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Dem 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn 
Herrn 


Karl Auguſt, 


Herzoge zu Sachſen, Jülich, Cleve und Berg, auch 
Engern und Weſtphalen, Landgrafen in Thuͤringen, 
Marggrafen zu Meißen, gefürſteten Grafen zu Henne 
berg, Grafen zu der Mark und Ravensberg, Herrn 

zu Ravenſtein u. ſ. w. 5 


mit ruͤhrendſter Dankbarkeit und in tiefſter Unterthaͤnigkeit 
i gewidmet 


von 


Johann Gottlob Bernſtein. 


Vorrede. 


* 


V. und mancherley über das Unternehmen zu far 


gen, was mich, ein neues chirurgiſches Woͤrter⸗ 
buch zu ſchreiben, bewogen hat, viele Entſchuldigungen 
darüber vorzubringen oder mit weitſchweifigen Anprei⸗ 
ſungen meine Leſer zu unterhalten; iſt eigentlich meine 
Sache nicht, und auch ſehr uͤberflußig. Denn gelehr⸗ 
ten Kunſtrichtern bleibt es uͤberlaſſen, darüber zu urthei⸗ 
len, ob es ein unnöthiges oder gar unnützes Unterneh⸗ 
men ſey. 


Indeſſen muß ich doch fo viel beruͤhren, daß billige 
Richter, denen die Erziehung der mehreſten deutſchen 
Wundaͤrzte bekannt iſt, ein Wörterbuch nicht für ein 
ganz unnützes Buch halten werden. Um fo weniger 
erwarte ich ein folches Urtheil bey gegenwaͤrtigem: dann 
in Anſehung des bey demſelben zum Grunde gelegten 
Plans, der dabey fo viel möglich beobachteten Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, und um deswillen kann es manchen, (verſteht 
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ſich größtentheils von Anfängern) willkommen ſeyn, da 
man ſich in ſelbigem von den neueſten angeprieſenen und 
bewaͤhrteſten Mitteln, den vorzuͤglichſten Operations⸗ 
methoden, allen neuern Erfindungen uͤberhaupt, inglei⸗ 
chen von Anzeigen, wo dieſes und jenes neue Inſtru⸗ 
ment oder Maſchine abgebildet und beſchrieben iſt, und 
auch von den neueſten in deutſcher Sprache zu haben⸗ 
den Schriften Nachricht findet, Vielleicht reizt letzte⸗ 
res manchen um fo eher an, fi ich in feiner Wiſſenſchaft 
und Kunſt weiter umzuſehen, und ſich eins und das an⸗ 
dere nützliche Buch anzuschaffen; und dieſes verhoffe 
ich um ſo mehr, da wirklich viele deutſche Wundaͤrzte 
mit einer ruͤhmlichen Empfindung fühlen, und auch an⸗ 
fangen, ſolches ihren Lehrlingen einzupraͤgen, wie ſchaͤnd⸗ 
lich es ſey, handwerksmaͤßig und auf eine quackſalberi⸗ 
ſche Art ihre Kunſt auszuüben, — Ucberhaupt iſt ber 

kannt, daß die Wundarzney in Teutſchland ein ganz 
andres Anſehen erhalten hat, und nach jetzigen Ausſich⸗ 
ren ſcheint fie ſich immer mehr zu erheben, und wor⸗ 


uber der Artikel Chirurgus, welche kleine Ausſchweifung x 


jedoch meine Leſer mir verzeyhen werden, nachzuſehen 
iſt. Bey dieſem Artikel iſt aber vorzüglich die waͤh⸗ 
rend des Drucks dieſes eingegangene Nachricht nachzu⸗ 
hohlen, nach welcher der große Kayſ er den Wund⸗ 
ärzten das Bartſcheeren unterſagt, und ſolches als ein 
für die Peruquenmacher gehoͤriges Geſchaͤfte erklaͤret 
hat. Dieſe hoͤchſte Anordnung ſcheint, der Wundarz⸗ 

ney⸗ 


Vorrede. VII 


neykunſt nicht nur das verdiente Anſehen, ſondern vor⸗ 
zuͤglich der Menſchheit den Vortheil zu bringen, wel⸗ 
chen ſo viele wuͤrdige Maͤnner bisher, oͤffentlich und im 
Stillen, vergebens gemwünfcht haben. Sonach iſt es 
alſo der hoͤchſten geſetzgebenden Macht Teutſchlands 
ein wirklicher Ernſt, das Leben und die geſunden Glie⸗ 
der der Unterthanen den Babern und Barbierern, fur 
das fuͤr ihr Privilegium geringe erlegte, oder das fuͤr 
eine erkaufte Gerechtigkeit bezahlte Geld, nicht mehr 
auf Diskretion übergeben zu wollen: und wer wollte 

nun nicht den weitern Fortgang dieſer Sache wuͤnſchen 
und befoͤrdern? 

Wegen des obig beruͤhrten Plans, und der nach 
demſelben getroffenen Einrichtung, koͤnnte ich meinen 
Leſern, wenn ich weitlaͤuftig ſeyn wollte, noch manches 
ſagen; insbeſondere welchem großen Manne ich mei⸗ 
nen devoteſt gehorſamſten Dank fuͤr die Beſtimmung 
des Plans abzuſtatten ſchuldig bin, und auch welchem 
würdigen Gelehrten ich für die Veranlaſſ ſung und Un⸗ 
terſtüͤtzung huldigen ſollte: Allein, da ich dazu noch 
keine beſondere Erlaubnis habe, ſo iſt meine Schuldig⸗ 
keit zu ſchweigen. Indeſſen wird es zu einer andern 
Zeit geſchehen, oder vielleicht hat ein andrer die Güte, 
es für mich zu ſagen. N 

Die Nahmen der gelehrten und erfahrnen Min: 
ner nach der Reyhe her zu nennen, deren Schriften ich 
benutzet habe, Möchte bey dieſem Werke eine ganz über: 
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flüßige Sache ſeyn, weil ſich davon ein jeder bey der 
Durchleſung, und zwar in Anſehung der angefuhrten 
Schriften, ſelbſt überzeugen kann: des dafür ſchuldig⸗ 
ſten Dankes aber will ich nicht vergeſſen, ſondern ſelbi⸗ 
gen hiemit aufs verbindlichſte und ehrerbietigſte abſtat⸗ 
ten. Daß ich eine Meinung öfters für der andern ge⸗ 
waͤhlt habe: dazu hat mich entweder Erfahrung oder 
Leblingsneigung veranlaſſet; indeſſen ſchmeichle ich mir, 
das vorzuͤglichſte getroffen zu haben, ſo wie ſich meine 
Leſer, vermoͤge der angeführten Schriften, ſelbſt waͤh⸗ 
len, und die Meinungen mit einander vergleichen köͤn⸗ 
nen. Daß auch manche Abhandlungen vielleicht den 
Tadel der Weitlaͤftigkeit verdienen, will ich nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen: aber, nicht immer iſt es moͤglich, kurze 
Auszüge aus Schriften zu liefern, in welchen alles Kern 
iſt, und bey welchen man immer in Sorgen ſtehen muß, 
etwas vom weſentlichen wegzulaſſen, und dadurch den 
Leſern zu ſchaden. Und endlich will ich gar gerne zuge⸗ 
ben, daß mancher andrer etwas vollkommeners wuͤrde 
geliefert haben; ich hätte es vielleicht in irgend einer an⸗ 
dern günftigern Lage, und bey mehreren Hülfsmitteln 
auch gekonnt. i ö 
Da der zweyte Band dieſes Wörterbuchs hoffent⸗ 
lich gewis auf künftige Leipziger Oſtermeſſe geliefert wer⸗ 
den wird, fo finde ich auch noch für nöthig anzuzeigen, 
daß ſelbigem ein vollſtaͤndiges deutſches Regiſter beyge⸗ 
fuͤget werden ſoll. Ilmenau, den 29ſten des Herbſt⸗ 
monats, 1783. N 
* A. 


A. 


A soinon Modiolus, Terebella; ſiehe Tre- 

panum. N i 
Abductio, Abruptio, fr. Abdu&ion, Abruption; 

iſt dieienige Art Beinbruͤche, wenn ein Knochen nahe an 

einem Gelenke ſo zerbrochen iſt, daß die Enden des abge⸗ 

brochenen Knochens ſich von einander begeben, und weit 

aus einander ſtehen. 7 ! ur FR 
Abluentia ; ſiehe Abftergentia, 


Ablutio, fr. Lotion; Abwaſchung. Iſt, wenn die 
äufferlichen Theile des Körpers durch fluͤßige Mittel, oder 
beſondere Baͤder gereiniget werden. 

Abraſio; ſiehe Deſquammatio cutis. 

Abruptio; ſiehe Abdudtio. 

Abfceflus, Apoſtaſis, Apoftema, fr. Alcòr, Apo- 
Neme; ein Eitergeſchwuͤr, Eitergeſchwulſt. Wenn 
eine aͤuſſerliche aͤchte Entzuͤndung mit zertheilenden Mit⸗ 
teln ſich nicht heben laßt, die Entzuͤndung zunimmt, der 
Schmerz klopfend, die Geſchwulſt hart, und in der Mitte 
ſpitzig wird, fo entſtehet ein Eitergeſchwuͤwr. Der Wund⸗ 
arzt hat dabey dreyerley zu beobachten: Er muß die Ei⸗ 
terung ‚befördern, nemlich den Abſeeß zur Reife bringen; 
Bernſt. chir.Wörterb. I. Th. A a er 
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er muß ſolchen zu rechter Zeit öfnen, und dann reinigen 
und heilen. ER % % 
Sobald der Wundarzt fiehet, daß die Eiterung un⸗ 
vermeidlich iſt, ſo muß er den Eiter zu vermehren, und alle 
entzuͤndete Haͤrte zu zerſchmelzen und in Eiter zu verwan⸗ 
deln ſuchen, deshalb er von dem Gebrauche aller Entzuͤn⸗ 
dungswehrenden Mittel abſtehen muß. Sollte jedoch die 
Entzuͤndung, Fieber und Schmerz allzuheftig, der Puls 
hart und voll, und der Kranke unruhig und ſchlaflos feyn, 
ſo koͤnnen die Entzuͤndungswehrenden Mittel, ja oft das 


Aderlaſſen ſelbſt, noͤthig ſeyn, weil ſie in dieſem Falle 


die Eiterung nicht hindern, ſondern ſehr befoͤrdern. Die 
Eiterung befoͤrdert man durch zweyerley Mittel. Blos 
erweichende (emollientia) muß man waͤhlen, wenn die 
Haͤrte um den Abſceß ſehr ſchmerzhaft und entzuͤndet, der 
Kranke bey Kraͤften und fieberhaft iſt. Erweichende, die 
zugleich reizen und erhitzen, muͤſſen angewendet werden, 
wenn der Abſceß im Umfange ſehr hart, und wenig oder 
gar nicht entzuͤndet, dabey der Kranke mate, von kaltem 
Temperamente, und alt iſt; die vorzuͤglichſten ſind Ammo⸗ 
niakgummi, Galbanum, gebratne Zwiebeln, Knoblauch, 
Honig, Sauerteig Seife, Safran. Die beſte Art dieſe 
Mittel aufzulegen, iſt, wenn man ſie in Waſſer, beſſer aber 
in Milch zu einem Brey kocht, und ſolchen dick auf Lein⸗ 
wand geſtrichen, entweder unmittelbar auf die Haut legt, 
oder, der Reinlichkeit halber, zwiſchen einen leinenen 
Lappen ſtreicht. Benannte Mittel kann man bey gerin⸗ 
gen Abſceſſen in Geſtalt eines Pflaſters, oder ſtatt deſſen 
ein gewohnlich zeitigendes, z. B. das Gummipflaſter, auf⸗ 
legen. a 
Wenn der Abſceß reif iſt, muß er geoͤfnet werden. 
Daß er feine Reife hat, erkennet man, wenn die Geſchwulſt 
ſich zuſpitzet, unter ſelbiger eine Schwappung zu fpüren 
iſt, zumal, wenn man von beyden Seiten nach der ir 
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zu druckt. Der ganze Umfang der Geſchwulſt fangt an 
weniger roth, ſchmerzhaft und geſpannt zu werden. Auch 
einen tief liegenden Abſeeß kann eine geuͤbte Hand fuͤh⸗ 
len. Man ſoll zwar einen Abſceß nicht eher als bis der 
Eiter ſich vollkommen erzeugt hat, oͤfnen, und dieſes muß 
man beſonders beobachten bey harten Geſchwuͤlſten, oder 
Entzündungen mit vieler Härte; auch ſolche Abſeeſſe darf 
man nicht fruͤh oͤfnen, die nahe an wichtigen Theilen lie⸗ 
gen, welche leicht verletzet werden koͤnnen, wenn die Haut 
durch den Eiter noch nicht erhoben iſt. Gegentheils giebt 
es Faͤlle, wo man einen Abſeeß früher eroͤfnen muß, und 
zwar, wo er nahe an dem Unterleib, Bruſt, oder Maſtdarm 
lieget, und in eine dieſer Hoͤhlen leicht durchbrechen koͤnn⸗ 
te; wenn der Eiter auf einem Knochen, Sehne, Gelenk⸗ 
kapſel oder im Auge liegt; und wenn der ganze Aufenthalt 
des Eiters ſchlimme Zufälle, z. B. Schlafſucht im Gehirn, 
Erſtickung in den Mandeln, u. d. gl. erregt. 

Einen Abſeeß öfner man entweder mit einem Etzmit⸗ 
tel, oder mit einem ſchneidenden Inſtrumente. Langſam 
entſtehende Abſceſſe, und ſolche, die mit vieler und we⸗ 
nig entzuͤndeter Haͤrte umgeben find, ingleichen kritiſche Ab⸗ 
ſceſſe, kann man durchs Etzmittel oͤfnen, auch bey furcht⸗ 
ſamen Kranken kann man ſolches waͤhlen, wenn es anders 
wichtige Umſtaͤnde nicht verbieten. In allen uͤbrigen Faͤl⸗ 
len muß man das ſchneidende Inſtrument vorziehen, und 
verdient auch den Vorzug wegen ſeiner Sicherheit. Der 
Hoͤllenſtein, oder Etzſtein (lapis eauſticus) find die ſicher⸗ 
ſten und bequemſten Etzmittel. Man bedeckt den Abſeeß 
mit einem klebenden Pflaſter, in deſſen Mitte man eine 
Oefnung, fo groß als die Oefnung des Abſeeſſes ſeyn foll, 
machet. In dieſe Oefnung, die genau auf der Stelle lie⸗ 
gen muß, die man oͤfnen will, legt man das Etzmittel auf 
die bloſe Haut, und uͤber dieſes noch ein Pflaſter, damit es 
nicht abfällt, Nachdem es ſechs bis acht oder mehr oder 
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wenigere Stunden gelegen, nimmt man es ab, und wenn 
der Eiter nicht ſogleich ausfließt, hebt man den Schorf 
weg, oder durchſtoͤßt ſelbigen mit einer Lanzette. Will 
man einen Abſeeß mit einem ſchneidenden Inſtrumente oͤf⸗ 
nen, ſo muß man nach der Zergliederungskunſt genau wiſ⸗ 
ſen, was fuͤr Theile unterliegen, und ſich huͤten, daß man 
ſolche nicht verletze. Mit dem Daumen und Zeige⸗ 
finger der linken Hand muß der Wundarzt das Eiter aus 
dem ganzen Umfange des Geſchwuͤrs nach dem Orte hin 
drucken, den er oͤfnen will. Dieſer Handgrif iſt vorzuͤglich 
noͤthig, wenn wenig Eiter vorhanden iſt, und wichtige 
Theile in der Nähe find, damit dadurch die Haut geſpannt, 
en hoben, und von den unterliegenden Theilen entfernet 
wird. Die Lanzette iſt das gewoͤhnlichſte Inſtrument, wel: 
che der Wundarzt! zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger 
der rechten Hand, ſo weit von der Spitze, als ſo tief er 
einſtechen will, faßt, und dann den Einſchnitt verrichtet. 
Der Ort, wo der Abſceß geoͤfnet werden muß, iſt die Stel⸗ 
le, wo man das Schwappen des Eiters am deutlichſten 
fühlt. Bey einer tief liegenden Eiterſammlung wählt 
man die Stelle, wo waͤhrend der Entzündung der Schmerz 
am heftigſten war. Allezeit muß man auch den Abſeeß 
an einem abhangenden Theile zu oͤfnen ſuchen, ſo wie man 
auch wegen eines nahen wichtigen Theils, oft den ſicherſten 
Ort wählen muß. Wegen der Gefahr, die bey großen Oef⸗ 
nungen durch das Eindringen der Luft in dem Abſeeß gemacht 


wird, darf man die Oefnung nie unnoͤthig groß machen. 


. Beffer iſt es, bey laͤnglichten Abſceſſen eine kleine Gegenoͤf⸗ 
nung zu machen, als die erſte Oefnung zu erweitern; da⸗ 
her man auch langſam entſtehende Eiterungen in Druͤ⸗ 
fen oder ehroniſchen Geſchwuͤlſten, oder Abſceſſe mit vie⸗ 
ler unſchmerzhafter Härte, durch ein Haarſeil öfnen kann, 
um der Luft den Zutritt zu erſchweren. Wenn aber der 

Eiter tief lieget; wenn er ſich nach entfernten Theilen ſen⸗ 
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ken will oder bereits geſenket hat; wenn er an Orten ift, 
wo er leicht um ſich frißt; oder wenn Zufälle, z. B. der 
Beinfraß, zugegen ſind, muß durchaus eine große Oefnung 
gemacht werden. Die erſte Oefnung muß man daher 
vermittelſt einer gerinnten Sonde und eines Biſtouri er⸗ 
weitern; jedoch iſt es immer beſſer, den Finger ſtatt der 
Sonde zu brauchen, und in dieſem Falle muß das Biſtou⸗ 
ri mit einem Knoͤpfchen verſehen ſeyn. Wenn die Haut 
fehr duͤnne und fuͤhllos, oder wegen der Lage des Abſceſ⸗ 
ſes, das Biftouei unbequem zu gebrauchen, auch wenn ein 
Theil der Bedeckungen abzuſchneiden noͤthig iſt, kann man 
ſich auch einer guten Ineiſionsſcheere bedienen. Man 
muß ſich mit dem Schnitte auch nach den Muskeln rich⸗ 
ten, keine wichtige Theile verletzen, und auch auf die fol⸗ 
gende Rarbe Ruͤckſicht nehmen. Der Schnitt muß, der 
Befoͤrderung der nachherigen Heilung halber, mute 
oder doch wenigſtens eyförmig gemacht werden. 


Wenn der Abſceß geöfnet iſt, wird das Eiter durch 
einen gelinden Druck ausgeleeret. Der auf der Reben⸗ 
fläche der Eiterhoͤhle ſich befindliche dicke Eiter darf nicht 
abgewiſchet werden, ſo wie uͤberhaupt ein jedes zu ſorgfaͤl⸗ 
tige Abwiſchen deſſelben ſchaͤdlich iſt. Wenn der Kranke 
entkraͤftet, die Eiterſammlung groß, oder noch viel Haͤrte 
zugegen iſt, darf man den Eiter nicht auf einmal aus⸗ 
leeren. 


Den Abſeeß verbindet man mit lockerer Charpie, die 
mit Digeſtivſalbe beſtrichen iſt, und der uͤbrige Verband 
muß ſo angelegt werden, daß er keinen Reiz und neue 
Entzündung erregt. Das Glied muß in eine ſolche Lage 
gebracht werden, daß der Ausfluß des Eiters nicht gehin⸗ 
dert wird. Die Haͤrte im Umfange des Abſceſſes vollends 
aufzulöfen, muß die Eiterung gehörig unterhalten und nach 
Beſchaffenheit der Umftände, muß die Anwendung entwe⸗ 
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der blos erweichender Mittel, oder die zugleich reizen, fort⸗ 
geſetzt werden. 

Wenn des Eiters viel, ſolcher von uͤbler Beſchaffen⸗ 
heit, und die Witterung heiß iſt, oder wenn der Eiter leicht 
in wichtige Theile eindringen kann, ſo muß der Verband 
oͤfterer, als im gegenſeitigen Falle verrichtst werden. 
Wenn die aͤußere Oefnung ſich zuſchließen will, ehe der 
Abſeeß gereiniget und angefuͤllt iſt, fo iſt in dieſem jedoch 
alleinigen Fall dem Wundarzt erlaubt, die Oefnung durch 
Wieken offen zu erhalten, oder auch, wenn es noͤthig iſt, 
durch Quellmeiſel zu erweitern. Wenn ein verborgner 
Gang in dem Abſceß entdeckt wird, muß man die Oefnung 
erweitern, oder den Grund oͤfnen, oder in ſeiner ganzen 
Länge aufſchneiden. Der Kranke muß ſtets einer rei⸗ 
nen gefunden Luft genießen, und eine genaue Diät be⸗ 
obachten. Wird aller angewandten Vorſicht ohngeachtet, 
der Eiter ſcharf, und der Abſceß unrein, ſo wird der Scha⸗ 
den als ein Geſchwuͤr (Uleus) behandelt. Zuweilen wird 
ein Abſceß durch einen fehlerhaften Verband, oder wegen 
anderer Zufuaͤlle trocken und entzuͤndet, und die Eiterung 
wird gehemmt. In dieſem Falle muß der Wundarzt die 
Urſachen der Entzuͤndung heben, und den Schaden wieder 
wie zu Anfang behandeln. 

Wenn aus irgend einer Schwachheit des Kranken 
die Eiterung gemindert und gehemmt, der Abſeeß bleich 
und welk wird, muß man den Einfluß der Säfte in die 
Gegend des Geſchwuͤrs zu vermehren ſuchen. Man kann 
das Glied in einer niedrigen Lage reiben, trockne Schroͤpf⸗ 

koͤpfe auf den Umfang des Geſchwuͤrs ſetzen, reizende Mit⸗ 
tel auflegen, das Geſchwuͤr ſelbſt ſcariſieiren, oder mit Hoͤl⸗ 
lenſtein oder ſpaniſcher Fliegentinktur berühren, Iſt die 
Eiterung durch Kaͤlte, Erſchrecken, oder durch trocknende zu⸗ 
ſammenziehende Mittel gehemmt, fo wird dieſelbe durch 
warme erweichende Breye und Baͤhungen wieder hergeſtellt. 
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Wenn die Eiterung allzuſtark, und wegen des haͤuft⸗ 
gen Eiters eine Entkraͤftung des Kranken zu befürchten ift, 
ſo muß der Verband trocken gemacht, das Glied in eine 
maͤßig erhabne Lage gebracht, und die Binde maͤßig feſt 
angelegt, auch wegen der Stärkung der Gefäße, ſelbige mit 

Chinadekokt, Kalkwaſſer, oder Myrrheneſſenz befeuchtet 
werden. Iſt der Abſceß voͤllig rein, fo muß derſelbe mit 
friſchem Fleiſche angefuͤllt, und durch eine Narbe, wie eine 
Wunde geheilet werden. 


„) Man kann auch nachleſen, Bells Abhandlung von 
den Geſchwuͤren ic. aus dem Engliſchen, Leipzig 1779. 
Bromfields chirurg. Wahrnehmungen a. d. Engl. Leip⸗ 
zig, 1774. Sammlung der auserleſenſten und neueſten 
Abhandlungen fuͤr Wundaͤrzte 4. Stuͤck, Leipzig 1780. 
Sammlung neue, der auserleſ. ꝛc. Leipzig 1782. 


Abſceſſus lacteus, ein Milchabſceß. Er entſtehet 
entweder von einem Ueberfluß der Milch, wodurch die 
Bruͤſte ſchnell und widernatuͤrlich ausgedehnt werden, oder 
von einer durch irgend eine Urſache verhinderten Auslee⸗ 
rung. Dergleichen Abſceſſe entſtehen am haͤufigſten durch 
unrechte Behandlung, ſowol bey den Weibsperſonen, die 
das Kind nicht ſelbſt ſtillen, und daher ſich gleich nach der 
Niederkunft die Milch vertreiben laſſen, als auch bey de⸗ 
nen, die, nachdem fie das Kind; geftillt haben, nun ſolches 
entwoͤhnen wollen. Es iſt daher noͤthig, daß ein Wund⸗ 
arzt feine größte Aufmerkſamkeit vorzuͤglich dahin richtet, 
um dergleichen Abſceſſe zu verhuͤten zu ſuchen. In bey⸗ 
den vorbenannten Faͤllen entſtehet, ſowol wegen des Ein⸗ 
dringens der Milch, als des fortdauernden Zufluſſes der⸗ 
ſelben, eine Anſchwellung der Bruͤſte, und, bey nicht ange⸗ 
wendeter Vorſicht und Gebrauch dienlicher Mittel, Stock⸗ 
ung, Entzündung, Eitergeſchwuͤre, Milchverſetzungen und 
andre üble Folgen. Schaͤndlich genug iſt es immer, daß 
a 4 noch 
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noch Wundaͤrzte die Bruͤſte mit Pflaſtern und andern der⸗ 
gleichen Schmieralien, vielleicht mit Vorſatz, bekleiſtern, 
und dadurch oft ſelbſt die erſte Urſach zu einen Abſeeß ge⸗ 
ben, ſo wie ohnedem die Ausleerung der Milch von den 
wenigſten beſorgt wird. Hierher gehoͤrt auch die verhin⸗ 
derte Ausleerung der Milch, wenn das Kind die Bruſt⸗ 
warzen nicht faſſen kann, und welche daher verlaͤngert wer⸗ 
den muͤſſen, welches durch eine Milchpumpe (f. Antlia la- 
8 geſchehen muß. 


Wenn eine Frau ihr Kind nicht ſelbſt ſtillen will, ſo ra⸗ 
thet Herr Theden, die Bruͤſte nach der Hälfte der Schwan⸗ 
gerſchaft mehr zu entblößen, als zu bedecken; nach der Ent⸗ 
bindung aber Kleider mit langen und engen Ermeln, auch 
Handſchuhe zu tragen, und auf die Bruͤſte gewaͤrmte und 
durchraͤucherte Kompreſſen zu legen. Die Aerzte rathen Ar- 
canum duplicatum der Woͤchnerinn vom zweyten Tage an, 

taglich viermal zu einer halben Quente zu geben, und haͤuft⸗ 
ge Erfahrungen beweiſen, daß die Anwendung dieſes Mittels 

zur rechten Zeit, nemlich frühzeitig genug, allen üblen Fol⸗ 

gen vargebeuget hat. Man kann dabey gleich den erſten Tag 

einen oͤfters angeprieſenen, aber auch wirklich nutzbaren 

Umſchlag von Erlenlaub, Peterſilie und Kerbel, anwenden. 
Man nimmt zwey Theile Erlenlaub, und Peterſilie und 

Kerbel, von jedem einen Theil, hackt alles unter einander, 

macht es in einem Tiegel heiß bis zum Schwitzen, ſchlaͤgt 

es ein in Tuͤcher, und legt es, ſo warm als es zu leiden iſt, 

auf die Bruͤſte. Wenn die Milch ſtark eintritt, die Brüfte 

ſtrotzen, ſpannen, ſchmerzen, kann man eine Miſchung von 

drey Theilen Baums oder Mandelol und einen Theil fluͤch⸗ 

tigen Salmiakgeiſt warm einreiben, und den Umſchlag je⸗ 
desmal wieder daruͤber legen laſſen, oder auch erweichende 

Bähungen oder Breye ſich bedienen, zumal das Liniment 

oͤfters eine rohe Haut auf den Bruͤſten macht; da 2 

ie 
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die Zufälle hierauf vergehen, und die Milch anfaͤngt aus⸗ 
zulaufen. 

Will eine Frau, nachdem ſie das Kind geſtillet hat, 
nun entwoͤhnen, fo muß fie an dem Tage des Entwoͤhnens 
eine Purganz nehmen. Vollbluͤtigen kann man zuvor zur 
Ader laſſen. Nachdem die Bruͤſte rein ausgeſogen ſind, 
wird vorbenannter Umſchlag auf die Bruͤſte gelegt, und 
dieſe werden dabey, ohne fie jedoch zu druͤcken, etwas in 
die Hoͤhe gebunden. Der Umſchlag muß Morgens und 
Abends verneuert werden. So lange Milch in die Bruͤſte 
tritt, muß täglich offener und loſer Leib ſeyn, welches durch 
Arcanum duplicatum, Gravenhorſtiſches, oder ein an⸗ 
dres Mittelſalz bewirket wird. Sobald die Brüfte ſtark 
anſchwellen, hart werden, und ſehr ſchmerzen, ſo daß 
Stockungen und ihre Folgen zu fuͤrchten ſind, muß die 
Milch gelinde ausgedruckt, und wenn dieſes nicht angeht 


mit der Steinſchen oder Thedenſchen Milchpumpe (ſ. An- 


tlia lactea) ausgeſogen, auch ſolches, fo oft es noͤthig ift, 
wiederhohlet werden. 


Die manchmal zuruͤck bleibende Härte und Knoten 
kann man mit Gummipflaſter und alikantiſcher Seife zu 
gleichen Theilen, ſehr glüclich zertheilen. Dieſes Pfla⸗ 
ſter kann man auch in den Faͤllen anwenden, wo Vorur⸗ 
theil fuͤr Pflaſter durchaus eingenommen, oder wenn obi⸗ 
ger Umſchlag, als bey Winterszeit, nicht zu haben iſt. 


) Thedens, neue Bemerkungen und Erfahrungen ꝛc. ater 
Theil, Berlin, 1782. Rowlep's, praktiſche Anwei⸗ 
fung die Krankheiten der Bruͤſte im Kindbette zu hei⸗ 
len ꝛc. Gotha, 1781. 


Iſt aber in einer Bruſt die Entzündung bereits ſo 
hoch geſtiegen, daß keine Zertheilung mehr moͤglich, und 
ein Abſceß unvermeidlich iſt, ſo muͤſſen ſogleich erweichende 
Mittel angewendet werden, weil ſonſt leicht Verhaͤrtungen 

Us in 
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in den Bruͤſten entſtehen koͤnnen. Unmittelbar auf die 
Bruſt kann man ein Pflaſter, daß aus drey Loth Seifen⸗ 
pflaſter, Kampfer⸗ und Bilſenſaamenoͤl, von jedem zwey 
Serupel beſtehet, legen. Ueber dieſes legt man einen Ums 
ſchlag, welcher aus Hirſen mit Milch zu einem Brey ge⸗ 
kocht, beſtehen kann. An deſſen Statt kann man auch ei⸗ 
nen andern erweichenden Breyumſchlag waͤhlen. Eiter⸗ 
geſchwuͤre in den Bruͤſten müffen nicht eher geoͤfnet wer⸗ 
den, bis alle Haͤrte ſich aufgeloͤſet hat, weil ſonſt die Raͤn⸗ 
der der Oefnung hart und ſchwielig werden, und ſehr 
ſchwer zur Heilung zu bringen find. Wenn die Eiter⸗ 
ſammlung nicht tief liegt, muß man den Aufbruch von 
ſelbſt abwarten; auſſerdem macht man die Oefnung mit 
einer Lanzette. Wenn der Eiter herausgelaſſen, wird die 
Heilung auf die gewoͤhnliche Art befoͤrdert. Die oͤfters 
nach vollendeter Heilung zuruͤckbleibende Haͤrte verliert ſich 
zwar mehrentheils von ſelbſt; zur Vorſicht jedoch kann 
man obiges Gummipflaſter mit Seife 50 eine Zeitlang 
brauchen. 

*) Sammlung der angerlof. und neueſten Abhandl. fut 

Wundaͤrzte, Ates Stück, Leipzig, 1780. 


Oft ſpringen bey denen, die ſelbſt ſaͤugen, die War⸗ 
zen auf, und erregen große Schmerzen. Nach jedesmali⸗ 
gen Trinken des Kindes müffen fie ſorgfaͤltig abgewiſchet, 
und mit einem Wachshuͤthlein oder dicken waͤchſernen Rin⸗ 
gen bedeckt werden. Zur Heilung kann man die Warzen 
mit einer Salbe beſtreichen, die aus Quittenkernſchleim ei⸗ 
nen Löffel voll, friſch gepreßten Suͤßmandeloͤl zwey Loͤffel 
voll, und dem Weiſſen von einem Ey, wohl unter einan⸗ 
der geſchlagen oder gerieben wird. Auch Eyeröl, Wachs⸗ 
öl, an einem Wachslicht gebrannter und im Keller wieder 
zerfloſſener Kanarienzucker, Saft von Hauswurzel (Sem- 


pervivum majus) iſt gut. Am kraͤftigſten hat ſich fol⸗ 
N gen⸗ 
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gende Salbe gezeigt: Man nehme Eine Quente Bley⸗ 
zucker, zwey Quenten Cacaobutter (Butyrum Cacao), 
zwey Tropfen ſchwarzen Peruvianiſchen Balſam, miſche 
es wohl zuſammen, und lege es auf die Warzen. Zu⸗ 
gleich kann man den Säugling täglich einige die Säure 
daͤmpfende Pulver nehmen laſſen. Wollen die wunden 
Warzen ſich nicht bald heilen laſſen, fo find gelinde Lapier⸗ 
mittel durchaus nothwendig. i ü 

Es geſchiehet auch, daß die Milch aus den Bruͤ⸗ 
ſten an einen andern Theil, des Körpers verſetzt wird, 
und daß dieſe Milchverſetzungen (Dipöts laiteuæ, 
ou lait rẽpandu) gar leicht gefaͤhrliche Zufaͤlle und 
ſelbſt den Tod verurſachen, iſt aus vielen Beyſpielen be⸗ 
bekannt, und erfordern daher eine geſchickte und gute Be⸗ 
handlung. Daß eine Milchverſetzung vorgegangen iſt, läßt 
ſich ſowol aus den Umſtaͤnden, als beſonders der fehlenden 
Milch in den Bruͤſten, und Anſchwellung irgend eines an⸗ 
dern Theils am Koͤrper erkennen. Fruͤhzeitige Oefnung 
erfordert eine dergleichen Verſetzung um ſo eher, weil in 
dieſen Fällen keine vollkommene Eiterbereitung abgewar⸗ 
tet werden kann. Die Verhinderung der Ausbreitung der 
verſetzten Milch, und die Befoͤrderung zur Einſchraͤnkung 
und Erhebung der Geſchwulſt, um zeitiger oͤfnen, die Ma⸗ 
terie herauslaſſen, und fruͤher heilen zu koͤnnen, wird am 
beſten durch ſchickliche Bandagen bewirkt. 


) Puzo's, Adhandlung von den Milchverſetzungen iſt zu 
finden in der Sammlung auserleſener Abhandlungen 
zum Gebrauch praktiſcher Aerzte, ıtes St., Leipzig, 1774. 
Sammlung der auserleſ. und neueſten Abhandl. fuͤr Wund⸗ 
ärzte tes Stuͤck. Schmuckers, vermiſchte chirurg: 
Schriften ater Band, Berlin, 1779. Thedens, neue 
Bemerkung. und Erfahrungen 2ter Th. Berlin, 1782. 
Weiz, neue Auszüge aus Diſſertat. für Wundaͤrzte, 14. 
Band. Frft. und Leipzig, 1781. 45 
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Abſceſſus metaſtaticus, ein verſetzter Abſceß. In 
eine Geſchwulſt, die von einer Eiterſammlung in einem 
Theile, ohne deſſen vorhergegangene Entzuͤndung, und aus 
der vlofen Abſonderung eines eiterichten Weſens von einem 
andern Theile des Körpers entſtehet. Dieſes geſchiehet, 
entweder durch eine Wanderung des Eiters von einem 
Orte zum andern, oder von einer Abſetzung einer krank⸗ 
haften Materie an einen einzelnen Theil des Koͤrpers. 
Am haͤufigſten geſchiehet eine Verſetzung bey den kriti⸗ 
ſchen, ſeltner bey den achten Entzuͤndungs⸗Abſceſſen. In 
dieſen Abſceſſen wird nicht allezeit wahrer Eiter gefunden, 
3: B. den Milchverſetzungen, und den waͤſſerichten Ver⸗ 
ſetzungen. Ein ſolcher Abſceß wird durch die entſtandene 


Geſchwulſt, durch die mit der Haut gleich ſeyende Farbe, 


durch die in der Spitze ſowol, als in der ganzen Geſchwulſt 
zu ſpuͤhrende Schwappung, und auch dadurch erkannt, daß 


keine oder doch ſehr wenige Entzuͤndung vorhergegangen 


iſt. Gegenwaͤrtige, oder vorhergegangene Krankheiten 
koͤnnen noch mehr Licht zu einer daſeyenden Materie ge⸗ 
ben. Wegen der Befuͤrchtung der Wiedereinſaugung er⸗ 
fordert ein jeder verſetzter Abſeeß eine baldige Oefnung, 
die entweder durch ein ſchneidendes Inſtrument, oder, um 
mehrere Entzuͤndung und Zufluß zu erregen, durch ein Etz⸗ 
mittel gemacht wird. Bey dieſen Geſchwuͤlſten darf man 
daher keine vollkommene Eiterbereitung abwarten, denn oft 
die haͤrteſte Geſchwulſt verſchwindet zu unerſetzlichem Scha⸗ 
den des Kranken ſchleunig wieder, und koͤnnen deshalb 
ſtatt erweichender, reizende und blaſenziehende Mittel an⸗ 
gewendet werden. Iſt die Geſchwulſt geoͤfnet, wird bis 
zur Heilung wie bey einem Abſceß verfahren: Um das 


Geſchwuͤr zu reinigen, iſt man öfters genoͤthiget, reini⸗ 


gende Einſpritzungen zu machen. 
Abſceſſus lymphaticus, waͤſſerichter Abſteß. Iſt 


eine Anhaͤuffung des Fließwaſſers in dem Zellengewebe, 
e brei⸗ 
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breitet fich aus, entſtehet langſam nach einer, lange Zeit 
vorhergegangenen Quetſchung, oder nach einem Ausſchlag, 
beſonders in einem ſchwachen, mit uͤblen Saͤften behafte⸗ 
ten Körper, an Ruͤcken, Lenden, Hintern, Schenkel, ſelt⸗ 
ner an Armen und der Bruſt. An und fuͤr ſich iſt es im⸗ 
mer ein ſchwerer und gefaͤhrlicher Zufall. Anfangs gibt 
er ſich zu erkennen an einer kleinen, ebenen, und runden 
Geſchwulſt; dieſe hat mit der uͤbrigen Haut einerley Far⸗ 
be, iſt elaſtiſch, ſchwappend, ohne Schmerzen, und läßt 

nach dem Eindruck der Finger keine Gruben zuruͤck. Sie 
nimmt zu, oft bis zur Groͤße eines Kopfs, wird alsdenn 
ſchmerzhaft, und die Haut nimmt eine rothe Farbe an. 
Endlich wird die Haut durchfreſſen, und es fließt ein eit⸗ 
richtes Waſſer aus, das ohne Geruch iſt. Die Geſchwulſt 
fällt zuſammen, und bleibt ein bleiches, waͤſſerichtes, hoh⸗ 
les Geſchwuͤr zuruck, das beftändig eine große Menge ei⸗ 
ner eiterähnlichen Feuchtigkeit von ſich giebt, dadurch ge⸗ 
meiniglich der Kranke innerhalb einem Fahre erfchöpft 
wird, und an einer Auszehrung ſtirbt. Eine verſchloſſene 
waͤſſerichte Geſchwulſt weicht keinem Mittel. Eine ſolche 
Geſchwulſt muß man zeitig, und gleich zu Anfang oͤfnen, 
und anhaltende, balſamiſche, und der Faͤuluiß widerſte⸗ 
hende Mittel gebrauchen. Im zweyten Grade der Krank⸗ 
heit ſondert man die Zellhaut in ihrem ganzen Umfange 
ab, und verwandelt die Geſchwulſt in ein gutartiges Ger 
ſchwuͤr, welches man im dritten Grade der Krankheit eben- 
falls verſuchen kann, denn andre Mittel zeigen wenig⸗ 
ſtens nicht die mindeſte Beſſerung. 


*) Richters, chirurg. Bibliothek ater Band, Seite 742. 


Abſceſſus nucleatus, Furunculus, Dothion, fr. 
Furoncle, Froncle, ou Clou; ein Blutgeſchwuͤr, 
Blutſchwaͤr. Iſt ein harter, ſehr erhabner, umgraͤnz⸗ 
ter, äuſſerſt ſchmerzhafter, entzuͤndeter Hügel, und hat 
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mehrentheils die Groͤße eines Taubeneyes. Er entſtehet 
von ſtockenden und verdickten Feuchtigkeiten, und auch 


wohl zum Theil von ausgetretenem und geronnenem Blu⸗ 


te. Zuweilen entſtehen dergleichen an vielen Orten au 
gleich, oder es kommen ſolche nach und nach, 


Die Blutſchwaͤre ſind, wegen ihrer Spannung und 
Schmerzen, mehr beſchwerlich als gefährlich. Zerthei⸗ 
lung findet ſelten ſtatt, und am beſten werden ſie durch 
gewoͤhnlich erweichende Breye, oder auch durch Rocken⸗ 
mehl und Honig zur baldigen Eiterung gebracht. Bey 
mäßiger Entzündung und Schmerz, jedoch betraͤchtlicher 
Haͤrte muß man reizende Mittel zu den erweichenden mi⸗ 


ſchen. Wenn fi) die Geſchwulſt nicht von ſich ſelbſt oͤfnet, 


wie es faſt immer geſchiehet, fo dfnet man fie mit der Spitze 


einer Lanzette. Der in den Blutſchwaͤren fich gemeiniglich ber x 


findende Pfropf, oder fogenannte Eiterſtock muß zu gehoͤriger 
Zeit ausgezogen, und alle Härte im Umfange des Geſchwuͤrs 


aufgeloͤſet und zertheilet werden, deshalb die Oefnung 


ſo lange, bis alle Haͤrte verſchwunden iſt, mit einer Wieke 
offen erhalten werden muß. Die uͤbrige Behandlung wird 


nach den allgemeinen Regeln beſorgt. Wenn viele Blut⸗ 
ſchwaͤren zu gleicher Zeit entſtehen, und oft wieder kommen, 
zumal bey Kindern mit dieken und unreinen Säften, oder 
bey Erwachſenen aus einer veneriſchen, ſkrophuloͤſen, gichti⸗ 
ſchen oder andern Urſach, wird die aͤuſſerliche Behandlung 
ohne eine innerliche gruͤndliche Kur nichts helfen. 


Abſceſſus gangraenoſus, Carbunculus Anthrax, 
fr. Carbon; Karfunkel oder Peſtgeſchwuͤr. Iſt ein 
bösartiger, ſchnell in den Brand uͤbergehender, und oft 
mit dieler Gefahr verbundener Blutſchwaͤr. Ey entſtehet 
von der Abſetzung einer ſehr verdorbenen ſcharfen Materie 
des Blutes, und iſt zuweilen die Folge eines bösartigen 


. aber auch ein Zufall bey der Peſt. Herr Gen. 


Chir. 
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Chir. Schmucker hat fie mehrentheils von einer gich⸗ 
tiſchen Schärfe entſtehen ſehen. Anfangs zeigen ſie ſich 
in der Groͤße einer Kaſtanie, hart, ſchmerzhaft, entzündet, 
nehmen an Größe täglich zu, werden aber drum nicht 
weicher, und zuletzt breiter als ein Teller. Auf der Ueber⸗ 
flache, die braunroth ſiehet, entſtehen früher, oder fpäter 
Blaͤschen, und unter dieſen kleine Löcher, woraus eine 
gelbgruͤne, ſcharfe, freſſende Gauche ſiepert. Gleich an⸗ 
fangs iſt dabey ein Entzuͤndungsſieber, und beruhet daher 
die Hauptſache auf der innern Kur. Man oͤfnet eine 
Ader, und wiederhohlet nach den Umſtaͤnden ſolches. Da⸗ 
bey giebt man alle vier Stunden ein Pulver von Fieber⸗ 
rinde und zehn Gran Salpeter, und zum beſtaͤndigen Ge⸗ 
traͤnke Waſſer mit Vitriolgeiſt ſäuerlich gemacht. Auf die 
Geſchwulſt legt man erweichende und faͤulnißwehrende 
Breys aus Leinſaamen, Kamillenblumen, Semmelkrumen, 
‚Chinapulver, und Eßig, wozu man, wenn die Geſchwulſt 
ſich nicht erhebt, oder wohl gar ſenkt, reizende Mittel, als 
Sauerteig, Theriak, und Zwiebeln beymiſchen kann. Vor⸗ 
zuͤglich aber muͤſſen zeitig tiefe Einſchnitte gemacht, und die 
von ſich ſelbſt etwa ſchon entſtandene Oefnungen erweitert 
werden. Sobald dieſe Oefnungen gemacht ſind, muß man 
mit den kraͤftigſten faͤulnißwehrenden aͤuſſerlichen Mitteln, 
3. B. einer Digeſtivſalbe mit China, Salmiak und Kam⸗ 
pfer, oder der ſchwarzen Salbe und drüber her dem Bech⸗ 
holziſchen Pflaſter die Wunde verbinden, dabey auch die 
Umſchlaͤge noch fortſetzen. Die verdorbene Fetthaut muß 
fleißig ausgedruckt oder ausgezogen werden, und in die 
Höhlen ſpritzt man ein Weindekokt von Fieberrinde mit 
Myrrhen und Roſenhonig. Wenn ſich das Verdorbne 
abgeſondert hat, fo wird die Wunde mit balſamiſchen Mit⸗ 
teln geheilet. g \ 
*) Bromfields, chir. Wahrnehmungen a. d. Engl. Leipzig, 
1774. Schmuckers, verm. chirurg. Schriften iter 
N Band, 
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Band, Berlin, 1776. Todens med, chir. Bibl. 4ten 
Bandes 2tes Stuͤck, Seite 73. 


Abſceſſus urinoſus. Iſt eine fluftuirende Ge 
ſchwulſt in der Dammgegend (Perinaeum), Hinterbak⸗ 
ken, Hodenſack, Schmeerbauch, die von dem ausfließen⸗ 
den Urin in das Zellengewebe, nach einer Zerreißung, 
Wunde, oder einer andern Trennung der Urinwege ent⸗ 
ſtehet. Auſſer der Oefnung der ſchwappenden Geſchwulſt 
erfordert fie die Heilungsart einer Urinfſſtel (ſiehe Fiſtu⸗ 
la urinaria). * 

Abſceſſus colli, fr. Abees d la gorge; Abſceß 
des Halſes. Die Abſceſſe, ſo an innern Theilen des Hal⸗ 
ſes vorkommen, gehören unter die Zufälle der Halsentzuͤn⸗ 
dung (man ſehe unter Amygdalae und Angina). Die 
an den Backen und untern Kiefer entſtehen, muß man wo 
moͤglich im Munde oͤfnen, damit die aͤuſſere Narbe ver⸗ 
huͤtet wird. l 

*) Richters chir. Bibl. ıften Bandes ztes Stuck, S. 96. 


Abſceſſus pectoris, fr. Aces d la pbitrine; Ab: 
ſeeß der Bruſt. Hierzu rechnet man die Abſceſſe, die 
zwiſchen dem Ribbenfell und der Lunge, und auch die, ſo 
in der Lunge ſelbſt ihren Sitz haben. Erſtere kann man 
aus den allgemeinen Zeichen der Eiterung, an der um⸗ 
gränzten Geſchwulſt, und an einem geringen Oedem an 
der Stelle, wo der Kranke vorher den heftigſten Schmerz 
empfunden hat, erkennen. i 

Iſt der Abſceß in der Lunge ſelbſt, und iſt die Lunge 
angewachſen, ſo giebt ſich ein ſolches Geſchwuͤr mehren⸗ 
theils auch aus den bemerkten Kennzeichen zu erkennen. In 
fo fern man von einem ſolchen Geſchwuͤre überzeugt iſt, 
muß man den Abſceß ſobald als möglich oͤfnen, damit der 
Eiter nicht die Lunge und Ribben verderbt, und ſich nicht 
in die Höhle der Bruſt ergießt. Am beſten wird die 

e Oef⸗ 
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Oefnung mit einem Biſtouri oder Meſſer, und der Schnitt 
nach der Fänge des Körpers durch die Haut und Fett bis 
auf die Muskeln gemacht; die Muskeln aber werden 
nach der Lage der Ribben ae dem Ribbenfell in der 
Quere durchſchnitten. 

Bey 150 Oefnung muß man behutſam verfahren, 
und ſowohl die Ribbenſchlagader, als auch die Ribben 
ſchonen. Folgt, wenn das Ribbenfell durchſchnitten iſt, 
kein Eiter, ſo iſt der Abſceß in der Lunge ſelbſt, da man 
denn einen Einſchnitt in die Lunge machen muß. Das 
Ausfließen des Eiters geſchiehet am beſten von ſelbſt, wenn 
man den Kranken in eine dazu bequeme Lage bringt. In 
die Wunde bringt man ein langes Stuͤck Leinwand, das 
mit Roſenhonig mit Gerſtendekokt verduͤnnt angefeuchtet 
iſt, und mit dieſem wird auch die Wunde täglich ausge⸗ 
ſpritzt. Der Abſceß wird uͤbrigens nach den allgemeinen 
Regeln beſorgt. 5 

Lungengeſchwuͤre in Fuͤllen, wenn die Lunge nicht an 
das Ribbenfell angewachſen, oder man wenigſtens davon 
nicht hinlaͤnglich überzeugt iſt, kann man ihn nicht oͤfnen. 
Wenn aber das Eiter ſich aus der Lunge in die Bruſthoͤhle 
ergießt, muß die Oefnung der Bruſt vorgenommen wer⸗ 
den. Man ſehe unter Empyema. 


*) Richters chir. Bibl. ster Band, Seite 336. 


Abſceſſus abdominis, fr. Abcès au bas ventre; 
Abſteß des Unterleibes. Einige laſſen ſich leicht, andre 
ſehr ſchwer erkennen. Solche, die in den Zwiſchenraͤu⸗ 
men der Muskeln des Unterleibes entſtehen, treiben die 
Muskeln aus einander, und verurſachen dem Kranken hef⸗ 
tige Schmerzen. Wenn Man von einem Abſeeß uͤber⸗ 
zeugt iſt, muß man mit der Oefnung eilen, damit nicht 
das Darmfell von dem Eiter durchfreſſen wird, und ſolches 


fi in die Höhle des Untekleibes_engieft, Die Defnung 

Bernſt. ehir. Wörtern, 1. Ip 5 wird 
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die Quere macht ſich nöthig, wenn die erſte Oefnung zur 


18 Able. 


wird mittelſt eines Meſſers fo gemacht, daß die Muskelft⸗ 
bern nach der Laͤnge von einander abgeſondert, und nicht 
quer durchſchnitten werden. Dieſe Vorſicht iſt um einen 
Bruch zu verhuͤten, nothwendig. Die uͤbrige Heilung 
wird auf die gewoͤhnliche Art befoͤrdert. Nach der Hei⸗ 
lung muß man ſein Augenmerk genau auf die Stelle des 
Abſceſſes richten, und einen Bruch zu verhuͤten ſich bemuͤ⸗ 
hen, der ſo leicht auf Bauchwunden zu erfolgen pflegt. 
*) Richters chir. Bibl. ıten Bandes 2tes Stuͤck, S. 142. 
Todens med. chir. Bibl. Fter Band, S. 386. 


Abſceſſus hepatis, fr. Abcès au foie; Abſceß der 
Leber. Er entſtehet nach einer jählingen Entzündung der 
Leber, und wird aus den gewoͤhnlichen Entzuͤndungs Zu⸗ 
faͤllen erkannt. 

Bisweilen zeigt ſich eine ſchwappende Geſchwulſt 
an dem Rande der falſchen Ribben, die in ihrem Umkreiß 
haͤrter als die ausgedehnte Gallenblaſe iſt, dadurch ſie von 
ſelbiger unterſchieden werden kann. Man kann zwar 
aͤuſſerlich zeitigende Mittel auflegen; aber nie darf man 
mit der Oefnung bis auf eine ganz deutlich zu ſpuͤhrende 
Schwappung warten, denn dieſe laͤßt ſich wegen des 
dicken und bleyartigen Eiters ſelten bemerken. Ein Eiter⸗ 
geſchwuͤr in der Leber muß alſo bey Zeiten, und wenn nach 


vorhergegangenen allgemeinen Zufällen der Eiterung, nur 


irgends eine Geſchwulſt und ein Oedem an dem vorher 
ſchmerzhaften Orte erſcheint, geoͤfnet werden. Man macht 
durch die Geſchwulſt einen mit dem Koͤrper ſenkrecht ge⸗ 
henden Einſchnitt; dieſer muß aber nicht zu weit unter⸗ 
waͤrts, nemlich uͤber die Graͤnzen der Anwachſung der Le⸗ 


ber aus dem Darmfell ſich erſtrecken, und daher nie ohne 


Noth groß gemacht werden, damit das Eiter ſich nicht et⸗ 
wan in die Bauchhoͤle ergießt. Ein zweyter Einſchnitt in 


Aus: 
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Ausleerung nicht groß genug iſt. Nicht lange darf man 
hier Digeſtivſalben anwenden, auch nur wenig Einſprit⸗ 
zungen machen. Das Eiter läßt ſich am beſten austreis 
ben, wenn der Kranke bey jedem Verbande den Athem ei⸗ 
nige Zeit an ſich halt. Zuletzt, wenn der Grund rein, aber 
noch nicht vollkommen ausgefuͤllt iſt, muß trocken verbun⸗ 
den, und dieſer Verband etwas feſt auf den Mittelpunkt 
der Wunde eingedruckt werden, damit man eine tiefe Nat: 
be erhalten, und dadurch einem Bruche vorbeugen kann. 


*) Richters chir. Bibl. ter Band, S. 338, u. im öten 
Bande, S. 113, 118, u. 126. 5 


Abſceſſus renum, fr. Abces aux reins; Abſceß der 
Nieren. Nach allgemeinen Entzuͤndungs Zufaͤllen laßt 
ſich ein ſolcher Abſceß durch ein Oedem, und eine ſchwap⸗ 
pende Geſchwulſt in der Lendengegend erkennen. Auch 
laßt ſich aus den vorherigen Krankheiten, dem örtlichen 
Schmerz, der gaͤnzlichen Verhaltung oder Verminderung 
des Urins, und aus deſſen Farbe und Bodenſatz vieles 
ſchlieſſen. a ö 
Auch dieſes Eitergeſchwuͤr muß zeitig geoͤfnet wer⸗ 
den, welches am beſten mit einem mit einer geſpaltenen 
Roͤhre verſehenen Troikart geſchiehet. Muß der Stich 
erweitert werden, ſo ſchneidet man mit einem Biſtouri bis 
in die Hoͤhle des Abſceſſes, ſo daß das Biſtouri in der 
Rinne des Troikarts mehr nach den untern Theil der Len⸗ 
den gefuͤhret, der niedrigſte Ort des Eitergeſchwuͤrs gehöͤ⸗ 
rig geöfnet, und die letzte falſche Ribbe von dem Biſtouri 
nicht getroffen wird. Nach gemachter Oefnung und Aus⸗ 
laſſung des Eiters muß man forgfältig unterſuchen, ob 
Steine in den Nieren, als welche die gewoͤhnlichſte Urſache 
der Entzuͤndung und Eiterung ſind. 

Wenn man dergleichen wahrnimmt, fo muͤſſen ſolche 
herausgeſchaft werden, weil ſonſt Hohlgeſchwuͤre (Fiſtu- 
Dia la) 
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la) entſtehen. Ueberhaupt muß man auch unterſuchen, 
ob die Eiterung etwan in zwey Hoͤhlen, eine in der Niere 
und die andre aͤuſſerlich im Fette, ſich befindet, da man in 
dieſem Falle mit dem Biſtouri in die Niere, und fo beyde 
Höhlen zuſammen ſchneiden muß. Wenn ein Blutgefäß 
zerſchnitten worden iſt, kann man die Blutung durch Tam⸗ 
pons von Agarikus ſtillen. Man muß dabey aber die 
Vorſicht gebrauchen, an den Tampon einen Faden zu be⸗ 
feſtigen, der aus der Wunde heraus haͤngt, um dadurch 
das Hineinſchlupfen in den Grund der Wunde zu verhuͤ⸗ 
ten. Ein gleiches muß mit der Charpie und Leinwandlaͤp⸗ 
gen beobachtet werden. Die uͤbrige Kur wird nach den 
allgemeinen Regeln beſorgt. 


Abſceſſus ani, fr. Abeös au Janus; Abſeeß am Hin⸗ 
tern. Ein ſolcher entſtehet gemeiniglich in dem Fettge⸗ 
webe, welches den Maſtdarm umgiebet, und läßt ſich an⸗ 
fangs aͤuſſerlich nur wenige und tief liegende Härte, die 
nach dem Maſtdarme zu gehet, wahrnehmen. Die Ent⸗ 
zuͤndung nimmt ſchnell zu, und der Kranke klagt uͤber hef⸗ 
tigen und tief liegenden Schmerz, auch zuweilen uͤber Harn⸗ 
verhaltung. um ſich mehr davon zu uͤberzeugen, bringt man 
einen mit Oel beſtrichenen Finger in den Maſtdarm, und wenn 
ſich dann die Haͤrte noch deutlicher verſpuͤhren laͤßt, legt man 
ſogleich einen erweichenden Breyumſchlag einige Stunden 
lang uͤber, denn der Eiter erzeugt ſich bey dergleichen Ab⸗ 
ſceſſen ſehr bald. Mit der Oefnung der Geſchwulſt darf 
man nicht lange warten, ſondern ehe noch der Eiter voͤl⸗ 
lig verſpuͤhret wird, muß man ſolche vornehmen, um man⸗ 
cherley üble Folgen zu verhüten. Um dieſe Oefnung ges 
hoͤrig zu machen, läßt man den Kranken auf den Rand des 
Bettes auf die Seite, wo die Haͤrte und Entzuͤndung iſt, 
legen, ihm die Schenkel an ſich ziehen, die Kniee von eis 
nem Gehuͤlfen halten, den Hinterſten herauswaͤrts wen⸗ 

den, 
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den, und dieſen von einander ziehen. (Dieſe Lage des Kran⸗ 
ken muß uͤberhaupt bey allen Krankheiten und Operationen 
am Hintern gewaͤhlt werden.) Der Wundarzt oͤfnet hier⸗ 
auf die Geſchwulſt in der Mitte mit einem Meſſer, und 
faͤhrt mit ſelbigem bis auf den Grund. Verfpühret er 
dieſen, ſo erweitert er ſogleich, ohne das Meſſer heraus zu 
ziehen, die Wunde, indem er mit dem Meſſer auf und 
niederwaͤrts ſchneidet, damit die ganze Haut, die den Eis 
ter bedeckt, zerſchnitten wird. Nach Auslaſſung des Ei⸗ 
ters wird die Defnnng mit trockner Charpie, und in der 
Folge wie ein andres Geſchwuͤr gereiniget und geheilet. 
Vor der Operation muß man ſich von der Lage der Puls⸗ 
adern wohl zu überzeugen; und ſolche, da hier die Blu⸗ 
tung oft ſchwer zu ſtillen iſt, zu vermeiden ſuchen. Sollte 
aber dennoch eine Pufsader ſeyn zerſchnitten worden, fo 
fuͤlt man die Oefnung mit Charpie aus, und laͤßt folche 
ein paar Stunden lang durch einen Gehuͤlfen feſt andruͤk⸗ 
ken. Der Verband wird mit der, zu den Krankheiten des 
Hintern gehörenden Binde (Faſcia pro fiſtula ani) bes 
feſtiget. Wenn der Wundarzt bey der Operation den 
Darm bereits blos oder durchbohrt findet, und keine Heiz 
lung ohne deſſen Zertheilung hoffen kann; ſo iſt es beſſer, 
daß er die Operation zugleich mit der Oefnung des Abſceſ⸗ 
ſes macht, denn dadurch werden dem Kranken viele 
Schmerzen erſpart und die Heilung beſchleunigt. Hievon 
ſehe man unter Fiftula ani; beſonders die daſelbſt ange⸗ 
führte Pott ſche Abhandlung daruͤber. 


Abſceſſus Perinaei, fr. Abees au Perins; x Abfkeh 
des Raums zwiſchen der Schaam und dem Hintern. 
Ein ſolcher Abſceß wird, ſo wie der Abſceß am Hintern 
(Abſceſſus ani), ſehr geſchwind BR und Ne 
gleich behandelt. 
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Abſciſſio, fr. .Separation, Coupure; das Abneh⸗ 
men, Wegſchwinden. Iſt, wenn man mit einem ſcharf 
ſchneidenden Werkzeuge einen uͤberfluͤßigen oder verdorb⸗ 
nen Theil wegſchaffet. Man braucht das Wort von gan⸗ 
zen Gliedern, Gewaͤchſen, und von Bruͤſten. 


Abſtergentia, Abſterſiva, Abluentia, Detergen- 
tia, Deterſiva, Depurantia, fr. Zemedes abflergents, 
‚Deterfifs; abfegende, reinigende Mittel. Werden fol- 
che genennet, welche die Unreinigkeiten der Wunden hin⸗ 
wegnehmen, ſind aber nach Beſchaffenheit der Wunden 
und Geſchwuͤre ſehr verſchieden. Sind die Wunden von 
Staub und ſtockendem Gebluͤt unrein, ſo waͤſcht man ſolche 
am beſten mit warmen Wein oder Waſſer aus. Iſt die 
Oberfläche der Geſchwuͤre blos von abgeſtorbnen Gefaͤſſen 
und dicken Eiter, wie mit einer fetten weißlichten Rinde 
überzogen, fo kann man ſolche Rinde mit ſalzigen, bittern, 
balſamiſchen, ſeifenartigen, und gelindreinigenden Mitteln. 
in Geſtalt eines Wundwaſſers wegbringen. Sind die Ge⸗ 
ſchwuͤre ganz fpeefärtig, oder gar kalloͤs, fo reiniget man 
dieſelben mit gelinden Etzmitteln, und dieſe werden auch 
erfordert, wenn ſie mit ſchwammigten Fleiſche verunrei⸗ 
nigt ſind. Geht ein nicht genugſam geeiterter Abfceß in 
ein unrein Geſchwuͤr uͤber, ſo befoͤrdert man die Reini⸗ 
gung durch eitermachende Mittel (Digeftiva). Werden 
Wunden und Geſchwuͤre unrein von uͤbler Koſt, oder gal⸗ 
lichten Unrath des Magens und der Daͤrme, ſo ſind in die⸗ 
ſem Fall Brech⸗ und Purgiermittel die beſten Reinigungs⸗ 
mittel. Von der Unreinigkeit der Geſchwuͤre durch eine 
ſcorbutiſche, ſalzigte, veneriſche u. ſ. w. Schärfe, ſehe man 
unter Corrigentia und Speeiſica. Unter die reinigenden 
Mittel gehoren: Roſenhonig, Andorn, Schafgarbe, Oder⸗ 
mennig, Johanniskraut, Seifenkraut, Epheu, Knoblauchs⸗ 
kraut, Wermuth, Stabwurzel, Lachenknoblauch, 1 

hier⸗ 
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Thiergalle, Salze, Zucker, venetianiſche Seife, Mineral⸗ 
waſſer, Fieberrinde, Weinrauten, Borax, Salmiak, Myrr⸗ 
hen und Aloe, und deren Eſſenzen, Kopaiva⸗ Peruvianſ⸗ 
ſcher⸗ und Mecchabalſam, Terpentin, Storax, Gruͤnſpan, 
Brennkraut, gebrannter Alaun. i 
Acamathos, fr. Qui eſt infatigable; heißt die beſt 
Beſchaffenheit und Bildung eines menſchlichen Koͤrpers. 


N Acanthabolus, Tenaculum, fr. Pincertes, Te- 
nailles; Graͤthzaͤnglein. Siehe Vollella. . 


Accipiter, Accipiter Meneeratis, Foſſa Amyn- 
tae, fr. Epervier ;_ der Sperber, die Habichtsbinde. 
Iſt eine Binde zu den Naſenwunden; wird mit fuͤnf, ſechs, 
acht, mehrentheils aber mit drey Köpfen gemacht. 


Acerides, werden die Pflaſter genennet, zu welchen 
kein Wachs genommen wird, z. B. das Nuͤrnberger, Dia⸗ 
palmpflaſter, u. a. m. 23 
Acetum. Eßig. Iſt eines der geöften, gebräuchlich 
ſten und aͤlteſten Heilmittel in der Wundarzneykunſt. 
Wegen der Reinigkeit hat der Weineßig vor andern von 
malzichten Getraͤnken verfertigten, den Vorzug. Er 
hat eine gelindreizende, zuſammenziehende, der Faͤulniß wi⸗ 
derſtehende, das Blut und Knochen auflöfende, die übrigen 
Säfte verdickende, jedoch der Entzuͤndung widerſtehende 
Eigenſchaft. Wenn der Eßig mit ein oder zwey Theilen 
Waſſer vermiſcht wird, wird er Oxikrat genennet, und iſt 
in allen Entzuͤndungen, die von aͤuſſerlichen Urſachen, als 
Quetſchung, Beinbruͤchen, Verrenkungen, Verſtauchungen, 
Ausdehnungen, u. ſ. w. kommen, eines der beſten zerthet⸗ 
lenden, ſtaͤrkenden, und Entzuͤndungswehrenden Mittel. 
Konzentrirten Weineßig erhält man am beſten, wenn 
man den Weineßig bis zur Hälfte einfrieren laͤft. Man 
kann ihn zu Blutſtillungen bey Ausziehung eines Zahns, 
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oder anderer Blutungen im Munde und der Naſe an⸗ 
wenden. 

Achiys, Caligo, fr. Taye, Brouillord; Horn⸗ 
hautblatter Es ſind kleine, weiſſe, hitzige Blaͤschen, 
die zwiſchen der Hornhaut und über ſelbiger liegenden 
Oherhaͤutchen, durch Zuſammenfließung einer uͤblen Feuch⸗ 
tigkeit entſtehen. Die durchſichtige Hornhaut iſt bey die⸗ 
ſem Zufall weisblaͤulicht, zart und duͤnn. Man ſehe un⸗ 
ter Corneae maculae. 

Achor, Achores, oder Cerea, fr. Teigne on Gale 
de tete; ein ausgeſchlagener, boͤſer Kopf. Er beſte⸗ 
het aus kleinen Geſchwuͤren, welche auf der Haut des Kopfs, 
und zwar deſſen haarichten Theile entſtehen. Auſſer Auf 
ſerlicher forafältiger Reinigung, erfordert dieſe Krankheit 
mehrentheils allein eine innerliche Kur. Siehe Fayus. 

Acineſia, fr. Immobilitò; Unbeweglichkeit, ſiehe 
Anchyloſis. 

Acis diuturna, das Tag⸗ Geſichte; ſiehe Hemera- 
lopia. 
Acrochordon, hängende Warze (Verite pen- 
filis) an den Augenliedern. Sie hat eine dünne und 
lange Wurzel, aber ein breites und etwas großes End 
und entſtehet mehrentheils auswendig an den Augent . 
dern, oder deren Rande. Das Abbinden mit einem ſei⸗ 
denen Faden hat den Vorzug vor andern Mitteln. 

Acroteriasmos, ſiehe Amputatio. a 

Actualis, fr. Zctuel; ſagt man von Mitteln, die bey 
der Anwendung ihre Wirkung ſogleich leiſten. S. Cau- 
terium actuale. 0 

Acus, fr. Aiguille; eine Nadel. Iſt ein ſo de 
kanntes Inſtrument, daß es keiner weitern Beſchreibung 


bedarf. Man hat gerade, krumme, runde, dreyeckigte 
. 


Acu. 25 


und flache. Mehrentheils ſind ſie ganz von Stahl; manche 
von Silber oder von Gold mit ſtählernen Spitzen. So 
wie die Gattungen verſchieden find, fo iſt auch ihr Gebrauch 
mancherley, z. B. zu Heften, Raͤthen, Unterbinden der 
großen Gefäße, Staaroperationen, Haarfeil u. ſ. w. Die 
Radeln, deren man ſich in der Wundarzneykunſt bedienet, 
muͤſſen ſehr gut gearbeitet und wohl gehaͤrtet ſeyn, widri⸗ 
genfalls ſie leicht bey dem Gebrauch brechen, und die Ope⸗ 
ration, ſie ſey ſo gering als ſie wolle, zum großen Verdruß 
des Wundarztes verhindern koͤnnen. Die beſte und noͤ⸗ 
thige Vorſicht bey Operationen iſt, daß man jedesmal 
Ks Nadeln von der nöthigen Gattung in Bereitſchaft 
a π⏑ BE : 
Acus cannulata, Clavus pro paracentefi, Acus 
triangularis, Triquetra; fiehe Paracentica acus. 


Acus interpunctoria, oder Ophthalmica; fr, Ai 
guille & Cataracte; Staarnadel. Iſt ein bey der 
Operation der Riederdruckung des grauen Staars ge⸗ 
braͤuchliches Werkzeug. N 


Acuſtica, fr. Remedes contre la Surdité; Gehör 
mittel. Darunter werden die Mittel und Inſtrumente ver⸗ 
ſtanden, auch alles, wodurch man das Gehoͤr befoͤrdert, oder 
falls es verlohren, wieder herzuſtellen ſucht. Bey neugebor⸗ 
nen Kindern iſt manchmal der aͤuſſere Gehoͤrgang durch eine 

duͤnne Haut verſchloſſen: Man muß ſie mit der Vorſicht, 
daß das Trommelfell nicht verletzt wird, kreuzweiſe mit einer 
Lanzette zerſchneiden, und eine Wieke in den Schnitt bringen, 
um eine neue Verſchließung zu verhuͤten. Wenn eine ſolche 
Haut tief lieget, ſo entdeckt man fie, wenn ein bicht nahe vor 
das Ohr gehalten, und das äuffere Ohr in die Höhe gezogen 
wird, um den Gehoͤrgang gerade zu machen. Hier kann man 
fie mit einem ſpitzigen Werkzeug oͤfnen, und einen Wachs⸗ 
ſtock oder eine Darmſaite einlegen, um eine neue Ver⸗ 
B 5 ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſfung zu verhuͤten. — Bey tiefen und nahe am Trom⸗ 
melfell liegenden Haͤuten findet eine Operation ſchwerlich 
ftatt, und die Kinder bleiben gemeiniglich taub und ſtumm. — 
Wenn der Gehoͤrgang offen, aber zu enge iſt, und der 
Grund der Verengerung in den weichen Theilen liegt, ſo 
kann man ihn durch Bougies oder Darmſaiten erweitern. 
Ueberhaͤuftes Ohrenſchmalz oder andere Unreinigkeiten bey 
Kindern in den Ohren, laſſen ſich am beſten mit Einſprit⸗ 
zungen warmen Waſſers ausſpuͤlen. — Eine eiterartige 
bey Kindern aus den Ohren fließende Materie darf man 
nicht ſtopfen, um nicht ſchwere Zufaͤlle zu erregen. Von 
vielem Nutzen ſind Einſpritzungen von Milch, Safran und 
Kamillenblumen. — Bey Quetſchungen, Geſchwuͤren, 
Verbrennungen und Wunden des aͤuſſern Gehoͤrganges 
muß man mit Charpie oder Baumwolle das Ohr verſto⸗ 
pfen, damit nichts vom Eiter und Arzneymitteln in den 
Gehoͤrgang dringen kann. — Verdicktes Ohrenſchmalz 
muß man auflöfen und herausſchaffen. Man kann zu dem 
Ende eine Miſchung aus Waſſer, Kuͤchenſalz und Seife 
einfprigen, womit es ſich am zuvertäßigſten auflöst. — 
Wenn lebendige Inſekten ins Ohr kommen, ſo verurſachen 
ſolche große Beſchwerden, ja oͤfters Zuckungen und andre 
beſchwerliche Zufaͤlle. Oel, Eſſig, Brandwein, oder das 
waͤſſerichte Dekokt von wilden Rosmarin (Ledum palu- 
ſtre) muß eingegoſſen oder eingeſpritzt, oder mit Charpie 
eingebracht werden. — Bohnen, Erbſen und andere der⸗ 
gleichen fremde Koͤrper muͤſſen, wenn ſolche in Gehoͤrgang 
gekommen ſind, bey Zeiten, ehe ſie aufſchwellen, ausge⸗ 
zogen werden. Sind ſie bereits aufgeſchwollen, muß man 
ſie ſuchen zu theilen und ſtuͤckweiſe auszuziehen. — Harte 
Körper, als Kirſchkerne, muͤſſen mit einem dünnen, plat⸗ 
ten, kurzen, und nur wenig gebogenen Haaken, den man, 
neben dem fremden Körper einbringt, ausgezogen werden. 
Laͤnglichte Körper werden am beſten mit einem Zaͤngelchen 
au 
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ausgezogen. — Wenn Polypen im Gehoͤrgang entſte⸗ 3 
hen und das Gehör verhindern, fo werden fie am ſicher⸗ 
ſten durch die Unterbindung weggeſchaft. Iſt dieſes aber 
nicht möglich, fo muͤſſen fie mit vieler Behutſamkeit ausge⸗ 
geriſſen werden. — Wenn das aͤuſſere Ohr gänzlich man: 
gelt, woraus immer ein ſchwaches Gehör folgt, muß man 
ſolches durch ein Hörrohr erſetzen. 

) Weiz neue Auszuͤge aus Diſſertat. für Wundärzte ꝛc. 
Ioöter Band, Seite 12. 

Acutenaculum, fr. Portanguille; Nadelhalter. Ein 
ſchon längft als unnuͤtz befundenes Werkzeug, und bedarf 
daher keiner weitern Erklarung. 115 
Additio, Profthefis, Anſetzen. Iſt derjenige Theil 
der Wundarzneykunſt, da man fehlende Theile wieder an⸗ 

ſetzet: Als das Anſetzen kuͤnſtlicher Gliedmaßen nach Am⸗ 
putationen oder ſonſtigen Verluſt. 

Adhæſio, Concretio, Symphyfis, fr. Zdhörence, 
Concretion, Zuſammenwachſung. Es kann von einem 
naturlichen oder zufälligen Fehler kommen, daß gewiſſe 
Theile mit einander verwachſen ſind. Von zuſammenge⸗ 
wachſenen Augenliedern (Ancyloblepharon), verſchloſſe⸗ 
nen Hintern (Anus clauſus), und verſchloſſener Schaam 
der Wribsperſonen (Vulva clauſa) wird an jedes Ort ge⸗ 
ſagt werden. Es bleibt alſo noch von dem Zuſammenwach⸗ 

ſen der Finger und Zehen etwas zu erwaͤhnen übrig, Es 
ſeye ſolches von Natur oder nach einer Verletzung, und 
ztoar bey der Heilung durch des Kranken oder des Wund⸗ 
arztes Verſehen entſtanden, ſo muͤſſen ſie wieder von ein⸗ 
ander geſondert werden. Mit einem ſcharfen Biſtouri 
durchſchneidet man die Haut, ſo weit es die natuͤrliche Ge⸗ 
ſtalt erfordert, und wenn an dem einen oder andern Finger 
ein Lappen übrig bleibt, muß ſelbiger mit dem Biſtouri 
oder einer ſcharfen Ineiſionsſcheere abgeſchnitten, a a 
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ſolche Art denen Fingern die naturliche Geſtalt wieder vers 
ſchaft werden. Die dadurch gemachten Wunden werden 
mit trockner Charpie bedeckt, und uͤber ſelbige länglichte 
Kompreſſen gelegt; letztere können mit Thedens Wund⸗ 
waſſer angefeuchtet werden. Der Verband wird mit einer 
Binde befeſtiget. Sollte bey der Operation ein etwas be⸗ 
traͤchtliches Blutgefaͤß zerſchnitten worden ſeyn, ſo kann 
man die Blutung mit Agarikus ſtillen. Che die Wunden 
mit keiner feſten Haut uͤberzogen ſi nd, duͤrfen die Finger 
einander nicht beruͤhren, damit ſie nicht von neuem wieder 
zuſammen wachſen. 

Adſtringentia, fr. Medicamens adfringenss, zu⸗ 
ſammenziehende, anhaltende Mittel. Solche haben 
das Vermoͤgen, die Beſtandtheile der Faſern der feſten 
Theile naͤher an einander zu ziehen, indem ſie zugleich das 
Blut und die Saͤfte verdicken. Sie werden angewendet 
zur Heilung der Krankheiten, die von allzuſchwachen und 
erſchlaften Faſern, Gefaͤßen, Haͤuten oder andern organi⸗ 
ſchen Theilen entſtehen. Dergleichen find Schlehenblaͤtter, 
Löͤwenfuß, Gänferich, Granatenbluͤthen, Ratterwurz, Tor⸗ 
mentillwurzel, Pferdſchwanz, rothe Roſen, Alaun, Vitriol, 
Bleyweis, Silberglaͤtte, Mennig, Bleyextrakt, Bleyzucker, 
kaltes Waſſer, Weingeiſt, rother Wein, Kalchwaſſer. 
Schaͤdlich ſind dieſe Mittel bey ſtarken Entzündungen, bey 
nöthiger Eiterung, bey Druͤſenentzuͤndungen, bey gutarti⸗ 
gen Verhärtungen, kritiſchen Geſchwuͤlſten und Hautkrank⸗ 
heiten. ; 

Aduſtio; ſiehe Ambuſtio. 


Aeg ylops, ein Thraͤnengeſchwuͤr Entſtehet neben 
dem Thraͤnenſack nach einer vorhergegangenen Entzuͤndung, 
deſſen Eiter entweder nur die Haut, oder auch zugleich die 
Thränengänge durchfrißt, das Fett und zuweilen die Kno⸗ 


chen, auch ſelbſt die Nafe angreift, fo daß manchmal ein 
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Beinfraß verurſacht wird. Von der Thränengeſchwulſt 
und Thraͤnenfiſtel, mit welchen es oft vermiſcht wird, un⸗ 
terſcheidet es ſich leicht dadurch, daß das Geſchwuͤr bey 
dem großen Augenwinkel iſt und keine Gemeinſchaft mit 
dem Hauptthraͤnengange hat: Es artet aber leicht in eine 
Thraͤnenſiſtel aus. Dergleichen Eitergeſchwuͤre muß man 
ſo bald als moͤglich durch erweichende Mittel zur Reife zu 
bringen ſuchen, und wenn ſie nicht von ſelbſt aufgehen, an 
ihrem unterſten Theile mit einer Lanzette vorſichtig oͤfnen, 
den Eiter ausdruͤcken, und den Abſceß auf die gewoͤhnliche 
Art heilen. Man darf die Eroͤfnung nicht zu lange an⸗ 
ſtehen laſſen, weil der Eiter ſonſt leicht ſcharf wird, und 
den Thraͤnenſack und die daneben liegende Beine anfrißt. 


Aeg yptiacum unguentum, fr. Onguent Aeg p- 
tiac; Aegyptiakſalbe. Sie beſtehet aus Gruͤnſpan, gu⸗ 
ten Honig und konzentrirten Weineßig. Sie dienet als 
eine ſcharfe und aͤtzende Salbe bey unreinen und faulen Ge⸗ 
ſchwuͤren, denn fie reinigt und widerſteht der Faͤulniß. 


Aer fixus, fixe Luft. Iſt eine wichtige Entdeckung 
des Herrn Dr. Prieſtley, und nach bekannt gemachten 
Erfahrungen großer Aerzte und Wundaͤrzte, hat ſich die fixe 
Luft auch in aͤuſſerlichen Krankheiten, als in ſchwammig⸗ 
ten, kalloͤſen und bösartigen Geſchwuͤren, beſonders der 
Raſe, der Zunge und der Bruͤſte, fo wie auch bey Krebs⸗ 
ſchaͤden und der Beinfaͤule wirkſam gezeigt. Die fixe Luft 
erhaͤlt man, wenn man Laugenſalze, Kreide, Kalk mit Bi⸗ 
triolſaͤure oder einer andern Säure vermiſcht, dieſe Mir 
ſchung aufbrauſen, und ſolche entweder ſogleich an den 
Schaden gehen laͤßt, oder Waſſer mit ſelbiger ſchwaͤngert, 
in welches man Kompreſſen taucht und auf den Schaden 
legt. Will man ſich der fixen Luft bey Krebsſchaͤden an 
der Bruſt bedienen, ſo fuͤllt man eine Blaſe mit der auf⸗ 
ſteigenden fiken Luft, bringt ein an ihrer Oefnung befindli⸗ 
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ches Roͤrchen in eine andre Blaſe, die unten herum ſo auf⸗ 
geſchnitten worden, daß ſie wie ein offener Beutel um die 
ſchadhafte Bruſt gelegt werden kann, und druckt und Hält 
ſie mit den Haͤnden feſt an. Wenn ſie unten feſt lieget, wird 
fie aufgebunden, fo daß die ſixe Luft aus der erſten Blaſe 
in die zweyte, und an den Krebs gehen kann. Dieſes befoͤr⸗ 
dert man durch einen gelinden Druck der Haͤnde. Man muß 
verſchiedene Blaſen in Vorrath haben, und immer eine 
nach der andern mit der fixen Luft anfuͤllen, und ſo an den 
Krebsſchaden bringen. Die ganze Operation muß jedes⸗ 
mal nicht über eine halbe Stunde dauren, und täglich ei⸗ 
nigemal, wenigſtens zweymal wiederhohlet werden. 


Weil die Vitriolſaͤure zu empfindlich wirkt, fo läßt 
man auch nur die entwickelte Luft aus einem feſten Laugen⸗ 
ſalz und einer vegetabiliſchen Saͤure an den leidenden Theil 
gehen. 

Agaricus oder Agaricum, fr. Agaric; Lerchen⸗ 
ſchwamm, Eichenſchwamm, Blutſchwamm, Zunder⸗ 
ſchwamm. Man ſondert von dem, von den Eichenſtaͤmmen 
geſammleten Schwamme die aͤuſſere weiße und harte Rinde, 
wie auch das roͤhrichte Weſen ab. Man zerſchneidet ihn in 
einzelne breite Stuͤcke, und ſchlaͤgt ſie mit einem Hammer ſo 
lange, bis ſie ſich wie Wolle leicht auseinander ziehen laſſen. 
Man legt davon ein Stuͤckchen auf die Schlagader, auf 
dieſes ein zweytes etwas groͤßeres, auch wohl ein drittes 
noch groͤßeres und darauf endlich den Tampon. Auf dieſe 
Art iſt er ein blutſtillendes Mittel, wenn man ihn nemlich 
auf die geoͤfnete Gefäße ſelbſt legen, und den Verband 
durch einen Druck befeſtigen kann. — Dieſer Schwamm 
leiſtet zwar etwas mehr, denn der Boviſt, der gemeine 
Schwamm und eine jede ähnliche ſchwammichte Subſtanz, 
und iſt auch ſolcher den geiſtigen und äsenden Blut⸗ 
ſtillungsmitteln vorzuziehen. Allein ohne Kompreſſion 
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vermag er nichts, deswegen man, da die Kompreſſion alles 
zeit mit verſchiedenen Beſchwerden und Gefahren verbun⸗ 
den iſt, die Ligatur vorziehen muß. Ueberdem iſt er bey 
Wunden mit Beinfraß und complizirten Beinbruͤchen nicht 
zu gebrauchen, weil wegen der Verruͤckung des Verbandes, 
da der Kranke nicht immer auf einer Stelle ruhig und un⸗ 
ter beſtaͤndiger Aufſicht bleiben kann, der Kompreſſion nicht 
zu trauen iſt. Auch ſchadet ein jeder Druck eines verwun⸗ 
deten Theils, vornehmlich wenn der Theil entzuͤndet oder 
voll Knochenſplitter und andrer fremden Koͤrper iſt. Die 
verſchiedenen Verbandſtuͤcke, welche die Kompreſſion erfor⸗ 
dert, bedecken die Wunde, und hindern den Wundarzt, 
dieſelbe zu unterſuchen und zu behandeln. Daher verdient 
die Ligatur bey ſolchen Faͤllen vor der Kompreſſion den 

Vorzug, die die Pulsadern allein umgiebt. ee 


Agglutinantia, fr. Remedes agglutinatifs; zuſam- 
menleimende Mittel. Es wird mit ſolchen die Wieder⸗ 
vereinigung der abgeſonderten, und von einander getrenn⸗ 
ten Theile befoͤrdert. Dergleichen ſind Adſtringentia und 
Exficcantia. 


Agglutinatio, zeigt das Geſchaͤfte an, wenn man ab⸗ 
geſonderte und von einander getrennte Theile mit dienli⸗ 
chen Mitteln und ſchicklichen Verbandſtuͤcken wieder mit 
einander zu vereinigen ſich bemuͤhet. Mehreres ſehe man 
unter Reunio. 5 a 


Agomphiaſis. Siehe Gomphiafis. 


Aigis, fr. Age oder Aigle; Augenfleck. ft ein 
weiſſer, auch zuweilen mit rothen Streifen vermiſchter 
Fleck im Weiſſen des Auges, ſo von einer Feuchtigkeit zwi⸗ 
ſchen dem Haͤutchen des Weiſſen im Auge und der Horn⸗ 
haut ſich ſammlet, und eine Art kleiner Geſchwulſt ver⸗ 
urſacht. Wenn ſich dieſe Feuchtigkeit mehr verhaͤrtet, ſo 
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wird der Zuſtand Poros, oder Poroſis genennet. Man 
ſehe unter Corneae maculae. 


Albugo oculi oder Levcoma, fr. Due taye Ban. 
che d Foeil: ein weiſſes Augenfell. Iſt ein weiſſer, auß 
ſerer Fleck auf der durchſichtigen Hornhaut, entſtehet von 
einer ſich nach und nach ſammlenden kaͤſeartigen Feuchtig⸗ 
keit unter dem Haͤutchen, und hindert das Sehen mehren⸗ 

theils gänzlich. Der Unterſchied dieſes Fehlers mit den 
Narben iſt, daß die Narben glaͤnzend weiß, ohne Schmer⸗ 
zen und ohne Folgen einer Trennung der Hornhaut ſind. 
Die Albugo hingegen iſt kreidefarbig, mit etwas Entzuͤn⸗ 
dung und Schmerzen, entſteht ohne ein vorhergegangenes 
Geſchwuͤr, und iſt eher ein Anfang zu einen. Die Al. 
bugo hat keine regulaͤre Geſtalt oder Erhabenheit, ſondern 
iſt hald weiter, bald kleiner im Umfange, bald an einem 
Orte dicker und weiſſer, und iſt allezeit auf der durchſichti⸗ 
gen Hornhaut mehr ausgebreitet, wodurch fie ſich alfo von 
den Augenblattern und Geſchwuͤren, und von der Aigis 
unterſcheidet. Man ſehe unter Cornuae maculae. _ 

Alcohol, fr. I Alcolol; höchſtrectificirter Wein⸗ 
geiſt. Iſt ein Mittel bey Blutungen, in ſtark eiternden 
Wunden, in dem naſſen heiſſen Brande, in Erſchlaffung 
der Baͤnder bey Verrenkungen, in Schwaͤche der weichen 
Theile bey Vorfaͤllen, Bruͤchen, dedematiſchen und an⸗ 
dern Geſchwuͤlſten; mit vielem Waſſer verduͤnnet, auch bey 
entzuͤndeten Geſchwuͤlſten, bey Fiſteln und ſtark fließenden 
Geſchwuͤren u. ſ. w. 

Altheae unguentum, Altheeſalbe. Sie erweichet 
und zertheilet, und wird wider ſteife Glieder empfohlen. 
Auch kann man davon bey der Harnverhaltung einigemal 
des Tages in die Lendengegend und den Damm einreiben. 

Alumen, fr. Alun; Alaun. Aus ſelbigem werden ver⸗ 
ſchiedene Bereitungen gemacht: als die Alaunzaͤpfgen; das 
\ Alaun⸗ 
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Alaunwaſſer; das aͤtzende Alaunwaſſer, welches aus Sub⸗ 
limat und Alaun, die im Waſſer abgekocht worden, berei⸗ 
tet wird, und zu Tilgung der ſchwammigten und hartnaͤl⸗ 
kigen Feigwarzen ſehr gute Wuͤrkung thut; die in ſtarkem 
Alaunwaſſer gebeizte, und wieder getrocknete Karpie, wel⸗ 
che zur Austrocknung und Vernarbung der Wunden und 
Geſchwuͤre ein ſehr gutes Mittel iſt; und der gebrannte 
Alaun. 

Amauroſis, Gutta ſerena, i fr. Goutte 
ſereine; der ſchwarze Staar. Iſt eine Blindheit, 
welche gemeiniglich langſam und nach und nach, zuweilen 
aber ganz ploͤtzlich entſtehet. Das Uebel greift bald nur 
ein Auge, bald alle beyde an. Beym ſchwarzen Staar hat 
die Pupille gemeiniglich, ſtatt ihrer natuͤrlichen ſchwarzen 
Farbe, eine matte und bleiche Schwaͤrze; oft iſt ſie ganz 
bleich und nebelicht. 

Oft faͤngt der ſchwarze Staar mit Zufällen einer ver⸗ 
mehrten Reizbarkeit an, anſtatt fie doch eine Krankheit iſt, 
die die Reizbarkeit und Empfindlichkeit des Auges offen⸗ 
bar vermindert. Die Kranken koͤnnen gemeiniglich an ei⸗ 
nem ſchattigten Orte noch ziemlich ſehen; bey ſtarkem Lichte 
hingegen ſind ſie ganz blind. 

N Dieſe Krankheit fängt, auch zuweilen mit einem 
Rauche vor den Augen an, und dieſer Umſtand nebſt der 
truͤben Farbe der Pupille duͤrfen nicht zu dem Irrthum 
verleiten, daß man die Krankheit fuͤr einen anfangenden 
grauen Staar Hält. Die vorzuͤglich häufigen Zufaͤlle des 
anfangenden ſchwarzen Staars, ſind feurige Funken 
und glänzende Striche vor den Augen. Der ſchwarze 
Staar entſtehet von mancherley Urſachen, und erfordert 
auch nach Beſchaffenheit derſelben die Art der Heilung. 
Es machen ſich zwar aͤuſſerliche Mittel oͤfters nöͤthig; 
helfen aber allein für ſich nichts, da die Urſachen 
der Krankheit mehrentheils von einem innern Feh⸗ 
Bernſt ehir. Wörterb. l. Th. C ler 
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ler des Korpers herruͤhren, und ſich die Anwendung auf⸗ 
ſerlicher Mittel blos nach der innern Kur richten muß. 


*) Janins Abhandlungen und Beobachtungen über das 
Auge und deſſen Krankheiten ꝛc. Berlin, 1766. a 
Richters chir. Bibl. Zter Band, S. 334. wie auch ver⸗ 

ſchiedene Abhandlungen im Iten Bande. 
Schmuckers verm. chir. Schriften, zter Band. 


Ambidexter, fr. Ambidertre; Rechts und links. 
Dieſes ſollte eigentlich ein jeder Wundarzt ſeyn; wenig⸗ 
ſtens muß er ſich beſtreben, mit der linken Hand alles ſo 
gut als mit der rechten verrichten zu koͤnnen, weil ſolches 
bey einer jeden chirurgiſchen Verrichtung von großem Nut⸗ 
zen, ja nothwendig iſt. 5 > 

Amblyopia, fr. La vue obfeure; Dunkelheit der 
Augen, ein neblichtes, wolkichtes Sehen. Iſt eigent⸗ 
lich viererley, als Myopia, Presbyopia, Hemeralopia, 
und Nyctalopia, wovon an eines jeden Orte vorkommen 
wird. 

Amblyopia crepuſcularis, ſtehe Hemeralopia. 

Amblyopia diſſitorum, ſiehe Myopia. 

Amblyopia meridiana, ſiehe Nyetalopia. 

Amblyopia proximorum, ſiehe Presbyopia. 

Ambulatio, fr. Gangreme ambulante; ein um ſich 
freſſendes Geſchwuͤr. Wird uͤberhaupt geſagt, wenn ein 
Theil des Koͤrpers von Entzuͤndung, dem heiffen oder kal⸗ 
ten Brand angegriffen iſt, und das Uebel weiter um ſich 
greift. 

Ambuſtio, Aduſtio, Ambuſta, Combuſtio, fr. 
' Brülure; das Brennen, Verbrennung. Das Ver⸗ 
brennen geſchiehet entweder durch wirkliches Feuer, oder 
durch erhitzte und feurige Koͤrper, von trocknen oder feuch⸗ 
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ten Weſen, welche die Theile des Menschen nahe oder fer⸗ 
ne, eine lange oder kurze Zeit beruͤhren. Von dem Grade 
des erhitzten und verbrennenden Körpers, von feiner lan⸗ 
gen oder kurzen Dauer der Beruͤhrung, und von der Em⸗ 
pfindlichkeit des verbrannten Theils, haͤngt auch der Grad 
der darauf folgenden Entzuͤndung ab. Sonach giebt es 
unzaͤhlige Grade der Verbrennung, die ſich jedoch ganz 
fuͤglich in vier Hauptgrade eintheilen laſſen. Im erſten 
Grade hat die Auffere Haut blos eine ſchmerzhafte gelinde 
Roͤthe ohne Geſchwulſt. Im zweyten Grade iſt die Roͤ⸗ 
the ſtaͤrker, dabey heftiger Schmerz und Geſchwulſt zuge⸗ 
gen, und ein merkliches Fieber dabey. Im dritten Grade 
ſondert ſich das Oberhaͤutchen ab, und es entſtehen nach 
und nach Blaſen, die eine klare Feuchtigkeit enthalten. 
Unertraͤglicher Schmerz und heftiges Pen erregen in dies 
ſem Falle gewoͤhnlich eine Eiterung. Im vierten Grade 
iſt die verbrannte Stelle ganz unempfindlich, und der kalte 
Brand entſtehet entweder ſogleich, oder er iſt die Folge ei⸗ 
ner heftigen Entzuͤndung. Nach der Beſchaffenheit des 
verbrennenden Koͤrpers, iſt der kalte Brand trocken oder 
feucht. Von dieſen Graden der Verbrennung haͤngt aber 
die Folge und die Gefahr nicht allein ab, ſondern es kommt 
zugleich und vorzuͤglich auf den großen oder kleinen Um⸗ 
fang derſelben, auf die Leibesbeſchaffenheit des Kranken, und 
die groͤſſere oder geringere Wichtigkeit und Empfindlichkeit 
des verbrannten Theils an. 

Verbrennungen werden uͤberhaupt wie Entzündungen 
behandelt; Wenn ſich aber Unreinigkeiten in den erſten 
Wegen dazu geſellen, ſo wird auch der Gebrauch der Brech⸗ 
und Purgiermittel erfordert. Wenn bey Verbrennungen 
krampfhafte Zufälle, von welchen oft mehr als von den 
Zufällen der Entzündung zu fuͤrchten iſt, entſtehen, ſo muß 
man mit den Entzuͤndungswehrenden Mitteln die wirkſam⸗ 
ſten krampfſtillenden innerlich und äufferlich vereinigen. 

C 2 Den 
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Den erſten Grad der Verbrennung kann man gemei⸗ 
niglich mit aͤuſſerlichen Mitteln heilen. Zertheilende, zu⸗ 
ſammenziehende wendet man unmittelbar gegen die Ent⸗ 
zuͤndung an; davon die vorzuͤglichſten und bewaͤhrteſten 
ſind, Brandwein, Thedens Schußwaſſer, alle Zubereitun⸗ 
gen von Bley, Eßig, Alaun, Vitriol, kalt Waſſer u. d. gl. 
Erweichende, erſchlaffende gebraucht man in denen Faͤllen, 
wo wegen der großen Empfindlichkeit des Kranken oder des 
verbrannten Theils, oder der heftigen Schmerzen, Linde⸗ 
rung vorzuͤglich noͤthig iſt, um den uͤblen Folgen vorzu⸗ 
beugen. Die beſten dieſer Art ſind Milchrahm, ſchleimigte 
Dekokte, erweichende Breye und Salben, vorzuͤglich aber 
Oele, und beſonders das Leinoͤr. Wenn der Schmerz nach 
Auflegung dieſer Mittel ſich mindert, von neuen aber wie⸗ 
der heftig wird, fo muͤſſen die Mittel fo oft erneuert wer⸗ 
den, bis der Schmerz ganzlich nachlaͤßt. Im zweyten 
Grade dienen ebenfalls die im erſten Grade anempfohlnen 
Mittel; nur ſind hier, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 
auch innere Mittel noͤthig. Im dritten Grade muͤſſen die 
Blaſen geöfnet werden; das abgeſonderte Oberhaͤutchen aber 
darf man nicht wegnehmen. So lange der verbrannte Theil 
außerordentlich empfindlich, von dem Oberhaͤutchen etwan 

entbloͤßt, und alle, auch die gelindeſte zertheilende Mittel uns 
erträgliche Schmerzen und heftige Zufaͤlle erregen, darf man 
nur die allergelindefte Mittel, darunter das Leinoͤl das beſte iſt, 
auflegen. Wenn die Zufälle nachlaſſen, fo kann man zu dem 
Leinoͤl Bleywaſſer, oder Kalkwaſſer miſchen, und zuletzt blos 
Goulardſches Bleywaſſer auflegen. In dieſem Grade muͤſſen 
allezeit nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde innere Entzuͤndungs⸗ 
wehrende, auch bey großem Schmerz krampfſtillende Mit⸗ 
tel gebraucht werden. Bey gehoͤriger Anwendung dieſer 
Mittel kann man die Eiterung in dieſem Falle gar oft ver⸗ 
huͤten. — Man hat wohl darauf zu ſehen, daß die wun⸗ 
den Theile vorzuͤglich bey Verbrennungen der Finger und 
Zehen, 
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Zehen, ſich einander nicht beruͤhren, und etwan zuſammen 
wachſen; deshalb man beſtaͤndig etwas darzwiſchen legen 
muß. — Bey feuchten Verbrennungen find oft verſchie⸗ 
dene Grade der Verbrennung zuſammen; denn einige 
Theile ſind leicht, andere heftig entzuͤndet; an einigen 
Stellen geſchiehet die Zertheilung bald, an andern lang⸗ 
ſam, und an einigen geht ſie in Eiterung uͤber. Die von 
dem Oberhaͤutchen entblößten Theile verbindet man am 
beſten mit Bleyſalbe (Ceratum Saturni). Die an eini⸗ 
gen Stellen entſtehende Vertiefungen und wirkliche Eiter⸗ 
geſchwuͤre, die länger eitern und üble Narben hinterlaſſen, 
muͤſſen wie Abſceſſe behandelt werden; vornemlich aber 
muß man das uͤble Anſehen der Narben beſtmoͤglichſt zu 
mindern ſuchen. . 

Im vierten Grad folgt auf die Verbrennung der 
kalte Brand entweder fo zleich, oder nach vorhergegange⸗ 
ner Entzuͤndung. Trocken iſt er gemeiniglich nach trock⸗ 
nen Verbrennungen, und mehr oder weniger feucht nach 
feuchten. Auf den Umfang der verbrannten Stelle muß 
man erweichende Mittel legen. Wenn der Brand von ei⸗ 
nigem Umfange iſt, muß man Einſchnitte machen, und wenn 
er feucht iſt, muͤſſen aͤuſſerlich Faͤulnißwidrige Mittel an⸗ 

gewendet werden. Iſt die Entzuͤndung ſehr heftig, ſo 
werden innere allgemeine Entzuͤndungswehrende Mittel, 
auch oft wiederhohlte Aderlaͤſſe erfordert. Dieſer Brand 
wird uͤbrigens nach den allgemeinen Regeln des kalten 
Brandes (Sphacelus) behandelt. ; 

Herr Theden (man fehe deffen Bemerkungen und 
Erfahrungen ꝛc. ıter Th.) hat fein Wundwaſſer in allen 
Graden der Verbrennung auſſerordentlich wirkſam gefun⸗ 
den; nur rathet er ſolches gleich Anfangs, ehe andere Mit⸗ 
tel bereits gebraucht worden find, anzuwenden. Die mit 
ſelbigem aufgeſchlagene Tuͤcher duͤrfen nicht trocken wer⸗ 
den, weil ſogleich Schmerzen entſtehen. Bey Verbren⸗ 
| 8 C 3 nun⸗ 
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nungen durch entzuͤndetes Pulver hat er es mit Bleywaſ⸗ 
ſer vermiſcht. Nach dem Gebrauch von einigen Tagen hat 
er, weil es ſehr trocknet, etwas geſchmeidigmachendes hin⸗ 
zugeſetzet. In ſtaͤrkern Graden hat er Skarifikationen 
verrichtet. N : 


Amma, Subligaculum, oder Bracherium, fr. Un 
brayer, Bandages pour les 'hernies, Ceinture; ein 
Bruchband. Iſt ein Band, mit welchem der Wundarzt 
durch einen aͤuſſern beſtaͤndig gleichen Druck den Bauchring 
und obern Theil des Bruchſackhalſes in und zunaͤchſt dem 
Bauchringe genau zu verſchlieſſen, und dadurch den Weg 
zu verſperren ſucht, damit die eingebrachten Eingeweide des 
Unterleibes nicht wieder vorfallen und austreten koͤnnen. 
Der Druck eines guten Bruchbandes muß ohne Beſchwer⸗ 
de, gleich und hinreichend ſtark ſeyn, und darf ſich nicht 
leicht verſchieben. Ein Bruchband beſtehet aus dem Kopf, 
als dem Theile der den Bauchring bedeckt und druckt, und 
dem Koͤrper, der den Unterleib umgiebt. Zuweilen muß 
man auch noch einen Riemen zwiſchen den Beinen durch⸗ 
ziehen, und hinten und vorne an dem Bruchband befeſti⸗ 
gen, um damit das Verrucken und in die Hoͤhe ſteigen 
des Bruchbands zu verhindern. Ein ſicheres Bruchband 
muß elaſtiſch und zugleich ein wenig biegſam ſeyn, denn 
weil ſolches immer gleich ſtark drucket, ſo kann man ſich 
gaͤnzlich darauf verlaſſen. Dieſen Endzweck erlanget man, 
wenn es aus gleichen Theilen Stahl und Eiſen zuſammen 
geſetzt und kalt geſchmiedet wird. Das Eiſen muß die 
Hälfte des Körpers umgeben; das vordere Ende auf dem 
Bauchringe, und das hintere auf dem Ruͤckgrade liegen. 
Das Band muß den Huͤftknochen umgeben, und man darf 
ſelbiges nicht zu tief anlegen: Um dieſes gehoͤrig zu thun, 
beugt man das Eiſen, in einer geringern Entfernung vom 
Kopfe herunterwaͤrts; da denn der Kopf durch dieſe Beu⸗ 
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gung herunter auf den Bauceins fteiget, und hinlängtich 
vom Trochanter entfernt iſt. Bey Erwachſenen „ vorzuͤg⸗ 
lich bey ſolchen, die ſtarke und heftige Leibesbewegungen 
haben, ingleichen bey Retzbruͤchen, und alten großen Bruͤ⸗ 
chen, muß das Eiſen wegen des ſtaͤrkern nöthigen Druckes, 
dicker und ſtaͤrker, als bey Kindern, kleinen Bruͤchen, und 
ſolchen Kranken, die eine ſtillſitzende Lebensart führen, ver⸗ 
fertiget werden. Wenn man aus vielen Bruchbaͤndern 
eins ausſuchen kann, ſo kann man ſolchem, da das elaſtiſche 
Eiſen biegſam iſt, mit den bloßen Händen, bie noch etwa noͤ⸗ 
thige Beugungen geben, damit es in allen Punkten, da ſehr 
viel darauf ankommt, genau an den. Körper anſchließt, nir⸗ 
gends hohl liegt, und in alle Vertiefungen und Erhabenhei⸗ 
ten paßt. Will man aber, wenn keine vorraͤthige zu haben 
ſind, eins machen laſſen, ſo nimmt man am beſten das 
Maaß mit einem ſtarken doppelten biegſamen Drahte, weil 
ſolcher alle nöthige Biegungen leicht annimmt und. behält. 
Das Maaß muß, wegen der Futterung, womit das Band 
umgeben wird, um einen Zoll laͤnger genommen, vorzuͤg⸗ 
lich aber an dem Maaße die Entfernung des Bauchrings 
vom vordern Rande des Huͤftbeins genau bezeichnet werden. 
Das Band wird am beſten mit braunen Haaſenfelle, das Rau⸗ 
che auswaͤrts gekehret, überzogen, denn dieſes wird nicht fo 
leicht als Ueberzuͤge von andern Leder muͤrbe, ſondern bleibt, 
weil die Haare das Eindringen des Schweißes verhindern, 
ſehr lange gut. Der Kopf des Bruchbandes muß vorzuͤg⸗ 
lich wohl, und dergeſtalt mit Haaren oder Wolle ausge⸗ 
ſtopft werden, daß ſeine innere Flaͤche ganz platt gewoͤlbt, 
und weder zu weich noch zu hart iſt. Bey fetten Kran⸗ 
ken kann er allenfalls etwas ſtark gewoͤlbt ſeyn. Hat der 
Kranke auf jeder Seite einen Bruch, ſo iſt ein einfaches 
Bruchband mit zweyen Köpfen vorzüglicher zu wählen, weil 
zwey Bänder, auf jeder Seite eins, dem Kranken ſehr un⸗ 
bequem ſind. Bey einem ſolchen einfachen Bande muͤſſen 
5 E 4 aber 
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aber die zwey Koͤpfe weit gnug von einander entfernt ſeyn, 
und nicht in einer geraden Linie neben einander ſtehen. 
Jeder Kopf muß genau auf dem Bauchringe liegen, und 
der Hals, der beyde Koͤpfe vereinigt, muß in der Gegend 
der Vereinigung der Schaambeine, eine mit dem Winkel 
der Schaambeine verhaͤltnißmaͤßige Beugung haben. Der 
Kopf eines Bruchbandes darf nicht zu groß, und allenfalls 
bey großen Bruͤchen nur kann er um ein weniges groͤſſer 
als gewöhnlich ſeyn. — Iſt einmal ein Kranker entſchloſ⸗ 
ſen, ein Bruchband zu tragen, ſo muß er es beſtaͤndig 
und unausgeſetzt tragen, denn ſonſt hat er in einem Au⸗ 
genblicke, da er etwan es abgelegt hat, entweder Lebensge⸗ 
fahr durch Einklemmung des Bruchs, oder doch dieſes zu 
befürchten, daß der verengerte unb feiner völligen Ver⸗ 
ſchließung ſchon nahe Hals durch den vorfallenden Darm 
wieder ausgedehnt wird, und ſonach der Kranke ſo weit 
wieder zuruͤckgeſetzt iſt, als er erſt war. In den erſten Ta⸗ 
gen, da der Kranke des Bands noch nicht gewohnt iſt, kann 
er wohl das Bruchband des Nachts, indem es da am mei⸗ 
ſten beſchwert, ablegen, und des Morgens im Bette ſogleich 
wieder anlegen. Rach und nach aber muß er ſich gewoͤh⸗ 
nen, auch ſolches des Nachts zu tragen, weil auch dadurch 
einen Anfall einer Kolik, eines heftigen Huſtens u. d. gl. 
auch bey einem unvorſichtigen Aufſtehen, der Bruch vor⸗ 
fallen kann. Iſt ein Kranker die Tragung des Ban⸗ 
des einmal gewohnt, ſo weiß er in der Folge kaum, daß 
er eins traͤgt. Jeder Kranke muß wenigſtens zwey Bruch⸗ 
baͤnder haben, und jeden Morgen im Bette damit umwech⸗ 
ſeln, damit der Schweiß nicht ſo leicht ins Leder dringe, 
ſolches durchfreſſe, muͤrbe, und das Eiſen roſtig, ja zuletzt 
ganz unbrauchbar mache. Um ſolches noch mehr zu ver⸗ 
huͤten, muß man jedesmal unter dem Kopf des Bandes eine 
vierfache Kompreſſe von weicher Leinwand legen, und alle 


Morgen erneuern. — Nicht gnug kann man Regeln 
der 
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der Reinlichkeit, vornemlich ſolchen Kranken die fett find 
oder ſtark ſchwitzen, vorzüglich im Sommer anempfehlen. — 
Das erſtemal muß ein Wundarzt das Bruchband ſelbſt anle⸗ 
gen, und deshalb muͤſſen, indem der Kranke auf dem Rüden 
liegt, zuerſt die Theile auf das forgfältigfie zuruͤckgebracht 
werden, ſo daß auch nicht ein kleiner Theil vom Darm oder 
Netze im Halſe liegen bleibt. Er legt demnach das Bruch⸗ 


“band gehörig an, und befeſtiget es, doch fo daß es nicht 


auf einmal zu feſt angelegt, ſondern nach und nach feſter 
geſchnallt werde. Zu dem Ende muß der Wundarzt den 
Kranken im Anfange einigemal beſuchen, um nicht nur das 
behoͤrige Liegen des Bandes zu unterſuchen, ſondern ihn 
auch ſelbſt mit dem Bande umzugehen lehren. Um das 
Aufliegen des Gurts der Beinkleider auf dem Bruchbande, 
das mit nichts belaͤſtiget werden darf, zu verhuͤten, ſo muß 
der Gurt ſehr weit ſeyn, und daher thut der Kranke am 
beſten, wenn er ſich eines Hoſenhebers bedienet, damit die 
Beinkleider nicht herunter fallen. Uebrigens muß der 
Kranke immer Acht haben auf das Bruchband, damit ſol⸗ 
ches genau ſchließet und gut lieget, auch heftige Bewegun⸗ 
gen meiden, und wenn dieſes die Nothwendigkeit erfordert, 
zuvor die Lage des Bandes unterſuchen, auch waͤhrend der⸗ 
ſelben die Hand auf den Kopf des Bandes feſt andrucken. 
Iſt aber etwas vorgedeungen, ſo muß der Kranke ſich ſo⸗ 
gleich auf den Rücken legen, und das Vorgefallene entwe⸗ 
der ſelbſt zuruͤck drucken, oder durch einen Wundarzt fol- 
ches verrichten laſſen. Bey Wechſelung der Bruchbaͤnder 
muß der Kranke ſehr vorſichtig ſeyn, damit der Bruch nicht 
vorfalle, und daher geſchiehet die Umwechſelung am beſten 
des Morgens im Bette; und will der Kranke des Morgens 
nicht wechſeln, ſo muß er doch vor dem Aufſtehen das Band, 
wenn es verruckt iſt, wieder zurechte rucken. Sollte nach 
Anlegung eines neuen Bruchbandes entweder der Bein⸗ 
riemen zu ſcharf angezogen ſeyn, oder der untere Rand des 
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Kopfs des Bruchbandes zu ſtark drucken, und dadurch der 
Saamenſtrang und Hode ſchmerzen und anſchwellen, fo 
muß man entweder den Beinriemen nachlaſſen, oder den 
untern Rand des Kopfs ein wenig auswaͤrts beugen. 


*) Die Abbildung eines elaſtiſchen Bruchbandes, zum Leis 
ſtenbruche, iſt zu finden in Richters Abhandlung von 
den Bruͤchen, ıfler Band, Göttingen 1778. Inglei⸗ 
chen die Abbildung zweyer Nabelbruchbaͤnder, in deſſen 
aten Bande, Goͤttingen 1779. 


Amphismela, fr. Couteau tranchant de deux cd. 
zes; ein zweyſchneidig Meſſer. Iſt bey Oefnungen und 
Zergliederung todter Koͤrper noͤthig, um die weichen Theile 
damit zu zerſchneiden, oder von einander abzuſondern. 


Amputatio, fr. Amputation; Abſetzung, Ablös 
ſung, Abſchneidung eines Gliedes. Das Abnehmen der 
Glieder des menſchlichen Koͤrpers, iſt ohnſtreitig eine der 
wichtigſten Operationen der Wundarzneykunſt, und daher 
eine der ruͤhmlichſten Bemühungen um die Menſchheit, daß 

große und rechtſchaffene Männer der Kunſt alle Wundaͤrzte 
darauf aufmerkſam gemacht haben, um mit dieſer Opera⸗ 
tion nicht ſo ſehr, wie ehedem zu eilen. Obſchon ſelbiger 
die Hinderniſſe älterer Zeiten, öornemlich die Furcht einer 
Verblutung, und das Brennen anjegt nicht mehr im Wege 
ſtehen; fo ift fie doch immer in dem Fall grauſam zu nen⸗ 
nen, wenn nicht nach allen Umſtaͤnden ſonnenklar darge⸗ 
than werden kann, daß das Abnehmen unvermeidlich, und 
das einzige Mittel zur Erhaltung des Lebens iſt. Es 
kommt ſonach nicht auf die Gefahr der Operation allein, 
ſondern auch darauf an, daß ein Wundarzt nie, ohne die 
beſte Ueberlegung, zu einer unerſetzlichen Verſtuͤmmelung 
ſchreiten darf, und die ſtrengſte Pflicht erfordert alles zu 


verſuchen, damit nicht die Operation unnoͤthiger Weiſe 
vor⸗ 
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vorgenommen wird. Genau muß ein Wundarzt die 
Fälle unterſcheiden, wenn die Abnehmung der Glieder noth⸗ 
wendig, ja alsdann fuͤr eine Wohlthat zu halten iſt; und 
bey welchen, wenn man das Abnehmen aufſchieben, oder 
wohl gar fuͤr nachtheilig erklaren wollte, das Leben eines 
Menſchen in Gefahr geſetzet wuͤrde. Es iſt freylich nicht 
leicht, ja bey einigen Fällen iſt es eine ſehr delikate Sache, 
genau zu beſtimmen, ob ein ſchadhaftes Glied abgenom⸗ 
men werden muß, oder ob es noch erhalten werden kann, 
zumal bey der Heilung ſchwer verwundeter Glieder, es in 
der Folge mehrentheils auf die Beſchaffenheit des Koͤr⸗ 
pers, das Alter des Kranken, und die Luft, worinne er ſich 
befindet, ankommt, und beym erſten Anblicke ſichs ſelten 
gleich beſtimmen laßt, indem die gewiſſen Kennzeichen ſich 
erſt waͤhrend der Kur einfinden. 

In folgenden Fällen iſt, die Operation vorzunehmen, 
mehrentheils nöthig: als 1) Wenn der Beinfraß fo weit 
um ſich gegriffen, daß er eine allgemeine Zerſtoͤhrung des 
Knochens angerichtet hat, wenn zumal die nahgelegenen 
fleiſchigten Theile zugleich mit verdorben ſind. Ob aber 
in dieſem Falle Nutzen von der Operation zu hoffen, ob 
nemlich der Beinfraß nur an dem leidenden Ort zugegen, 
und nicht weiter ausgebreitet iſt, muß zuvor wohl unter⸗ 
ſuchet werden. 2) Wenn durch einen Schuß, oder eine 
andre aͤuſſere Gewalt die Knochen eines Gliedes ganz zer⸗ 
ſchmettert, und alle Muskeln, Baͤnder, Gefaͤße und Ner⸗ 
ven fo zerriſſen find, daß kein Durchlauf des Bluts in den 
Vordertheil des Gliedes mehr moͤglich, und die Abſterbung 
deſſelben unvermeidlich iſt. 3) Wenn eine Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt die nahe liegende Theile verderbt, und Eiterung 
und Beinfraß in einem hohen Grade, vornemlich in einem 
Gelenke erregt hat; ſo auch, wenn nach der Operation ei⸗ 
ner Pulsadergeſchwulſt, der Puls, die Wärme und Ems 
pfindlichkeit ins Glied nicht zuruͤckkehret, und der Brand 

enge 


44 Amp, 


entſtehen will. 4) Auch bey dem Gliedſchwamm, wenn 
bereits Beinfaͤule zugegen iſt. Wohl aber muß hier unter⸗ 
ſucht werden, ob die Krankheit noch oͤrtlich iſt. Iſt ſie es 
nicht mehr, oder iſt fie gar die Folge einer ſkrophuloͤſen 
Cacochymie, ſo iſt in dem erſten Falle die Operation ganz, 
und im zweyten mehrentheils von ungluͤcklichem Erfolge. 

Dieſe und andere Faͤlle, die noch vorkommen koͤnnen, 
muͤſſen daher einen jeden rechtſchaffenen Wundarzt auf⸗ 
merkſam machen, daß er die Nothwendigkeit der Opera⸗ 
tion nicht ſogleich, und blos allein nach den entſtandenen 
Verletzungen und Schaͤden eines Gliedes beſtimmet; ſon⸗ 
dern auf die Leibes Beſchaffenheit, das Alter des Kranken, 
und andre wichtige Nebenumſtaͤnde Rückficht nimmt. 

Iſt es aber ausgemacht und richtig, daß ein Glied 
nicht erhalten, und durch die Operation das Leben eines 
Menſchen hoͤchſt wahrſcheinlich gerettet werden kann, ſo 
muß zu ſelbiger geſchritten werden. 

Zu einem vollſtaͤndigen Apparatus gehören folgende 
Stuͤcke. 1) Zwey krumme Meſſer. Die Länge des ei⸗ 
nen muß in grader Linie von der Spitze bis zum Heft, 
6% Zoll, und das andre 5% Zoll lang, und von proportio® 
nirlicher Breite ſeyn. Das erſtere braucht man bey Ab⸗ 
nehmung des obern Schenkels, das andre bey den uͤbrigen 
Gliedern. 2) Ein kleines, langes und gerades Meſſer, 
an welchem auch die Pa des Ruͤckens ſcharf ift, von 
325 Zoll in der Länge, und J Zoll in der Breite. Mit die⸗ 
ſem ſchneidet man die Muskeln vollends durch, ſchabt die 
Knochenhaut (Perioſtium) ab, und durchſticht damit das 
Fleiſch, das an dem Vorderarm und Schienbein zwiſchen 
zween Knochen iſt. 3) Eine Säge, den Knochen durch 
zuſaͤgen. Die Blätter werden am beften von Stahlfedern 
und blau angelaufen gemacht, muͤſſen 9 Zoll lang und 

3 Zoll breit ſeyn. Der Baum muß mit den Blättern pro⸗ 
portionirt, auch damit die Sägen nicht fo leicht roſtig 155 
en, 
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den, muß der Baum glatt und ohne allen Zierrath ſeyn. 
4) Eine kleinere Saͤge von einer Uhrfeder, Splitter und 
de Knorpel an Fingern wegzunehmen. Dieſe muß ſo ver⸗ 
fertiget werden, daß man das Blatt, mittelſt eines Schluͤſ⸗ 
ſels, nach allen Seiten ſtellen kann. 5) Eine gerade Si 
ge, ohne Baum, Splitter an ſolchen Orten wegzunehmen, 
wo die erſtere Saͤge nicht bequem angebracht werden kann. 
6) Eine kleine Scheere, mit einer Gegenfeder beym Drucke 
verſehen, kleine Knochenſplitter, Ligamente und Sehnen 
wegzunehmen. 7) Eine Arterienzange, oder beſſer ſtatt deſ⸗ 
ſen Bromfields ſpitzigen krummen Haaken. 8) Das 
Tourniquet mit ſeinem Zugehoͤr. 9) Ein Stuͤck Perga⸗ 
ment, 18 Zoll lang und 4 bis 5 Zoll breit; es muß ſolches bis 
in die Mitte geſpalten ſeyn, und daſelbſt einen runden Aus⸗ 
ſchnitt haben, die Muskeln zuruͤck zu ziehen. Statt deſſen 
kann man auch einen geſpaltenen ledernen Riemen nehmen. 
10) Zwey ſehmale Bänder; um das Glied eins über und das 
andre unter dem Ort zu legen, den man durchſchneiden will. 
— Vorzuͤglich beſſer find, zumal bey dicken, fetten, und 
ſchlaffen Gliedern, ſchmale lederne Riemen mit Schnallen, 
denn ſie halten das Fleiſch beſſer. 11) Verſchiedene nach 
dem Faden geſchnittene Heftpflaſter. 12) Eine Schweins⸗ 
oder Rindsblaſe. 13) Verſchiedene Kompreſſen und Lon⸗ 
guetten. 14) Eine auf einen Kopf gerollte lange Binde. 
15) Nadel, Faden, Agarikus und Karpie, 

Bey der Operation bringt man den Kranken entwe⸗ 
der auf einen niedrigen Stuhl, oder ein ſchmales niedriges 
Bett, und zwar an den Ort des Zimmers, wo man von al⸗ 
len Seiten bequem beykommen kann. Die Haare werden 
in der Gegend, wo die Operation geſchehen ſoll, wegge⸗ 
nommen. Hierauf wird das Tourniquet (ſiehe Torcular) 
angelegt, und zwar bey einer Operation an obern Glied— 
maaſſen, oben an dem obern Arm, nahe an der Schulter 
auf die Armſchlagader (Arteria brachialis); bey einer 
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Operation an untern Gliedern an dem obern Theile des 
Schenkels, auf die Schenkelbeinſchlagader (Arteria eru. 
ralis). Das Tourniquet wird, ſo feſt als es noͤthig iſt, 
zugedrehet, und von einem Gehuͤlfen gehalten, damit es 
nicht nachlaͤßt. Alsdenn werden die zwey ſchmale Baͤnder, 
oder die ſchmalen Schnallriemen, eins uͤber und das andre 
unter den Ort, wo der Schnitt gemacht werden ſoll, ange⸗ 
legt; und indem das Glied etwas, aber nicht ſo ſehr aus⸗ 
geſtreckt, dabey feſt gehalten, und zugleich die Haut am 
obern Theile zuruͤck gezogen wird, ſo macht der Wundarzt 
mit einem Biſtouri, zwiſchen den angelegten Baͤndern, ei⸗ 
nen Zirkelſchnitt durch die Haut, und indem die obere Haut 
noch mehr zurückgezogen wird, ſchneidet er genau an ſelbi⸗ 
ger mit dem krummen Meſſer alles bis auf den Knochen 
durch. Mit dem langen geraden Meſſer wird das Fleiſch 
zwiſchen zween Knochen, als am Oberarm zwiſchen der Arms 
ſpindel (Radius) und der Ellenbogenroͤhre (Ulna), und am 
Fuß zwiſchen dem Schienbein (Tibia) und Wadenbein (Fi- 
bula), nebſt der Knochenhaut durchgeſchnitten, und die 
Knochenhaut vorwaͤrts nach dem abgeſtorbenen Theile zu 
abgeſchabet. Mit dem Stuͤck Pergament oder dem leder⸗ 
nen Riemen läßt der Wundarzt die Muskeln ſtark zuruͤckzie⸗ 
hen, und ſaͤget alsdann mit der Saͤge den Knochen durch. 
Sind zwey Knochen durchzuſaͤgen, ſo muß die Saͤge erſt 
auf den dickern, hernach aber auf beyde zugleich angeſet⸗ 
zet, und ſo beyde zugleich abgeſchnitten werden. Anfangs 
muß man langſam ſaͤgen; wenn aber die Säge gehörig 
gefaßt hat, etwas geſchwinder. Durch die Gehuͤlfen muß 
das Glied am obern Theile hoch, am untern niedrig ges 
halten, und dadurch etwas auseinander gebogen wer⸗ 
den, damit die Säge während dem Sägen nicht geklemmt 
wird. Wenn nach dem Abſaͤgen ſich Knochenſplitter oder 
Ligamente an den Knochen vorfinden ſollten, ſo nimmt 
man ſelbige entweder mit den beyden kleinen Saͤgen oder 
der Scheere hinweg. Die 


Die abgeſchnittenen Stuͤmpfe werden juförderft mit 
Karpie bedeckt, und hierauf laßt man das Tourniquet ein 
wenig los, um die Pulsadern zu finden, die ſich Togtej 
durch das ſpritzende Blut zu erkennen geben. Iſt der 
Kranke vollbluͤtig, und ein Aderlaß ohnehin noͤthig, ſo 
kann man ſogleich etwas Blut weglaufen laſſen. Alsdenn 

wird die Blutung entweder durch Tamponiren (ſiehe Glo- 
mera), oder durch Unterbinden der Pulsadern (Ligatura), 
geſtillt. Indem man eine Pulsader tamponirt oder un⸗ 
terbindet, läßt man jedesmal das Tourniquet wieder zu? 
drehen. Wenn man die Blutung durch Tampons geſtillt 
hat, ſo muͤſſen die Zwiſchenraͤume mit lockerer Karpie 
wohl ausgefuͤllt, auch ein gelinder Druck auf die Seiten 
der Pulsadern gegeben werden; beſonders muß man den 
Druck auf die Pulsadern ſo anzubringen ſuchen, daß man 
ſie dadurch etwas gegen den Knochen treibt. Wenn alle 
Hoͤhlen gut ausgefuͤllet find, fo wird ein Karpiekuchen 
(Pulvillus) uͤbergelegt, und eine Kompreſſe auf die Tam⸗ 
pons gelegt. Indem man die Tampons feſt haͤlt, denn 
dieſes muß man von Anlegung des erſtern an beobachten, 
laͤßt man das Tourniquet los, und wenn, in ſofern recht 
tamponirt worden iſt, das Bluten ausbleibt, ſo ziehet man 
die Haut und Muskeln vorwaͤrts, und legt ein Heftpflaſter 
auf die Haut über der Pulsader an, fuͤhret ſolches über 
die Kompreſſe, und befeſtiget es auf der Gegenſeite, in⸗ 
dem man auch da die Haut vorwaͤrts gezogen hat. Ein 
zweytes Heftpflaſter wird auf eben dieſelbe Art übers Kreuz 
angelegt, und um das Zuruͤckziehen der Haut noch mehr 
zu verhindern, wird ein drittes Heftpflaſter über die Enden 
der beyden erſtern und um das Glied, wie eine Zirkeltour 
angelegt. Ueber alles dieſes legt man eine angefeuchtete 
Minds = oder Schweinsblaſe, an welcher Einſchnitte, um 
beſſer anſchlieſſen zu koͤnnen, gemacht werden muͤſſen. Als⸗ 
denn legt man das Maltheſerkreuz an, und zwey Longuet⸗ 

ten 
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ten übers Kreuz, fo daß ſolche gerade auf die angelegten 
Heftpflaſter zu liegen kommen; eine dritte nach der Laͤnge 
der Pulsader proportionirliche Longuette wird auf den 
Gang (Tractus) der Pulsader, und zulezt die Binde an⸗ 
gelegt. Die Binde macht man vorne mit einigen gelinden 
Touren feſt, doch dürfen fie nicht feſt druͤckend ſeyn; hier 
auf ſteiget man mit Umwickelungen, ſo, daß die letzte Tour 
zur Haͤlfte mit der neuen bedeckt wird. Nach beyden er⸗ 
ſten Touren ziehet man die Binde nach und nach etwas 
mehr an, doch darf dieſes nicht ſo ſtark geſchehen, daß der 
Antrieb (Impulfus) aufhöret. Alsdenn wird die Binde 
bey der Abnehmung des Vorderarms uͤber den Ellnbogen; 
bey der Abnehmung des Oberarms uͤber die Bruſt, uͤber 
die gegenſeitige Schulter und den Ruͤcken; bey der Abneh⸗ 
mung des untern Fußes uͤber das Knie, und bey der Ab⸗ 
nehmung des Schenkels um den Unterleib gefuͤhret und feſt 
gemacht. — Einige fangen mit Anlegung der Binde an 
dem obern Theile an, kreuzen mit Touren zurück über den 
Stumpf, und machen ſo viele Wendungen um ſelbigen 
und den ganzen Verband, als noͤthig ſind, gehen mit der 
Binde wieder zurück über den obern Theil, wo e 
worden, und daſelbſt wird ſie feſt gemacht. 

Nach angelegtem Verband erfordert die Vorſicht, das 
Tourniquet locker liegen zu laſſen, damit es im Fall einer 
Blutung, ſogleich zugedrehet, und der ganze Verband auf 
die beſchriebene Art wieder angelegt werden kann. Auch 
muß durch einen Gehuͤlfen, die erſten 24 Stunden uͤber, 
die Hand beſtaͤndig auf den Stumpf gehalten, und wohl 
angedruͤckt werden, um einer Blutung um deſto eher vor⸗ 
zubeugen. Der Verband wird, in ſofern keine andre Ur⸗ 
ſach, als Blutung, Entzuͤndung u. ſ. w. es erfodert, vor 
dem vierten oder fuͤnften Tage nicht aufgemachet; und 
alsdann muß ſolches ſehr behutſam geſchehen. Die hart 
gewordene und feſt anliegende Blaſe, ſo auch die angekleb⸗ 
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ten Enden der Heftpflafter befeuchtet man mit einem, in 
laulichtes Waſſer getauchten Schwamm, damit ſie leicht 
losgehen: die unmittelbar auf dem Stumpf liegende Kar⸗ 
pie aber muß bey dem Verbinden nicht abgeriſſen, auch 
die Tampons nicht weggenommen werden. So muͤſſen 
auch die Faͤden, wenn die Pulsadern unterbunden worden 
ſind, in Ruhe gelaſſen und erwartet werden, bis die ſich ein⸗ 
findende Suppuration ſolches losweichet, und alsdann alles 
von ſelbſt abfällt. Dieſes muß man um des willen beobach⸗ 
ten, damit alle Gelegenheit zu einem neuen Bluten verhin⸗ 
dert wird. — Bey jedem Verbande, der in den erſten 
14 Tagen verrichtet wird, muß das Tourniquet in Bereit⸗ 
ſchaft gehalten, und wie am beſten geſchieht, locker ange⸗ 
legt werden, um es bey einer Verblutung ſogleich zuſam⸗ 
mendrehen, und ſelbige ſtillen zu koͤnnen. Den Verband 
in der noch übrigen Zeit der Kur braucht man nicht öfter, 
als einen Tag um den andern zu verrichten, denn ein zu 
oft verrichteter Verband ſchadet auch hier: Jedoch wird 
der Fall ausgenommen, wann eine allzuſtarke Eiterung 
ſich einfindet, da dann alle Tage ein, auch wohl zweymal 
der Verband erneuert werden muß. Bey jedesmaligen 
Verband muß die Wunde wohl gereiniget werden. Auf 
die fleiſchigten Theile legt man Bourdonnets mit Digeſtiv⸗ 
ſalbe oder Arcaͤusbalſam beſtrichen; die uͤbrigen werden 
trocken aufgelegt; Ueber dieſes legt man eine Kompreſſe 
und ein wohlklebendes Pflaſter uͤbers Kreuz und zuletzt die 
Binde. Bey Amputationen an einem mit einem alten 
Beinfraße behafteten Gliede, rathet Herr Bromfield, 
den Stumpf ſogleich nach der Operation mit erweichenden 
Mitteln zu bedecken, damit man den, der Natur zur Ge⸗ 
wohnheit gewordenen, und nun durch die Operation ge⸗ 
hemmten Aufluß befoͤrdere. Vor der Heilung des Stum⸗ 
pfes rathet er auch eine Fontanelle an einem nahen Theile 
zu legen. a . 
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Das Abnehmen der mittlern oder vordern Hand 
muß allemal uͤber der Handwurzel geſchehen. Das Abneh⸗ 
men des untern Fußes darf nach der Meynung der meh⸗ 
reſten nicht uͤber den Knoͤcheln, ſondern ſoll jedesmal drey 
bis vier Querfinger unter dem Knie verrichtet werden. Die 
Erfahrungen der Neuern aber beweiſen, daß das Abneh⸗ 
men uͤber den Knoͤcheln, und ſo nahe an ſelbigen als der 
Schaden erlaubt, mit gluͤcklichem Erfolge geſchehen konne. 
Der Einwand, daß der Stumpf hindere, kann mit einem 
kuͤnſtlich angelegtem Fuß ſogleich widerlegt werden. Um 
die Heilung bey dieſen ſehnigten Wunden zu befoͤrdern, 
muß man die hervorragenden Flechſen mit der Scheere ab⸗ 
ſchneiden. Man kann auch am hintern Theile einen Fleiſch⸗ 
lappen uͤbrig laſſen, um dem Stumpfe mehr Bedeckung, 
und gleichſam ein weiches Polſter zu geben. Den Fleiſch⸗ 
lappen darf man aber nicht eher uͤber den Stumpf brin⸗ 
gen, bis die Eiterung voruͤber iſt. 

Ehedem hat man die Operation auch nur an dem un⸗ 
terſtem Theile des Schenkels, drey oder vier Querfinger 
über dem Knie, aus Furcht vor einer Berblutung, verrich⸗ 
tet. Die Erfahrung aber hat bewieſen, daß in noͤthigen 
Faͤllen die Operation ohne Gefahr ſehr hoch verrichtet wer⸗ 
den kann. Nur muß in dieſem Falle das Tourniquet aufs 
ſorgfaͤltigſte befeſtiget werden, damit es bey der Zuruͤckzie⸗ 
hung der Muskeln nicht abglitſche. Man kann deshalb, 
fo wie Herr Schmucker (verm. chir. Schriften 1 B. 
S. 43.), unter das Tourniquet 4 Bänder, eines Daumens 
breit und einer Elle lang, legen, und von dieſem zwey an 
der innern und zwey an der aͤußern Seite, als Handhaben 
von zween Gehälfen anziehen laſſen, und auf dieſe Art allen 
uͤblen Folgen vorbeugen. So wie nach allen Operationen, 
vorzüglich aber nach diefer, darf man den Kranken nicht allein 
laſſen, und das Tourniquet nicht eher, als biß nicht die ge⸗ 
ringſte Gefahr mehr zu befürchten iſt, weglegen. Bey 
f ü dem 
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dem Abnehmen des Schenkels und des Oberarms muß 
man auch, wenn Haut und Fleiſch durchſchnitten iſt, das uͤber 
dem Schnitt angelegte Band oder Riemen wegnehmen laſ⸗ 
ſen, damit ſich die Muskeln zuruͤckziehen koͤnnen; wor⸗ 
auf man den Knochen, indem man mit dem breiten Rie⸗ 
men oder Pergament das Fleiſch noch mehr zuruͤck ziehen 
laßt, fo genau am Fleiſch als möglich wegnehmen, und die 
Hervorragung des Knochens deſto beſſer verhuͤten kann. 

Bey allen Abnehmungen der Glieder iſt hauptſaͤchlich 
dahin zu ſehen, daß das Glied waͤhrend der Operation in 
einer maͤßig gebogenen Lage, in welcher die Muskeln er⸗ 
ſchlaft ſind, gehalten, und nach der Operation in eben die⸗ 
ſelbe Lage, in welcher operirt worden iſt, wieder gebracht 
werden muß, denn dadurch wird das Hervorragen des 
Knochens am meiſten verhuͤtet. 

Diejenigen, die in Applikation der Tampons nicht 
geübt find, thun wohl, wenn fie die Pulsadern unterbin⸗ 
den, damit ſie ſich nicht der Gefahr einer toͤdtlichen Ver⸗ 
blutung ausſetzen. Die Schenkelſchlagader muß allezeit 
unterbunden werden. 

Das Abnehmen der Finger und Zehen kann ents 
weder eine widernatuͤrliche Anzahl oder ein verderbter Zus 
ſtand derſelben nöthig machen. Kinder kommen bisweilen 
mit uͤberfluͤßigen Fingern auf die Welt; dieſes ſind jedoch 
nicht allemal wirkliche Finger, ſondern bisweilen nur fin⸗ 
geraͤhnliche, fleiſchigte Erhabenheiten. Letztere kann man 
mit einem Biſtouri wegſchneiden, und die Wunde wie eine 
gemeine Fleiſchwunde behandeln. Sind es uͤberfluͤßige, 
wirkliche Finger, oder ſind die Finger durch einen kraͤnkli⸗ 
chen Zuſtand ſo verdorben, daß ſie nicht mehr erhalten 
werden koͤnnen, ſo geſchieht das Abnehmen auf folgende 
Art. Man muß die Haut ſo viel moͤglich zuruͤckziehen; 
dann ſchneidet man mit einem geraden Biſtouri rings her⸗ 
* Ks Haut und das Fleiſch durch, und loͤſet den Ginger 
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aus dem Gelenke heraus. Die knorpelichte Ueberſläche 
des Gelenks muß man mit einer kleinen Säge wegnehmen, 
weil dadurch die Abblaͤtterung und Heilung befoͤrdert wird, 
und die Bedeckung der Haut leichter erfolgt. Bey dem 
Verband ziehet man die Haut wieder vorwaͤrts, um den 
Stumpf mit ſelbiger ſo viel moͤglich zu bedecken. Das 
Bluten ſtillet man mit trockener Karpie, die auf den 
Stumpf gelegt wird; man kann ſelbige auch mit The⸗ 
dens Schußwaßer anfeuchten, Alsdenn legt man einen 
kleinen dicken Bauſch über, und über dieſen zwey ſchmale, 
laͤnglichte Kompreſſen, welche ſich uͤber den Bauſch kreuzen 
muͤſſen. Alles dieſes befeſtiget man mit einer ſchicklichen 
Binde. i 
Es koͤnnen auch Amputationen im Knie Fuß⸗El⸗ 
lenbogen⸗ und Vorderarmgelenke, nach Erfahrungen 
Älterer und neuerer Wundaͤrzte, mit gluͤcklichem Erfolge 
verrichtet werden. Bey einer dergleichen Operation ſchnei⸗ 
det man mit einem geraden Meſſer zuerſt auf der obern 
Seite mit einem halben Zirkel die Haut durch, offnet ober 
waͤrts zu beyden Seiten die Gelenkkapſel, und indem man 
dieſes thut, läßt man das Glied, das abgenommen wer⸗ 
den ſoll, etwas beugen, um Platz zu bekommen, die Kap⸗ 
ſel rund herum durchſchneiden, und den Knorpel des ge⸗ 
ſunden Gliedes deſto eher ſchonen zu koͤnnen. 
Bey dem Abnehmen des Beins darf die Knieſcheibe 
nicht mit abgeloͤſet werden. 
Nach einiger Meynung hat man bey dieſen Operatio⸗ 
nen nicht noͤthig, die knorpelichte Ueberftaͤche fo ſehr zu 
ſchonen, denn deſto eher ſoll ſich der Stumpf mit Fleiſch 
überziehen, wenn der Knorpel abgeſchnitten wied. Die 
übrige Operation und Kur wird auf die gewoͤhnliche Art 
verrichtet. 
Die Abnehmung des Oberarmknochens aus dem 
Gelenke iſt zwar eine . a und etwas bedenkliche Ope⸗ 
i ration; 
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ration; indeſſen ift fie ebenfalls gluͤcklich verrichtet worden, 
erfordert aber einen ſehr geuͤbten Wundarzt. Dieſe Ope⸗ 
ration macht ſich nöthig, wenn der Knochen nahe an ſei⸗ 
nem Kopfe, oder auch der Kopf ſelbſt zerſplittert, oder 
mit dem Beinfraß behaftet iſt, und wenn das ganze Bein 
und Glied verdorben find. Herr Platner (f. Einleitung 
in die Chirurgie 9. 271.) hat bereits dieſe Operation befchries 
ben. Verbeſſerter findet man fie in Bromfields chirur— 
giſchen Wahrnehmungen ze. aus dem Engl. Leipzig, 1774. 
»Mehr verdient über die Amputation überhaupt nachgelez 
fon zu werden. Bilguers Abhandlung von dem ſehr ſelt⸗ 

nen Gebrauch oder der beynahe gaͤnzlichen Vermeidung 
des Abloͤſens der menſchlichen Glieder. Frkft. u. Leipzig. 
1767. David van Geſſcher, Abhandlung von der Nord? 
wendigkeit der Amputation ꝛc Freyburg, 1775. Birk 
lands Gedanken über die Gliederabloͤſung, find zu fin⸗ 

den in den kleinen med. chir Abhandl. atem Th. Leipzig, 

1774. Schmuckers verm. chir. Schriften, ıfter Band, 

Berlin, 1776. u. deſſen zter Band Berlin u. Stettin, 1779. 

Thedens neue Bemerkungen und Erfahrungen, after 
und 2ter Th. Berlin, 1782. Todens med. chir. Bibl. 
gten bandes ıted Stuͤck S. 53. Auch find in Richters 
chir. Bibl. verſchiedene wichtige Abhandlungen über die 
Amputation zu finden, welche nachgeleſen zu werden ver⸗ 
dienen. 

Amygdalae, Toniillae, Antiades, Pariſthmia, 
fr. les Amygdales ; die Mandeln im Halſe. Wenn 
fie aufgetrieben werden, wobey zugleich faſt immer der Za⸗ 
pfen und Gaumen mit leidet, iſt entweder eine Entzuͤndung 
oder Schwäche der Schleimhaut die Urſach dieſer Krank⸗ 
heit. Bey einer Verſchwellung durch Entzuͤndung, welche 
man an der Roͤthe und dem dabey gegenwaͤrtigen Fieber 
erkennet, muß man gleich nach der Entſtehung, die Zer⸗ 
theilung zu bewirken ſuchen. Man kann ein Dekokt von 
Gurgelkraͤutern (Species pro gargariſmate) mit etwas 
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. i 
Salpeter oder gewöhnlichen Thee mit Weineßig ſehr oft 
in den Mund nehmen, und damit gurgeln laſſen; oder 
man loͤſet Salmiak in dem Dekokt auf, welchem man auch 
Weineßig zuſetzen kann, und laͤſſet damit gurgeln. Man 
kann auch ein Gurgelwaſſer aus gleichen Theilen Waſſers 
und Thedenſcher Arquebuſade verordnen. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit laͤßt man oft einige Tropfen Pimpinelleſſenz auf 
Zucker nehmen, und allmaͤhlig ſolches verſchlucken. ft 
den dritten oder vierten Tag noch kein Anſchein zur Zer⸗ 
theilung, ſo iſt eine Bereiterung der Mandeln zu vermu⸗ 
then, und muͤſſen daher fo fort erweichende Mittel ange⸗ 
wendet werden. Ein Dekokt von Hollunderbluͤten und Fei⸗ 
gen in Milch, welches man öfters warm in den Mund 
nehmen laͤßt, und ein erweichender Umſchlag aus obigem 
Dekokt mit Seife und Gummi Galbanum, oder ſtatt deſſen 
ein Seifenpflaſter aͤuſſerlich um den Hals gelegt, ſind hier 
ſehr wirkſame Mittel. Wenn der Eiter reif iſt, welches 
mehrentheils an einem weiſſen Flecken an den Mandeln 
wahrgenommen wird, muß man ſolchen Fleck mit einer 
bis an die Spitze umwickelten Lanzette oͤffnen, oder man 
druckt dieſe Stelle ein wenig mit dem Finger, oder ſpritzt 
mit warmen Waſſer und Eßig etwas nachdruͤcklich darauf, 
um fie zu Öffnen. Bey furchtſamen Kranken kann man 
auch den Aufbruch von ſelbſt erwarten. Wenn das Ge⸗ 
ſchwuͤr geöffnet iſt, heilet es ſehr bald, wenn man mit Sal⸗ 
beythee oder warmen rothen Wein, mit ein wenig Roſen⸗ 
honig vermiſcht, gurgeln laͤſſet. Iſt aber ein zweytes Ge⸗ 
ſchwuͤr vorhanden, fo muß man mit vorigen Mitteln fort- 
fahren, bis auch dieſes durchgebrochen iſt. Zur Staͤr⸗ 
kung rathet alsdann Herr Theden ſein Schußwaſſer, 
Silberglätteßig in Waſſer verdünnt, und phlegma alu- 
munis als die beſten und ſicherſten Mittel an. — Iſt 
die Anſchwellung von Schwäche der Schleimhaut entſtan⸗ 


den, wenn nemlich keine inflammatoriſche Hitze und keine 
ö NRoͤthe 
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Körhe,dabey iſt, fo muß man zertheilende mit ſtaͤrkenden 
Mitteln vereinigen und anwenden. Ein Dekokt von Gur⸗ 
gelkraͤutern mit Salmiak und Eßig verordnet man zum 
Gurgeln, und pinſelt den Hals mit Roſenhonig und Maul⸗ 
beermus öfters aus. Wenn das Gurgeln dem Kranken 
zu beſchwerlich, oder er es zu thun auffer Stande ift, muß 
man die Mittel gelind einſpritzen. 

Bey allen Anſchwellungen iſt es uͤberaus dienlich, 
gleich anfangs eine Abfuͤhrung aus Glauberſchen oder ei⸗ 
nem andern Mittelſalz, auch Tamarinden oder Manna zu 
geben, und ſolche, wenn ein Geſchwuͤr zu vermuthen iſt, 
zu wiederhohlen. 

An den Mandeln entſtehen zuweilen, beſonders bey 
der falſchen Bräune (Angina ſeroſa) waͤſſerichte Ge 
wächfe, welche ſich gar leicht verhaͤrten. Wenn ſich dieſe 
Verhaͤrtung nicht heben laͤßt, ſo iſt das beſte Mittel, die 
Mandeln auszurotten. Dieſes geſchiehet ganz ſcher 
durch den Schnitt, denn die Abbindnng iſt, wegen ihrer 
Beſchwerlichkeit und Unſicherheit zu verwerfen. — Von 


der Halsentzuͤndung heftiger Art ſehe man unter Angina. 


Anabrochiſmus, Anabronchiſmus, Deligatura, 


Hypodeſis, Subligatio, fr. Ligature; Abbinden, 


und Geſchwuͤren eeſcheinen. 


Unterbinden. Wird eigentlich geſagt, wenn man eine 
Warze oder ein Gewaͤchs mit einem Faden oder Haar un⸗ 
terbindet, damit ſolches durch die Entziehung der Nah⸗ 
rung abfällt. 

Anabrofis, Diabrofis, Eroſio, Corrofio, fr. Cor- 
roſion, Rongement ; Zernagung, Verzehrung. Heiſt 
in der Wundarzneykunſt da s Wuͤrken eines freſſenden aͤtzen⸗ 
den und zerftöhrenden Mittels. Solches bewirkt man 
durch die Auflegung dergleichen Mittel, wenn wildes und 
ſchwammigtes Fleiſch, ingleichen Auswuͤchſe bey Wunden 
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Anacollema, Conglutinans; ſiehe Incarnantia. 


Anaeſtheſia, Stupor, fr. Inſanſibilits, Stupeur; 
Unempfindlichkeit, Erſtarrung. Ein ſolcher Zufall ent⸗ 
ſtehet nach heftigen Erſchuͤtterungen, beſonders des Kopfs, 
dadurch die Fluͤßigkeiten verſtopft, die Lebensgeiſter in Uns 
ordnung gebracht, und die zum Leben noͤthige Verrichtun⸗ 
gen in dem Koͤrper gehemmt werden. 


Anaphalantiaſis. Das Ausfallen der Augenbrau⸗ 
nen. 


Anaphrodifi ia, fiehe Impotentia, 


Anaplerotica, füllende Mittel, welche das Ausfuͤl⸗ 5 
len der Wunden mit friſchem Fleiſch, ee ſie rein lud, 
befoͤrdern. Man ſehe unter Conſolidantia. 


Anaſarca, Waſſergeſchwulſt zwiſchen Haut und 
Fleiſch. Iſt dieienige Gattung der Waſſerſucht, wenn die 
lymyhatiſchen Gefäße und das zellichte Gewebe von einer 
mehr waͤſſerichten Gauche ausgedehnt ſind und ſtrotzen, 
oder auch dieſe Gefaͤße hie und da zerriſſen ſind. Dieſe 
Art Waſſergeſchwulſt iſt betrachtlich, und nimmt den gan⸗ 
zen Körper ein. Levcophlegmatia wenn die erwaͤhn⸗ 
ten Theile von einem zaͤhen Weſen ausgedehnt ſind. Die 
Kennzeichen, wodurch man beyde Gattungen von einander 
unterſcheidet, ſind dieſe, daß bey der Levcophlegmatia 
die Geſchwulſt prallender anzufuͤhlen iſt, und die eingedruͤck⸗ 
ten Gruben ſich geſchwinder wiederum erheben, oder lieber 
gar keine Gruben auf den Druck der Finger entſtehen; da⸗ 
hingegen bey der Analarca die Geſchwulſt weicher iſt, und 
die Gruben ſich langſam erheben, auch wohl die geſchwol⸗ 
lenen fleiſchichten Theile der Oberſchenkel gleichſam wie ein 
Teig ſich verſchieben, und die Figur des Theils verändern 
laſſen, und nachher ihre vorige Figur nur nach und nach 
wiederum annehmen. Man ſehe unter Oedema. a 
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Anaſarca pituitoſa, ift fo viel Leveophlegmatia; 
ſiehe unter dem vorigen Artikel. . $ 


Anatafıs, ift fo viel als Extenſio. 


Anatomia, Anatome, Diſſectio cadaverum, fr. 
Anatome, Diffzction; Zergliederungskunſt. Ein ie⸗ 
der Wundarzt muß nicht nur alle Theile des menſchlichen 
Körpers, deren Lage, Verrichtung, Nutzen und Unterſchied 
gruͤndlich erkennen lernen, ſondern er muß auch durch ſelbſt 
eigenes Oefnen todter Koͤrper, eine Fertigkeit im Zerlegen 
der Theile zu erlangen ſuchen, und ſich dadurch zu ehirur⸗ 
giſchen Operationen geſchickt machen. i 


*) Die vorzuͤglichſten anatomiſchen Schriften ſind: von 
Hallers Phyſiologie; Winslow, vom Bau und Zerglie⸗ 
derung des menſchlichen Körpers; Palfins chirurchiſche 
Anatomie; Mekels Schriften; Monro's Knochen 
und Nervenlehre; Bertins Knochenlehre; Gewſons 
Abhandlungen von den lymphatiſchen Gefäßen! Rnak⸗ 
ſtedts Knochenlehre. Unſern teutſchen Wundaͤrzten, 
beſonders Anfängern, find Lebers Vorleſungen über die 
Zergliederungskunſt, vorzuͤglich anzuempſehlen. Unter 
den Tabellen ſind folgende die beſten: von Sallers ana⸗ 
tomiſche Tabellen; Albins oſteologiſche und myologifche 
Tabellen: von Cowper, myologiſche Tabellen; Albins 

Tabellen von der ſchwangern Gebaͤrmutter; Gunter, 
dergleichen, und zwar richtiger und genauer; Weit⸗ 
brechts Tabellen über die Bänder; Neubauers Tas 
bellen Über die Herznerven: Tarins Tabellen vom Ges 
hirne; Euſtachs Tabellen von der ganzen Zergliede⸗ 
rungskunſt in der Ausgabe Albins. Die Kunſt zu zer- 

gliedern lehret Caſſebohm, Anweiſung zur anatomiſchen 
Betrachtung und Zergliederung des menſchlichen Korpers! 
auch Fabrieius, von der Kunſt zu zergliedern. 
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Anatomicus, L Anatomiſte; ein Zergſiederer. 
Iſt ein ſolcher Mann, welcher todte Körper oͤffnet, deren 
einzelne Theile nach der Kunſt von; einander trennet, und 
beobachtet. 

Anatreſis, Perforatio; das Durchbohren. Wenn 
man Beine, oder ſelbſt die Hirnſchale durchbohret. 

Anchyle; ſiehe Anchyloſis. 

Anchylops, iſt eine kleine Geſchwulſt oder Biene 
ſchwuͤr zwiſchen den großen Augenwinkel und der Naſe. 
Dieſe Geſchwulſt entſtehet entweder von einer Entzuͤndung 
oder von einer Breygeſchwulſt. Die erſte iſt am häufige 
ſten, und gehet bald in Eiterung. Wird ein Wundarzt 
gleich anfangs um Rath gefragt, fo muß er erweichende 
und etwas reizende Breyumfchläge verordnen, um den Eiter 

nach auſſen zu locken. Dieſe muͤſſen warm und mit der 
Vorſicht aufgelegt werden, daß fie das Auge nicht berühren, 
deshalb man ſolche zuvor mit Kompreſſen, ſo mit Roſen⸗ 
waſſer angefeuchtet worden, bedecken muß. So bald die 
geringſte Vermuthung zum Eiter da iſt, muß die Geſchwulſt 
geöffnet werden, denn hier muß man dem Eiter keinen lan: 
gen Aufenthalt verſtatten, weil auſſerdem Hohlgaͤnge ent⸗ 
ſtehen, die in den Thraͤnenſack dringen, und denſelben 
. auch der Eiter die nahen Knochen und ſelbſt 
die Thraͤnendruͤſe angreift. Die Oeffnung macht man mit 
einer Lanzette, aber ſo weit als moͤglich vom Augenwinkel 
entfernt, und nach der Größe der Geſchwulſt verhaͤltnis⸗ 
maͤßig. Wenn Eiter und Blut herausgelaufen find, fo 
ſchiebt man in die Oeffnung etwas lockere Karpie, und 
druͤber wird ein ſimples Pflaſter gelegt. Ueber dieſes 
ſchlaͤgt man eine Kompreſſe, fo mit einer Miſchung von 
Noſenwaſſer und Lapide divino angefeuchtet worden ift. 
In der Folge reinigt man das Geſchwuͤr mit Digeſtiv⸗ 
1 und Areäibalſam zu gleichen Theilen, und laͤßt ee 
chlieſ⸗ 
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ſchließen. Wird der Wundarzt erſt gerufen, wenn das 
Eitergeſchwuͤr ſich bereits völlig erzeugt hat, fo muß er 
ſolches ſogleich öfnen, und den Knochen unterſuchen. Liegt 
dieſer blos, fo bringt man auf ſelbigen Myrrhen oder Aloes 
tinktur, und wendet uͤbrigens einen trocknen Verband an, 
um die mehrentheils bereits ſtarke Schwaͤrung nicht zu 
vermehren. Nach erfolgter Abblaͤtterung des Knochen 
und Reinigung des Geſchwuͤrs befoͤrdert man die Heilung. 
— Iſt die Geſchwulſt von der Art einer Breygeſchwulſt, 
fo läßt fie ſich mehrentheils durch das Gummipflaſter ers 
weichen, und zur Eiterung bringen. Die uͤbrige Heilung 
geſchiehet wie beym Atheroma. 


Anchyloblepharum, ſiehe Aneyloblepharum. 


Anchylofis, Ancyloſis; Anchyle, Ancyle, An- 
kylofe, Acinefia, fr. Anchylofe; Steifigkeit und 
Verwachſung der Gelenke. Die Steifigkeit der G 
lenke und der Verluſt ihrer Bewegung läßt ſich in zwey 
Grade, in die wahre und in die falſche eintheilen. Bey 
der wahren ſind die Gelenke ſo verwachſen, daß ſie nicht 
die geringſte Bewegung mehr verſtatten, und daher meh⸗ 
rentheils unheilbar. Bey der falſchen hingegen iſt die 
Bewegung zwar ſchwer, aber noch nicht völlig verlohren. 
Eine Anchyloſis entſtehet aus vielerley Urſachen, als nach 
Beinbruͤchen, Verrenkungen, Eitergeſchwuͤren in Gelen⸗ 
ken u. d. g. Wegen der vorhergegangenen Zufaͤlle iſt 
die Anchyloſis ganz deutlich, und auch ſehr leicht die falſche 
zu erkennen. 5 

Anfangs kann man Umfchläge von Heringslauge mit 
etwas Eßig, Vitriol und Alaun, desgleichen von der Auf⸗ 
loͤſung des Balſami vitae externi gebrauchen. Das Gal⸗ 
banum⸗ und Ammoniakpflaſter find ebenfalls von Nutzen. 
Das Ammoniakgummi in Weineßig zur Pflaſterdicke ge⸗ 
kocht, dick auf Leder geſtrichen, und auf den Theil gelegt, 

inglei⸗ 
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ingleichen die Goulardſche zertheilende Bleyſalbe, koͤnnen : 
beſonders bey ſolchen Steifigkeiten der Gelenke, die mit 

einer ſtarken Geſchwulſt verbunden ſind, angewendet wer⸗ 
den. Das vorzuͤglichſte Mittel aber iſt ohnſtreitig das 

Tropfbad (man ſ. unter Embrocatio). Vor dem jedesma⸗ 

ligen Gebrauch deſſelben kann man den Theil mit aufge⸗ 

loͤſter alikantiſcher Seife einſchmieren, oder auch zuvor mit 

Oleo majoranae, Oleo tartari fœtido, oder einem an- 

dern Nervenſtaͤrkenden Oel reiben, und dann das Tropf⸗ 

bad gebrauchen. In Zwiſchenzeiten werden die Umfchläge 
angewendet. Sollte anfangs eine harte Geſchwulſt zuge⸗ 
gen ſeyn, ſo koͤnnen vor Anwendung der benannten Mittel, 

erſt erweichende Umſchlaͤge uͤbergelegt werden. a 


Ancyloblepharum, fr. Concretion des Paupieres ; 
zum der Augenlieder. Die Augenlieder 
nen entweder von Natur oder durch einen Zufall, ganz 
oder zum Theil aneinander gewachſen ſeyn. Das Zuſam⸗ 
menwachſen geſchieht am oͤfterſten an dem kleinen Augen⸗ 
winkel und den Ort dieſer Vereinigung erkennet man ganz 
deutlich an einer Linie, zwiſchen der Scheidung der beyden 
Ränder der Augenlieder. Die Hebung dieſes Uebels ges 
ſchiehet, wenn die Zuſammenwachſung getheilet und eine 
neue verhindert wird. Man bringet zu dem Ende einen 
kleinen hohlen Sucher gerade unter die Linie der Verwach⸗ 
ſung zwiſchen das Auge und die Augenlieder; hebt dieſen 
Sucher etwas in die Hoͤhe, ſowohl um dem Auge nicht 
deſchwerlich zu ſeyn, als auch die Linie deutlicher ſehen zu 
konnen. Alsdann durchſchneidet man mit einer ſcharfen 
Lanzette, oder einem feinen Meſſergen die Haut, welche 
die Vereinigung ausmacht, und welche die Pinie anzeigt, 
in der Mitte bis an den kleinen Augenwinkel, welchen 
man aber nicht beruͤhren darf. Nach vollendetem Schnitt 
waͤſcht man das Auge mit einem zertheilenden, und in der 
N Folge 
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Folge öfters des Tages mit einem trocknenden Augenwaſ⸗ 
ſer aus, dabey der Kranke die Augenlieder oͤfters von ein⸗ 
ander ziehen muß, damit ſie nicht wieder zuſammenwach⸗ 
fen, Des Nachts über kann man Goldſchlaͤgerblaſe zwi⸗ 
ſchen die Augenlieder und das Auge legen, damit keine 
Verwachſung der Augenlieder mit der zuſammenfuͤg enden 
(Conjunctiva) oder der Hornhaut (Cornea) geſchehen 
moͤge. — Sind die Augenlieder an der zuſammenfuͤgen⸗ 
den Haut oder der Hornhaut angewachſen, ſo muß man 
ſolche mit einem zarten, mit einem Knoͤpfchen verſehenen 
Meſſergen davon losſchaͤlen, dabey aber die größte Vor⸗ 
ſicht gebrauchen, daß die Hornhaut nicht im geringſten 
verletzet werde. Bey der Anwachſung des obern Augen⸗ 
liedes an die zuſammenfuͤgende Haut, muß man das Au⸗ 
genlied wegen der Candle (ductus exeretorii) mehr ſcho⸗ 
nen, ſo daß eher etwas von der zuſammenfuͤgenden Haut 
verlohren gehen kann. Um das Wiederanwachſen zu ver⸗ 
hüten, bringt man Goldſchlaͤgerblaſe in das Auge. Bey 
zufälligen Zuſammenwachſungen, wenn die Augen bey 
Blattern zuſammenkleben, auch bey der feuchten Ophthal⸗ 
mie, wenn anders die Hornhaut nicht vorher angefreſſen 
worden, muß man die Augen nicht aufreiſſen, ſondern 
eher zulaſſen. Wenn aber ein feſteres Zuſammenwachſen, 
wie bey Wunden und Geſchwuͤren geſchehen kann, zu be⸗ 
fuͤrchten iſt, ſo muß man die Augenlieder von einander zie⸗ 
hen. Zuweilen kann man dieſes mit einem zarten Sucher 
bewerkſtelligen, indem man ſolchen zwiſchen den Augenlie⸗ 
dern durchzieht. Will dieſes aber nicht angehen, ſo muß 
obige Operation verrichtet werden. 


Ancylogloſſum, fr. Le let trop avancb vers la 
pointe de la langue; angewachſene Zunge. Wenn 
das Zungenband zu weit vorne an der Spitze der Zunge 
aͤngewachſen iſt, und die Zunge ſich nicht bewegen kann, fo 
daß 
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daß die Kinder nicht ſaͤugen, und bey zunehmenden Jah⸗ 
ren nicht reden lernen koͤnnen. Die Rothwendigkeit der 
Operation zeigt ſich, wenn man die Finger nicht unter die 
Zunge bringen kann; wenn die Kinder an dem Finger, 
den man ihnen in den Mund bringt, nicht ziehen; und 
wenn ſie die Zunge weder bis an die Lippen, noch an den 
Gaumen bringen koͤnnen. Am ſicherſten verrichtet man 
die Operation mit einem Mundſpatel, der vorne geſpalten 
iſt, und einer feinen Inciſtonsſcheere. Man bringt den 
Spatel unter die Zunge, ſo daß das Zungenband zwiſchen 
deſſen Spalte kommt, und zerſchneidet alsdann das Zun⸗ 
genband ſo tief als noͤthig iſt. Man muß ſich aber ſehr 
huͤten, daß man das Zungenband nicht zu weit hinter durch⸗ 
ſchneide, weil ſonſt die Zunge zu lang iſt, und die Kinder 
durch die Bewegung nach dem Schlunde, die Spitze der 
Zunge in den Schlund hineinziehen, und leicht erſticken 
koͤnnen. Wenn das Zungenband gehoͤrig zerſchnitten wor⸗ 
den ift, fo muß in der erſten Zeit täglich einigemal mit eis 
nem ſaubern, mit feinem Zucker beſtreuten Laͤppgen unter 
der Zunge weggeſtrichen, und ein neues Anwachſen ver⸗ 
hindert werden. Sollte bey der Operation ein Blutgefaͤß 
mit verlezt worden ſeyn; ſo muß das Blut entweder mit 
ſtark zuſammenziehenden Mitteln, oder mit Agarikus, den 
man eine Zeitlang mit den Fingern andrucken läßt, for 
gleich geſtillet werden. 


Die Zunge iſt aber auch zuweilen durch widernatuͤr⸗ 
liche Haͤute und Baͤnder an die unterliegende Theile ange⸗ 
wachſen. Dieſe Baͤnder ſind zuweilen dick, und liegen 
wie kleine Fleiſchklumpen unter der Zunge. Solche muͤſſen 
ſehr behutſam abgeſchnitten werden, und dieſes kann man 
mit einem feinen, mit einem Knoͤpfchen verſehenen Meſſer 
verrichten. Die bey dieſer Operation oft entſtehende ſtarke 
Blutung, wird am beſten durchs gluͤhende Eiſen geſtillt. 

Iſt 
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Iſt die Blutung minder beträchtfich, fo läßt ſich wohl ſol⸗ 
che mit obigen Mitteln oder Agarikus ſtillen. 

Das Schreyen der Kinder erleichtert die Operation 
ſehr; man kann aber auch waͤhrend der Operation dem 
Kinde die Raſe zudruͤcken, damit es den Mund oͤfnet. 


Ancylogloſſus, fr. Qui a le Filet; einer, dem die 
Zunge nicht recht gelöfer iſt. 
Ancylofis, ſiehe Anchyloſis. 


Ancylotomus, fr. Ancylotomus; ein Meſſer, das 
mit man den Kindern die Zunge loͤſet. Iſt nicht mehr 
brauchbar. 

Androgynus, ſiehe Hermaphroditus. 


Anevriſma, Anevryfina, fr. Anevrisme, Dila- 
tation de I Artere; Pulsadergeſchwulſt. Eine Puls⸗ 
adergeſchwulſt iſt eine widernatuͤrliche Erweiterung und 
Ausdehnung einer Pulsader, oder eine im Zellengewebe 
durch eine Oeffnung einer Pulsader entſtandene Blutſamm⸗ 
lung. Der erſte Fall wird eine aͤchte, oder wahre Puls⸗ 
adergeſchwulſt (Anevriſma verum), und der andere Fall 
eine unächte, oder falſche Pulsadergeſchwulſt (Anevriſma 
ſpurium) genennet. Die aͤchte Pulsadergeſchwulſt wird 
wieder eingetheilt in die umgraͤnzte aͤchte Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt (Aneyriſma verum cireumſeriptum), wenn die 
Pulsader nur an einer kleinen Stelle ausgedehnt, und die 
Geſchwulſt umgraͤnzt iſt; und in die ausgebreitete aͤchte 
Pulsadergeſchwulſt (Anevrifma verum diffuſum) wenn 
durch die Ausdehnung der Pulsader die Geſchwulſt anſehn⸗ 
lich lang iſt, und weil ſie ſich allmaͤhlig verliehret, deren 
Graͤnze nicht beſtimmet werden kann. Die unaͤchte Puls⸗ 
adergeſchwulſt (Anevriſma ſpurium), wird wieder in die 
begraͤnzte Pulsadergeſchwulſt (Anevrilma fpurium eir- 
eumſcriptum), wenn fi das Blut im Zellengewebe auf 
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einer Stelle in einen Sack anhaͤufet, und eine deutliche 
begraͤnzte Geſchwulſt macht; und in die ausgebreitete un⸗ 
achte Pulsadergeſchwulſt (Anevrifma ſpurium diffufum), 
wenn ſich das Blut in alle Hoͤhlen des Zellengewebes er⸗ 
gießt, und eine ungleiche laͤnglichte Geſchwulſt erregt, eins 
getheilt. ö a 
Zu dieſen zwey Hauptgattungen wird noch eine drit⸗ 
te, nemlich die vermiſchte Pulsadergeſchwulſt (Anevrifma 
mixtum) gerechnet. Die erſtere Art derſelben geſchiehet, 
wenn durch irgend ein Werkzeug oder eine andere Urſache 
die aͤuſſere Haut einer Schlagader verletzt wird, die innere 
aber unverletzt bleibt. Die innere Haut, welche dem Drucke 
des Blutes allein nicht widerſtehen kann, tritt durch die 
Oefnung der aͤuſſern Haut, und wird in einen Sack aus⸗ 
gedehnt, fo daß eine Geſchwulſt theils durch eine Zerreiſ⸗ 
ſung, theils durch eine Ausdehnung der Schlagader, und 
alſo aus einer Vermiſchung entſteht. Die zweyte Art ent⸗ 
ſteht, wenn der Sack der aͤchten Pulsadergeſchwulſt berſtet, 
und das Blut den Sack, da es ins nahe Zellengewebe 
dringt, umgiebt. 

Man theilt die aͤchten umgraͤnzten Pulsadergeſchwuͤl⸗ 
ſte in innere, die an innern, und aͤuſſere, die an aͤuſſern 
Theilen entſtehen. Unter den innern iſt die an der Aorta 
und unter den aͤuſſern, die in der Kniekehle die haͤufigſte 
und gefaͤhrlichſte. 

Die Achte umgraͤnzte aͤuſſerliche Pulsadergeſchwulſt 
läßt ſich erkennen, wenn ein ungewöhnliches Klopfen an 
einer Stelle entſteht, und wenn eine daſelbſt befindliche Ge⸗ 
ſchwulſt bey dem Fingerdruck verſchwindet, aber ohne die⸗ 
ſen ſogleich wieder erſcheint. Die Geſchwulſt ſchmerzet 
nicht, und die Farbe der Haut iſt natürlich," Je groͤſſer 
ſie nach und nach wird, je mehr verliehrt ſich der Puls⸗ 
ſchlag, und hoͤrt endlich, wenn ſie ſehr groß wird, ganz 
auf. Iſt der Sack von betraͤchtlicher Größe, fo iſt der 
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Puls unterhalb der Geſchwulſt ſchwach und klein, das 
Glied iſt oft kalt, welk, bleich, ſchwach oder oͤdematds. 
Durch den Druck der Geſchwulſt auf die nahen Theile ent⸗ 
ſtehen oft Geſchwuͤre, ja der Beinfraß. Der Sack kam 
auch berſten, und dieſes geſchiehet entweder allein, ſo daß 
die aͤußere Haut ganz bleibt, und die wahre Pulsaderge⸗ 
ſchwulſt ſich in eine vermiſchte verwandelt; oder zugleich 
mit der aͤuſſern Haut, in welchem Falle wegen der heftigen 
Blutung ſchleunige Huͤlfe geleiſtet werden muß. Das 
Berſten der Geſchwulſt kann ſowol von freyen Stuͤcken, 
als von einer aͤuſſerlichen Urſache entſtehen. 


Die innern achten Pulsadergeſchwuͤlſte kann man ein⸗ 
zig und allein durch ein ungewoͤhnliches, beſtaͤndiges, ſtar⸗ 
kes Klopfen an einer Stelle entdecken, und dieſes zwar erſt, 
wenn ſie groͤſſer werden, denn bey kleinen Geſchwuͤlſten iſt 
dies Klopfen ſehr unmerklich. 


Die Urſache der wahren Pulsadergeſchwuͤlſte beſtehet 
in einer widernatuͤrlichen Schwäche der Pulsader, die an 
einer Stelle der Gewalt des Bluts nachgeben muß, und ſich 
in einen Sack ausdehnet. Dieſes kann geſchehen nach ei⸗ 
ner Quetſchung, vorzuͤglich an ſolchen Stellen wo die Puls⸗ 
adern wenig mit Fleiſch bedeckt ſind, und nahe an einem 
Knochen liegen, allwo das Blut an der Seite des Knochens 

Hinderniß findet, und daher die Haͤute der Pulsader um 
ſo mehr zwinget, ſich auszudehnen, ingleichen nach ploͤtzli⸗ 
chen Verlaͤngerungen und Verzerrungen, bey gewaltſamen 

Ausdehnungen der Glieder, bey Beinbruͤchen und Verren⸗ 

kungen, bey heftigen Anſtrengungen, Zuckungen u. d. gl. 

Mannichmal kann auch vielleicht. die Urſach in einer hefti⸗ 

gen und unordentlichen Bewegung des Bluts liegen, fo 
auch durch ein Eitergeſchwuͤr die Pulsader ihre Unterſtuͤt⸗ 
zung verlieren, und dadurch eine Geſchwulſt entſtehen kann. 

Eine allgemeine Krankheit des Schlagaderſyſtems iſt aber 

Bernſt. chir. Wort. . Th. E auch 
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auch oft die Urſach der aͤchten Pulsadergeſchwulſt, dadurch 
die Geſaͤße muͤrbe und zerreißlich werden. - 


Die falſche Pulsadergeſchwulſt beſtehet in einer Oef⸗ 
nung der Pulsader, durch welche das Blut ſich ins nahe 
Zellengewebe ergießt. Sie wird, wie die wahre, in die in⸗ 
nere und aͤuſſere getheilt. Gelegenheit kann dazu geben eine 
plögliche heftige Anſtrengung eines Gliedes oder des gan⸗ 
zen Körpers, Aufhebung ſchwerer Laſten, heftige Zuckungen, 
Erbrechen u. d. gl. Die haͤufigſte Urſach jedoch koͤmmt von 
einer Verletzung der Pulsader durch ein aͤnſſeres Werkzeug, 
und vorzuͤglich bey einem ungluͤcklichen Aderlaſſe in der 
Biegung des Vorderarms her. 


Daß bey einem Aderlaſſe die Pulsader getroffen iſt, 
erkennet man, wenn das Blut mit Heftigkeit, hellroth von 
Farbe, und Vogenweis ohne Nachlaß heraus ſpringt; und 
welches das gewiſſeſte Zeichen, wenn das Blut, ſobald 
man die Pulsader uͤber der Wunde druckt, in einem glei⸗ 
chen Strome und weniger heftig ausfließt. Wird nun in 
dieſem Falle die Blutung nicht auf die gehoͤrige Art, ſon⸗ 

dern uͤbereilt geſtillt, ſo veranlaßt der Wundarzt dadurch 
gemeiniglich eine ausgebreitete Pulsadergeſchwulſt. Eine 
umgraͤnzte unaͤchte Pulsadergeſchwulſt entſteht, wenn an⸗ 
fangs die Blutung gehörig geſtillt, der Verband aber, vor 
völliger Schließung der Schlagader, abgenommen worden 
iſt, und das Blut durch die noch offne und wieder erweiterte 
Wunde heraustritt, und wegen des durch den Druck zuſam⸗ 
mengeklebten Zellengewebes, in welches es nicht eindrin⸗ 
gen kann, ſich nahe an der Oefnung in einen Klumpen 
ſammlet, und das Zellengerebe in einen Sack ausdehnt. 


Die unaͤchte Schlagadergeſchwulſt kann man von der 
achten gar leicht unterſcheiden; nemlich bey dem Drucke 
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bey der ächten geſchwind, und erſcheint bey Nachlaſſung des 
Drucks geſchwind wieder; bey der unaͤchten laßt ſich die 
Geſchwulſt nur nach und nach zuruͤck drucken, und dringt 
auch wieder ſo heraus. Bey der achten iſt der Sack die 
Schlagader ſelbſt, und daher das Klopfen ftärfer, und läßt 
ſich auch noch in einer anſehnlichen Größe fühlen; bey der 
unaͤchten hingegen iſt der Sack aus dem Zellengewebe ent⸗ 
fanden, und daher das Klopfen ſchwaͤcher, fo daß ſich fol: 
ches bald verliert. Die innern falſchen Schlagaderge— 
ſchwuͤlſte ſind wegen des ſchwaͤchern, undeutlichern, und ſich 
fruͤher als in den aͤchten verlierenden Klopfens noch ſchwe⸗ 
rer als die aͤchten zu erkennen, haben aber anſonſt gleiche 
Zufaͤlle und Folgen. 


Wenn bey einem Aderlaſſe nach obig angegebnen Zei⸗ 
chen der Wundarzt die Verletzung einer Schlagader merkt, 
muß er ſogleich ein Tourniquet (ſ. Torcular) anlegen, 
um die Blutung zu ſtillen, und um geit zu einen uͤbrigen ge⸗ 
nauen und ſorgfaͤltig anzulegenden Verband zu haben. 
Die Blutader kann ebenfalls gewoͤhnlich verbunden wer⸗ 
den. Die Blutung auf immer zu ſtillen, und die Schlag⸗ 
ader zu ſchließen, geſchiehet durch eine gute Anlegung der 
Kompreßion, die ſtark genug iſt, die Blutung zuverläßig 
hindert, ſich nicht leicht verrucken kann, und die Schlagader 
ganz allein, ohne die Nebenaͤſte und Blutadern zu beruͤh⸗ 
ren, verſchließet, damit der Umlauf des Gebluͤts nicht gehin⸗ 
dert, und Geſchwulſt und Brand erregt wird. Man applieirt 
einen Tampon (ſ. Glomera), und zwar deſſen Spitze, die 
etwas breiter als die Oefnung des Gefaͤßes ſeyn muß, unmit⸗ 
telbar auf die aͤußere Wunde, ſo daß die aͤuſſere Haut nicht 
verſchoben wird. Da alles auf den hinreichenden und gleich 
ſtarken Druck ankommt „damit die Bewegung des Bluts 
durch die Nebenäfte und Blutadern nicht gehindert wird, 
und eine gewoͤhnliche Binde hier nicht angewendet werden 
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kann, ſo muß man das Plenkſche Werkzeug genau an⸗ 
legen. : 
*) Man ſehe hievon nach: Plenks Sammlung von Beob; 


achtungen über einige Gegenſtände der Wundarzney⸗ 


wiſſenſchaft, Wien, 1775. Seite 195. ingleichen Rich⸗ 
ters Anfangsgruͤnde der Wundarzneykunſt, = Band, 
Kupft. III. Fig. VII. 


Um ſich von einer genauen Anlegung zu uͤberzeugen, 
wird das Tourniquet ſogleich abgenommen; ſollte ſich hier⸗ 
auf neben dem Tampon eine kleine Geſchwulſt erheben, ſo 
ſchraubt man das Werkzeug etwas feſter zu, weil vielleicht 
der Druck nicht ſtark genug iſt. Wird aber doch die Ge⸗ 
ſchwulſt größer, fo iſt die Lage des Tampons nicht gehoͤrig, 
und muß ſogleich das Tourniquet wieder angelegt, der 
Verband wieder abgenommen, und mit mehrerer Genauig⸗ 
keit wieder angelegt, dabey aber nicht unterlaſſen werden, 
daß man das ausgetretene Blut durch gelindes Reiben wie⸗ 
der in die Schlagader zuruͤck zu bringen ſuche. Auch muß 
in der folgenden Zeit der Kur, bey einer noͤthigen Abneh⸗ 
mung des Werkzeuges, jedesmal vorher das Tourniquet 
angelegt werden. Nach gehoͤriger Anlegung dieſes Werk— 
zeuges wird der Arm maͤßig gebogen in eine Serviette ge⸗ 
legt, und waͤhrend der ganzen Kur ruhig gehalten, und 
die im Vorderarm gemeiniglich ſich erzeugende Geſchwulſt 
durch fleißiges Reiben mit geiſtigen und gewürzhaften Wit: 

keln zertheilt. 

um zu verſuchen, ob das Kompreſſionswerkzeug ab⸗ 
genommen werden darf, legt man das Tourniquet an, 
ſchraubt das Kompreſſionswerkzeug ab, loͤſet das Tour⸗ 
niquet allmählig, und wenn alsdann kein Knoten ent⸗ 
ſtehet, ſo darf der Verband nicht wieder angelegt werden. 
Hingegen erfordert aber die Vorſichtigkeit, daß nach weg⸗ 
genommenen Verband eine gelinde Kompreſſion auf die 
Pulsader am Oberarm, um den Einfluß des Bluts in die 
ver⸗ 
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verwundete Pulsader zu ſchwaͤchen, geleget, und dadurch 

der Wiederaufbruch verhuͤtet wird. Alle heftige Bewegung 
des Gliedes muß auch der Kranke noch eine Zeirlang 

meiden. 

Iſt bereits eine umgraͤnzte unzͤchte Schlagader ze⸗ 

ſchwulſt entſtanden, fo kann man auch da, wenn die Ge— 
ſchwulſt noch weich und ſich ganz wegdrucken laßt, die 
Kompreſſion noch anwenden. Auch wenn des geronnenen 
Bluts, das ſich nicht wegdrucken laßt, nur wenig iſt, kann 

man die Kompreſſion verſuchen. 

Es verdient aber auch noch eine andere Methode ange⸗ 
führt zu werden, durch welche falſche Schlagadergeſchwüͤl⸗ 
ſte gluͤcklich geheilt worden ſind. Der Herr Generalchirur⸗ 
gus, The den, hat durch Huͤlfe der Einwickelungen, auch 
beß einer bereits betraͤchtlichen Menge ausgetretenen und 
verdickten Bluts, dergleichen Geſchwuͤlſte geheilt. Er ra⸗ 

thet bey der Verletzung einer Pulsader beym Aderlaſſen die 
gehoͤrige Menge Blut, auch etwas mehr, ja bis zur Ohn⸗ 
macht weglaufen zu laſſen, waͤhrend dieſer Zeit aber das 
noͤthige zum Verband zuzubereiten. Drey oder vier Kom⸗ 
preſſen von verſchiedener Groͤſſe, in deren unterſte man 
auch ein klein Stuͤckgen Geld legen kann, werden aufgelegt, 
fo daß fie die Höhlen im Ellnbogenwinkel ausfüllen, und ſel⸗ 
bige muß ein Gehuͤlfe ſo lange, bis der uͤbrige Verband 
fertig, und fo feſt auf die Aderoͤfnung andrücken, daß kein 
Blut hervordringt. Alsdann muß die Umwickelung (m. ſ. 
Faſcia ſpiralis) angelegt, und auf den Stamm der 
Pulsader eine, eines Fingers dicke Longuette gelegt, und 
zugleich mit eingewickelt werden. Wenn das Bluten durch 
dieſen Verband geſtillet worden, ſo wird der ganze Ver⸗ 
band mit Thedens Wundwaſſer (ſ. Aqua Travmatica) 
dergeſtalt begoſſen, daß er durch und durch angefeuchtet 
wird. Die Binden müfen, wenn man fie befeuchten will, 
nicht zu feſt angelegt werden, weil ſie ſich ſonſt verkͤr; 
e E 3 und 
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und zu ammenziehen, und dadurch Stockung, Geſchwulſt 
und Schmerzen verurſacht werden. Hat aber das Bluten 
ein feſtes Anlegen erfordert, ſo muͤſſen die Binden nicht 
eher befeuchtet werden, bis ſie locker geworden ſind. Der 

erſte Verband kann 3 bis 4 Tage liegen bleiben, es ſey denn, 
daß er vor der Zeit locker wird. Will man den zweyten 
Verband anlegen, ſo werden die Binden zuerſt von den 
Fingern, der Hand und dem Vorderarm abgenommen, 
und ſo wird auch bey den Fingern die Umwickelung wie⸗ 
der angefangen, uͤber die Hand, Arm und Vorderarm fort⸗ 
gefahren bis nahe an die verletzte Pulsader, auf deren Lauf 
man allezeit wieder eine mit Wundwaſſer benetzte Longuer⸗ 
te, von zwey Querfinger unter der Oefnung bis zur Ach⸗ 
ſelhoͤhle hin legen und mit einwickeln muß. Das Ende 
der langen Binde muß, damit die Einwickelung feſt haͤlt, 
jedesmal um den Hals gefuͤhret und der Verband beſtaͤn⸗ 
dig feuchte erhalten werden, denn ſo bald er trocken wird, 
entſtehen Schmerzen. 

) Eine Ähnliche Heilungsmethode findet man in Schmur 
ckers verm. chir: Schriften, rſter Band S. 529. Die 
Einwickelung von den Fingern an, iſt aber auf alle 22 
vorzuͤglicher und ſicherer. 


Wenn aber des ausgetretenen Bluts ſehr viel, die 
ſchwulſt groß, keine Kompreſſion oder Umwickelung mehr 
anzubringen, und das Aufplatzen der Geſchwulſt zu befuͤrch⸗ 
ten ift, fo muß die Operation ohne Vorzug verrichtet wer⸗ 
den. Man legt an den Oborarm das Tourniquet an, und 
oͤfnet die Haut, welche die Geſchwulſt bedeckt, durch einen 
der Laͤnge der Pulsader nach, von einem Ende zum an⸗ 
dern, und mitten uͤber die Geſchwulſt gefuͤhrten Schnitt. 
Sollte der Sack durch dieſen Schnitt noch nicht geöfnet, 
und mit einer ſehnichten Haut bedecket ſeyn, ſo muß ſelbi⸗ 
ge quer durchgeſchnitten und zuruͤckgeſchlagen werden. 

Man 
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Man nimmt hierauf alles geronnene Gebluͤt heraus, und 
unterbindet die Schlagader, ſowol uͤber als unter der Oef⸗ 
nung, weil ſonſt ſehr leicht eine Blutung entſtehen kann. 
Liegen zwiſchen den beyden Ligaturen Nebenäfte, fo aus 
dem Hautſtamme der Pulsader entſpringen, ſo muͤſſen auch 
dieſe unterbunden werden. Wenn es irgends moͤglich iſt, 
muß man den Nerven nicht mit unterbinden, und desfalls 
die beſte Vorſicht anwenden. Liegt die Pulsader blos, ſo 
ziehet man den Faden mit einer gewoͤhnlichen Heftnadel, 
mit dem Oehre voran, durch. Iſt ſie aber von den un⸗ 
terliegenden Theilen nicht abgeſondert, ſo muß man eine 
ſpitzige Madel dazu nehmen, die ihr Oehr nahe an der 
Spitze hat, jedoch ſich immer huͤten, daß man weder den 
Nerven, noch haͤutige oder flechſichte Theile durchſticht, 
und nicht mit in die Schlinge faßt. Den Faden befeſtigt 
man mit einem doppelten Knoten, und laͤßt ſeine Enden 
ein paar Zoll lang haͤngen. Ein Theil des Sacks wird 
zu beyden Seiten abgeſchnitten, der Übrige Theil ſcarif⸗ 
cirt, die Wunde mit Karpie angefuͤllt, ein ſchicklicher Ver⸗ 
band an, und der Arm in eine Serviette gelegt. Die 
Wunde wird auf die gewoͤhnliche Art behandelt; der Sack 
“muß gaͤnzlich durch die Eiterung aufgeloͤſt werden, und 
die Wunde darf ſich nicht eher ſchließen, als bis die Jaden 
abgeſondert find. Um zu der ſich wieder einfindenden Em⸗ 
pfindung und natürlichen Wärme im Vorderarm etwas bey⸗ 
zutragen, auch die Geſchwulſt zu zertheilen, reibt man oͤfters 
geiftige, reizende und wuͤrzhafte Mittel ein. Die zuruͤck⸗ 
bleibende Schwäche hebt man gemeiniglich gar bald durch 

das Tropfbad und aͤuſſerlich ſtaͤrkende Mittel, 
Wenn bey einer Pulsadergeſchwulſt die noch anlie⸗ 
genden Theile verderbt, und Eiterung und Beinfraß in ei⸗ 
nem hohen Grade da find; oder wenn nach der Opera- 
tion das Glied kein Leben wieder erhaͤlt und ben Brand 
drohet, fo iſt die Amputation nöthig. Man dorf ſich aber 
f EA in 
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in dieſem Falle nicht uͤbereilen, well bey ſchon unvermeid⸗ 


lich ſcheinenden Brande, oft das Glied noch erhalten wird. 
Oft nach vielen Wochen erholt ſich erſt der Puls wieder. 


Die wahre aͤuſſere Schlagadergeſchwulſt wird groͤß⸗ 


tentheils wie die falſche behandelt. Man kann auch bey 
dieſer die Kompreſſion im Anfange anwenden, nur muß 
der Druck die ganze Ueberflaͤche der Geſchwulſt in allen 
Punkten berühren. Wenn keine Mittel ſtatt finden, fo 
muß die Operation verrichtet werden, welche mit der, bey 
der unaͤchten Pulsadergeſchwulſt auf einerley Art verrichtet 
wird. Dabey iſt aber noch zu merken, daß bey Abſchnei⸗ 
dung des Sacks, nach der Unterbindung, der hintere Theil 
des Sacks nicht durchſchnitten werden darf, weil ſonſt die 
Enden der Pulsader ſich unter das Fleiſch zuruͤckziehen, 
und wenn die erſte Ligatur locker wird, alsdenn nicht leicht 
wieder unterbunden werden koͤnnen. 

Die innern Achten und unächten Pulsadergeſchwuͤlſte 
ſind unheilbar, und alles, was dabey gethan werden kann, 
beſtehet in einer Verhinderung der ſchnellen Zunahme, durch 


* 


oͤftere Aderläſſe, ſparſame Koſt, und Vermeidung aller 


das Blut erhitzenden und ſtarkbewegenden Sachen. 


Die Heilung der ausgebreiteten falſchen Pulsaderge⸗ | 


ſchwulſt erfordert, die Wunde der Pulsader zu ſchlieſſen, 
um die Blutung zu ſtillen, und das ausgetretene Blut zu 
zertheilen. Erſteres geſchieht durch Kompreſſion, mittelſt 
Tampons, und letzteres durch Einwickelung des ganzen 
Gliedes auf die bereits erwaͤhnte Art. Kann aber das 
fernere Eindringen des Bluts nicht verhindert werden, ſo 
wird zur Operation geſchritten. Die vermiſchte Pulsader⸗ 


geſchwulſt erſter Art ift ſelten, und von einer wahren Puls⸗ 


adergeſchwulſt nicht zu unterſcheiden. Dies thut indeſſen 
nichts zur Kur, denn ſie wird entweder durch Kompreſſion, 
oder Umwickelung, oder die Operation beſorgt. 

Die 
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Die zweyte Art ift häufiger, Die vermiſchte Puls⸗ 
adergeſchwulſt erfordert eine baldige Operation, denn die 
Blutung aus dem zerrißnen Sacke dauert fort, und die 


falſche Pulsadergeſchwulſt nimmt beftändig zu. Bey der 


Operation werden die Auffern Bedeckungen geöffnet, das 
ausgetretene Blut weggeſchaft, der Pulsaderſack entblößt 
und die Unterbindung angelegt. 0 ; 

* Quatrani de externis Anevriſmatibus, kann nachgeleſen 
werden in Richters chir. Bibl. gter Band Seite 199. 
pins Sammlung von Beobachtungen über einige Ge’ 

genſtaͤnde der Wundarzneykunſt. Wien 1770 und 1775. 
Sammlung chirurg. Bemerk. aus verſchiedenen Spra⸗ 
chen uͤberſetzt. ter Theil. Altenburg 1777. Thedens 

neue Bemerk. Iſter u. ater Th. Berlin und Stettin. 
1782. 


Angi, Weichenbeulen, Weichen > « oder Leiſtenge⸗ 
ſchwuͤlſte. fiehe Bubones. 


Angina, fr. Mal de gorge, Efquinancie ; Hals⸗ 


weh, Bräune. Iſt eine heftige Entzündung des Halſes, 


des Schlundes und des Luftroͤhrenkopfs, dabey iſt das 
Othemhohlen und das Schlucken aͤuſſerſt beſchwerlich. 
Man theilt die Braͤune ein, in die wahre und in die fal⸗ 
ſche. Die wahre entzündliche Bräune (Angina inflamma- 
toria) theilt man in folgende Arten ein: 1) Cy nanche 
iſt die Entzuͤndung der innern Muskeln des Luftroͤhrenkopfs 


ohne aͤuſſere Geſchwulſt; dieſes iſt die gefährlichfte Art der 


Bräune und bey ſelbiger der Kranke in der größten Gefahr 
zu erſticken. 2) Paracynanche, iſt die Entzuͤndung 
der aͤuſſern Muskeln des Luftroͤhrenkopfs, mit einer aͤuſſern 
Geſchwulſt. 3) Synanche, wenn die innern Schlund⸗ 
muskeln entzündet find, und dabey ein beſchwerliches Schlu⸗ 
cken ohne aͤuſſere Geſchwulſt if. 4) Paraſy nanche, 
wenn die aͤuſſern Schlundmuskeln entzuͤndet, und nach auſ⸗ 
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fen gefchrelien find, Die entzündliche Bräune iſt entwe⸗ 
der eine eigene Krankheit, oder eine Folge oder Zufall ei⸗ 
ner andern Krankheit. 

Bey der falſchen Braͤune (Angina ſeroſa) ſind die 
innern Theile des Mundes mit zaͤhen und dicken Schleim 
uͤberzogen, und die Druͤſen, beſonders die Mandeln find 
von einer zaͤhen angehaͤuften waͤſſerichten Feuchtigkeit aus⸗ 
gedehnt und angeſchwollen. Die Abſonderung des haͤuſi⸗ 
gen Schleims muß hier ſchleunig befoͤrdert werden, denn 
ſonſt iſt das Erſticken oft eben ſo ſehr zu befürchten, als 
bey der entzuͤndlichen Braͤune. Auſſerdem wird die Braͤu⸗ 
ne noch in zwey Arten eingetheilt, in die bösartige und in 
die haͤutigte ( Angina maligna et membranacea). Bey 
der bösartigen iſt mit der Entzuͤndung auch zugleich Faͤul⸗ 
niß da. Dieſe Krankheit läßt ſich auſſer den gewöhnlichen 
Fieberbewegungen, durch rothe und ſchwarzblaue Flecken 
im Halſe erkennen: Aeuſſerlich fin nd auch oft rothe Flek⸗ 
ken zu ſehen. Die innern kann man bey Anwendung gu⸗ 
ter, der Faͤulniß widerſtehender Mittel zur Vereiterung und 
Heilung bringen. Die haͤutige Bräune (Angina mem- 
branacea), iſt die mit einer widernatuͤrlichen Haut in der 
Luftroͤhre verbundene Halsentzuͤndung; dieſe laͤßt ſich ſel⸗ 

ten erkennen, und iſt mehrentheils toͤdtlich. 

Bey einer jeden Art der Bräune iſt der Hals inner⸗ 
lich verſchwollen und ſchmerzhaft, auch iſt oͤfters der Hals 
aͤußerlich geſchivollen. Bey der Bräune iſt ſtarkes und 
wiederhohltes Aderlaſſen das erſte und noͤthigſte Mittel, 
und ſolches wird, ſo lange der Puls hart und das Fieber 
heftig bleibet, wiederhohlet. Zu gleicher Zeit muͤſſen Senf⸗ 
umſchlaͤge (Sinapismus) äußerlich auf den Hals geleget wer⸗ 
den. Gleich anfangs muß der Kranke ein gelindes Purgier⸗ 
mittel aus Glauberſalz, Manna oder Tamarinden nehmen. 
Wenn das Fieber nachlaͤßt, und ein Huſten mit Auswurf 


ſich zeiget, muß mit Aderlaſſen inne gehalten werden. Aeuſ⸗ 
ſerlich 
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ſerlich legt man auf den Hals warme Breyumſchlaͤge, aus 
Brod und Leinſaamenmehl, oder aus erweichenden Kraͤu⸗ 
tern in Milch gekocht. Der Kranke kann den Dampf von 
Eßig und Waſſer in den Mund gehen laſſen, und ſich mit 
einem Gerſtendekokt mit etwas Weineßig und Honig aus⸗ 
gurgeln. ft der Kranke nicht im Stande ſich ſelbſt zu 
gurgeln, ſo muß man Einſpritzungen von bemeldter Miſch⸗ 
ung machen; dabey muͤſſen Klyſtire von Habergruͤtz, Sal⸗ 
peter und Honig angewendet werden. Bey dem Gurgeln 
und Einſpritzen muß man ſehr behutſam verfahren: denn 
geſchiehet ſolches nur einigermaaßen gewaltſam, fo ver⸗ 
mehrt es das Uebel auf eine heftige Art, und erfordert da⸗ 
her die größte Aufmerkſamkeit. Wollen die Zufälle und 
beſonders die Entzuͤndung bey Anwendung dieſer Mittel 
nicht nachlaſſen, ſo muß man Blutigel um die Kehle, am 
Halſe und hinter den Ohren anſetzen. Geht die Entzuͤn⸗ 
dung in Eiterung, und oͤfnet ſich die Geſchwulſt, wie öfters 
geſchiehet, nicht von ſich ſelbſt, ſo muß man mit einer bis 
an die Spitze umwickelten Lanzette ſolche oͤfnen. Den Ei⸗ 
ter muß man durch reinigende Gurgelwaſſer ausſpuͤlen. 
Bey der boͤsartigen Braͤune, wo die Theile nach ei⸗ 
ner kurz gedauerten Entzuͤndung den Brand drohen, muß 
man den Mund und Hals oͤfters von dem Schleim reini⸗ 
gen, dazu man ſich eines duͤnnen Schleims, mit Honig 
und Weineßig vermiſcht, bedienen kann. Aeußerlich wer⸗ 
den Baͤhungen aus Faͤulnißwiderſtehenden Kräutern, wo⸗ 
runter man Chinarinde thun kann, angewendet. Auch 
kann man Breyumfchläge mit Theriak und Eßig auflegen. 
Wenn ſich bereits brandigte Stellen zeigen, ſo legt man 
Senfumſchlaͤge um den Hals, und die innerlichen bran⸗ 
digten Stellen beſtreicht man mit einer Miſchung aus Ro⸗ 
ſenhonig, Myrrheneſſenz, etwas peruvianiſchen Balſam und 
Salzgeiſt; wenn die Rinden abgefallen ſind, bedienet man 
ſich eines lindernden Safts. Bleibt eine Verhaͤrtung oder 
E Brand 
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Verand an einer Mandel zuruͤck, fo kann man ſolche ohne 
Gefahr ausſchneiden. Um die Faͤulniß der ein⸗ und aus⸗ 
geathmeten Luft zu verbeſſern, das Athemholen zu erleich⸗ 
tern, und den Abgang des Schleims zu befoͤrdern, muß 

man Myrrhen oder Kampfer mit Eßig und Honig kochen, 

und den feuchten Dampf, ſo oft als es nur geſchehen kann, 
durch den Mund einziehen laſſen. Iſt bey irgend einer 
Art von Braͤune der Kranke in der groͤßten Gefahr zu er⸗ 
ſticken, ſo muß man ſeine Zuflucht zu der eng der 
Luftroͤhre (ſiehe Bronchotomia) nehmen. 


Anguſtia praeputii praeternaturalis, ſiehe Phi- 
inoſis. 


Ani abſceſſus, ſiehe Abſceſſus ani. 

Ani criſtae, ſiehe Criſtae ani. 

Ani procidentia, Prolapſus, ſiehe Procidentia ani, 
Ani fieus, Mariſcae, ſiehe Ficus ani. 

Ani imperforatio, ſiehe Imperforatio, 

Ani fiſtula, ſiehe Fiſtula ani. 

Ankyloſe, ſiehe Anchyloſis. 

Annulus, eine Augenkrankheit; ſiehe Bothryon. 


Anodyna; fr. Anodint; Schmerzſtillende Mittel. 
Solche haben das Vermoͤgen, den Schmerz zu ſtillen, oder 
doch zu lindern, und die beſten ſind, welche den Reiz, und 
die ſpannende Urſache heben. Dergleichen Mittel muͤſſen 
nach Verſchiedenheit der Zufaͤlle gewählt werden. Wenn 
nämlich der Schmerz von zu ſehr gefpannten Nerven ent⸗ 
ſtehet, ſo muß man ſolche ſuchen zu erſchlaffen: Dieſes 
thun die Oele, die Fette, und uͤberhaupt die erweichenden 
Mittel (emollientia); oder man muß die reizende Schaͤrfe 
einhuͤllen, welches die fetten Oele bewirken, wenn ſie bis 
zum Sitze der Schaͤrfe gelangen koͤnnen; oder den Nerven 

zer⸗ 
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zerſtoͤhren, wenn man ſolchen abſchneidet, zuſammendruckt, 
unterbindet, oder ihn mit Feuer oder Aetzmitteln zerſtoͤhret; 
oder die Empfindungskraft der Nerven und des Gehirns 
auf eine Zeitlang betaͤubet, welches am kraͤftigſen mit 
Opium geſchiehet, und äußerlich dienen Kampfer, alle aus 
Bley und Zink verfertigten Arzueyen, fo bey Entzündun⸗ 
gen ſehr ſchmerzſtillend find. Schmerzſtillende Mittel Über: 
haupt ſind Wollkraut, Mohnkoͤpfe, Schierling, Safran, 
Nachtſchatten, Tollkraut, Alraunwurzel. In der Wund⸗ 


arzneykunſt kommt es aber auch vorzüglich darauf an, daß 


die Urſachen, woraus der Schmerz entſtehet, weggeſchaft 
werden, als: Wiedereinrichtung eines verrenkten oder ger 
brochenen Gliedes; Zuruͤckbringung oder Operation eines 
ausgetretenen oder eingeklemmten Bruchs; Abaͤnderung 
eines zu feſt angelegten Verbandes; Eine zur rechten Zeit 


zu verrichtende Oefnung der Eiterſammlungen; Heraus⸗ 


ſchaffung fremder Körper in Wunden u. d. gl. 
Anthracoſis oculi, Antbrax oder Carbo palpe- 
brarum; fr. Anthrax, Charbon des Paupieres; Au- 


genliederbrand. An den Augenliedern, oder deren na⸗ 


hen Theilen entſtehen zuweilen rothe heftig brennende Blaͤs⸗ 
chen; ſelbige werden bald ſchwarz, und erregen an den Aa⸗ 
genliedern heftige Entzuͤndung, Geſchwulſt, und Spannen. 
Die Blaͤschen werden ſchwarzblau, und verurſachen am 
Auge, und deſſen nah liegenden Theilen, große Härte und 


heftige Schmerzen. Bey dem Zunehmen der Blaschen 


entſtehet ein harter Schorf, und ſolche breiten ſich aft gehr 
weit aus. Es muͤſſen ſogleich Aderlaͤße und andere Entr 
zuͤndungswehrende Mittel angewendet, fo wie auf hen lei⸗ 
denden Ort ſelbſt, Fühlende und zertheilende Umſchlaͤge ges 
leget werden. Wenn ſich die Entzuͤndung nicht zer theilet, 
ſondern ein Schorf entſtehet, ſo muß der Schade wie ein 


* 


Carfunkel, mit Einſchnitten und uͤbrigen Mitteln (. Ab- 


ſeeſſus gangraenoſus) behandelt werden. 
8 An 
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Anthrax, ſiehe Abfceffus gangraendſus. 
Anthropologia, iſt fo viel als Anatomia. 
Antiades, iſt ſo viel als Amygdalae. 

Anticarioſa, Mittel gegen die Knochenfaͤule. Der⸗ 
gleichen ſind Terpentingeiſt, Weingeiſt, Maſtix, Euphor⸗ 
bium, Teufelsdreck. 

Antiphlogiſtica, ſiehe e 
Antipediculoſa, Mittel zu Toͤdtung der Läuse 
Dieſes thut lebendiges Queckſilber, Tobak, e 
Anißoͤl. a 

Antiputredinoſa, der Faͤulniß widerſtehende Mit⸗ 
tel. Dahin gehoͤren Kampfer, China, Eßig, Vitriolſaͤure, 
kalt Waſſer u. d. gl. 5 

Antiſcabioſa, Mittel gegen die Kraͤtze. Derglei⸗ 
chen find Schwefel, weiſſer und rother Präcipitat, Salmiak, 
Tobak, weiſſe Nießwurz, Mauerpfeffer und Alant. 

Antiſeptica, ſiehe unter Corrigentia. 

Antiſcorbutica, Mittel gegen die Faͤulniß der ſtor⸗ 
butiſchen Geſchwuͤre, als Merrettig, Kalchwaſſer, Se 
‚venbaum, Vitriolwaſſer, Salzgeiſt u. d. gl. 
Antiſcrophuloſa, find ſolche Mittel, womit ſich die 


kroͤpfichte Feuchtigkeit der Druͤſen verbeſſern laͤßt. Der⸗ 


gleichen ſind Schierling, venetianiſche Seife, Kalchwaſſer, 
Weinſteinoͤl, Fieberrinde, Enzian, Queckſilber, mineraliſcher 
Mohr, Schwefel, u. d. gl. 

Antivenerea, Mittel gegen die Luſtſeuche. Das 
gewiſſeſte und groͤßte iſt das Queckſilber: Auſſerdem dient 
noch Franzoſenholz, Brennkraut, Sarſaparille, Schierling. 

Antitaſis, fr. Contre . on; Gegenſtreckung, 
ſiehe Contraextenfi 10, 


Antlis 
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Antlia lactea, Lactiſugium, Bruſtpumpe, Milch⸗ 
pumpe. Iſt ein fehr mögliches Werkzeug, deſſen man ſich 
zu Ausleerung der Milch in den Bruͤſten der Weiber bedie⸗ 
nen, und dadurch manche Beſchwerde und Gefahr abwen⸗ 
den kann. Den heftigen Schmerzen, welche Kindbetterin⸗ 
nen, vorzuͤglich Erſtgebaͤhrende leiden, wenn fie das Kind 
an die Bruſt zu legen verſuchen, beugt man am beſten vor, 
wenn man mittelſt einer Milchpumpe 8 bis 14 Tage, auch 
wohl z bis 4 Wochen vor der Niederkunft (bey Erſtgebaͤh⸗ 
renden nemlich) die Warzen verlaͤngert, und die Milch in 
Gang bringt. Man legt ſie in ſolchen Faͤllen taͤglich zwey 
oder dreymal an, und nach jedesmaligen Gebrauch, den 
man bis zur Niederkunft fortſetzt, kann man die Warze, 
um der Haut einige Feſtigkeit zu geben, mit Lavendelgeiſt 
oder einem andern aͤhnlichen Mittel befeuchten, und um den 
Druck und das Reiben der Kleidung zu verhuͤten, mit ei⸗ 
nem Wachs huͤtchen bedecken. Wenn die Warze außeror⸗ 
dentlich tief in der Bruſt lieget, ſetzet Herr Dr. Stein 
ein ſehr flaches Milchglas an, zieht die Luft aus demſelben, 
ſchraubt die Pumpe ab, und läßt das Glas den ganzen Tag an 
der Bruſt ſitzen, auf welche Art er Frauenzimmeen die gleich⸗ 
ſam ftatt der Warzen tiefe Löcher in den Bruͤſten hatten, die 
beſten Warzen gebildet hat. Ferner bedient man ſich derglei⸗ 
chen Werkzeugs, um die angehaͤufte Milch auszuleeren, 
und durchs Saugen mit ſelbigem harte ſchmerzhafte Knoten 
zu zertheilen, und dadurch den nahen Abſceß zu vereiteln. 
-— Wunde Warzen werden am beſten geheilt, wenn man 
dem Kinde eine Zeit lang die Bruſt verſagt, und durch die 
Pumpe indeſſen die Milch ausleert. — Die allzuſparſame 
Abſonderung der Milch, kann man durch den oͤftern Ge⸗ 
brauch der Pumpe vermehren. — Bey Milchverſetzungen 
kann man auch vielleicht, durch den Gebrauch der Pumpe, 
die Milch wieder in die Brüfte locken. — Die Milch, wel: 
che oft neugebohrne Kinder in den Bruͤſten haben, kann 

man 
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man durch die Pumpe weit bequemer ausſaugen, als aus⸗ 
drucken. i 
) Die Abbildung und Beſchreibung einer ſehr nützlichen 
Milchpumpe, kann man finden in der eigenen Abhand- 
lung des Herrn Hofmedikus, Stein, betittelt: kurze Bes 
ſchreibung einer Bruſt⸗ oder Milchpumpe, ſamt der An: 
weiſung zu deren vortheilhaften Gebrauch bey Schwan— 
gern und Kindbetterinnen, Caſſel, 1773. Weniger zus 
ſammengeſetzt, koſtbar, und zerbrechlich als vorangefuͤhrte 
ſcheint eine Milchpumpe aus elaſtiſchem Harze zu ſeyn, 
wovon die Beſchreibung und Abbildung der Herr Gene: 
ralehirurgus Theden, gegeben hat; man ſehe deſſen 
neue Bemerkungen und Erfahrungen ꝛc. ater Theil, Ders 
lin und Stettin 1782. Seite 259. 


Anus prolapſus, ſiehe Procidentia ani. 
Anus clauſus, ſiehe Imperforatio ani. 


Anus artificialis, fr. Anus artifciel; Ein kuͤnſt⸗ 
licher After, Hinterer. Ein kuͤnſtlicher After wird deu 
jenige ungewoͤhnliche Weg durch den Bauchring genannt, 
wenn das obere Darmende nach brandigen Bruͤchen im 
Bauchringe anwaͤchſt und offen bleibt, wodurch, ſtatt des 
natuͤrlichen Wegs durch den Hintern, der Koth beſtaͤndig 
ausgeleeret wird. Er erfolgt, wenn nach der Oeffnung ei⸗ 
nes brandigen Bruchs, nach der Abſonderung des Brandi⸗ 
gen und nach der Ausleerung des faulen Unraths der 
Darm ſich nicht wieder vereiniget. Ein Wundarzt hat ſo⸗ 

wol bey der Vereinigung des Darms als bey dem kuͤnſt⸗ 
lichen After wenig zu thun, und handelt in den meiſten 
Fällen am vernuͤnftigſten, wenn er alles der Natur über 
läßt. Wenn nun ein kuͤnſtlicher After erfolgt, fo hat der 
Wundarzt dieſes dabey zu beobachten, daß er am Ende der 
Heilung eine Wieke von Schwamm in die obere Oefnung 
legt, und dadurch e daß die 8 nicht zu 
enge 
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enge und kein beſchwerlicher Abgang des Koths verurſacht 
wird. Wenn ſeit geraumer Zeit ſchon aller Koth durch 
den Bauchring abgegangen, und das untere Darmſtuͤck ber 
reits verengert oder gar geſchloſſen, und der natürliche 

Weg nicht wohl wieder herzuſtellen iſt, fo muß der Wund— 
arzt, wenn er in dieſen Umſtaͤnden erſt darzu kommt, fo 
gleich die Vereinigung des Darms zu verhindern, und ei— 
nen kuͤnſtlichen After zu bilden ſuchen, und daher gleich 
vom Anfange an Wieken in die obere Darmoͤffnung legen, 
und dadurch die Vereinigung der zwey Darmenden vers 
hindern. 

Zur Bildung eines kuͤnſtlichen Afters gehöret zufdr⸗ 
derſt die genaue unterſuchung, welches das oberſte Darm⸗ 
ende iſt; Der Kothabgang zeigt zwar ſolches an, iſt aber 
der Sicherheit halber am beſten, wenn man dem Kranken 
einige Loͤffel voll Oel verſchlucken läßt, da aus dem oͤlich⸗ 
ten Abgang ſich die Gewißheit des obern ergiebt. Durch 
dieſes Darmende ziehet man nahe am Rande einen Faden, 
und dieſen befeſtiget man aͤußerlich auf der Haut mittelft 
eines Heftpflaſters, damit ſich ſolches nicht in die Bauch⸗ 
hoͤhle zuruͤckziehen kann. Gemeiniglich aber ſind beyde 
Darmenden in und hinter dem Bauchringe angeklebt, daß 
ſonach dieſes hoͤchſt ſelten noͤthig iſt. Das untere Darm⸗ 
ſtuͤck muß man durch Klyſtiere und purgirende Einſpritzun⸗ 
gen von Koth und Unflath reinigen, und in der Wunde 
kann man ſolches liegen laſſen, um alle Beſchwerden, die 
durch das Einbringen in die Bauchhoͤhle koͤnnen verurſacht 
werden, zu vermeiden. Naͤchſtdem muß man die vorzuͤg⸗ 
lichſte Beſchwerde, die durch den unwillkuͤhrlichen Abgang 
des Koths durch den ungewoͤhnlichen Ort entſtehende Un⸗ 
reinigkeit zu heben ſuchen. Um allen Unrath aufzufangen, 
kann man eine Flaſche von Horn oder ſtarken Leder, mitr 
telſt eines Riemens, am Leibe befeftigen, ſo daß ihre Oeff 
nung auf dem kuͤnſtlichen After ruhet. Herr Hofrath 

Bernft. chir. Wörterb. I. Th. F Ri ch⸗ 
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Richter (Abhandlung von den Brüchen, zſter Band, 
Goͤttingen, 1778. Seite 387.) ſchlaͤgt aber, um alle Un⸗ 
bequemlichkeiten eines kuͤnſtlichen Afters zu heben, ein ela⸗ 
ſtiſches Bruchband vor, unter deſſen Kopf ein Stuͤckchen 
Schwamm gelegt wird. Es bedeckt und ſchließt die Oeff⸗ 
nung des kuͤnſtlichen Afters, laͤßt weder Wind noch Koth 
durch, vertritt die Stelle eines Sphinkters, und reizt und 
reibt die Oeffnung nicht. Wegen Mangel eines Schließe 
muskels, kann ein Darmoorfall durch einen kuͤnſtlichen 
After leichter, als durch den natuͤrlichen Hintern entftehen. 
Sie koͤnnen zuweilen mit der Hand leicht zuruͤckgedruckt 
werden, auch treten ſie zuweilen, wenn ſich der Kranke auf 
den Ruͤcken legt, von ſich ſelbſt zuruͤck. Wenn dieſes aber 
nicht angehet, muͤſſen ſie wie angewachſene Bruͤche behan⸗ 
delt werden. Bey anhaltender Lage auf dem Ruͤcken, 
ſorgfaͤltiger Vermeidung aller Anſtrengung der Kräfte und 
vornemlich durch einen anhaltenden gelinden Druck, tritt 
der Vorfall gemeiniglich nach einiger Zeit zuruͤck. Gewalt 
darf man aber nicht brauchen, weil eine gewaltſame uͤber⸗ 
eilte Zuruͤckbringung ein Miſerere verurſachen kann. Der 
Gebrauch eines elaſtiſchen Bruchbandes verhuͤtet auch dieſes, 
ſowohl die Entſtehung eines Vorfalls, als auch die Wie⸗ 
derkehr deſſelben nach geſchehener Zuruͤckbringung. 

Einen bereits völlig gebildeten, ja ſchon ziemlich al⸗ 
ten kuͤnſtlichen After zu ſchlieſſen, und den Abgang des 
Koths durch den natürlichen Weg wieder herzuſtellen, iſt 
immer mislich. Wenn jedoch noch einiger Kothabgang 
durch den Hintern bemerkt wird, Klyſtire eindringen, und 
“ überhaupt der kuͤnſtliche After noch nicht alt, und man alfo 
gewis verſichert iſt, daß das untere Darmſtuͤck noch offen 
iſt, fo koͤnnte man einen Verſuch, den kuͤnſtlichen After zu 
ſchließen, machen. Ein folder Berſuch aber darf, wegen 
ſeiner Unſicherheit, aus keiner andern Urſache, als wenn 
eine Auszehrung wegen der Naͤhe der 5 Oefnung 
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des Darms am Magen, oder eine andere wichtige Bu 
ſchwerde verurſacht wird, gemacht werden. 


Apechema, iſt fo viel als Contrafiſſura. 


1 Recutitus, fr. Circoncit; ein Beſchnitte⸗ 

Dergleichen find Juden und Türken, bey welchen 

de Vorhaut an dem maͤnnlichen Gliede weggenommen 
worden iſt. 


Aphbaereſis, iſt berhnige Theil der Wundarzneykunſt, l 
da man uͤberfluͤßige oder ſehadhafte Theile abnimmt. Ders 
gleichen find uͤberfluͤßige Finger, abgeſtorbene oder unheil⸗ 
bare Glieder, krebshafte Geſchwuͤlſte oder Gewaͤchſe. 

Aphthae, fr. Les aphres; Mehlhund, Schwaͤmm⸗ 
gen. Die Schwaͤmmgen ſind kleine, runde und flache 
Geſchwuͤre, ſo in dem innern Munde entſtehen, und das 
Zahnfleiſch, die Zunge, auch oft den Magenſchlund, den 
Magen und die Daͤrme einnehmen. An fumpfigten Orten, 
inſonderheit bey Kindern und alten Leuten ſind ſie ſehr ge⸗ 
mein. An dem vordern Theile des Mundes ſind ſolche 
leicht zu heilen: hinten aber an der Kehle mit einer her⸗ 
vorkommenden, gleichſam weiſſen und zaͤhen Haut find fie 
gemeiniglich toͤdtlich. Die weiſſen und durchſichtigen 
Schwämmgen find am gutartigſten; wenn fie hochbraun 
und ſchwarz werden, und, nachdem ſie abgefallen ſind, an 
dem vorigen Orte wieder kommen, find fie boͤsartig. Bey 
Kindern thut eine Miſchung aus einer halben Quente Bo⸗ 
rax in Pulver und drey Loth Honig, vortrefliche Dienſte. 
Man giebt ſolches oͤfters des Tages, jedesmal zu einem 
Coffeeloͤffel voll, oder bringet es auf eine andere Art bey. 
Ein Klyſtir nebſt einem Purgiermittel muß dabey angewen⸗ 
det werden, und in wenig Tagen verſchwinden die Schwaͤmm⸗ 
gen mehrentheils. — Bey erwachſenen Kranken muß 
man mit erweichenden Dekokten fleißig gurgeln und ſolche 
oft im Munde halten laſſen, auch dergleichen Klyſtire ane 
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wenden. Die veyſchwuͤrten Stellen kann man mit Roſen⸗ 
honig mit etlichen Tropfen Bitriolgeift: verſetzt, oder auch 
mit Hollunderſaft und Quittenſchleim, ſo mit Salbey⸗ oder 
Roſenwaſſer verdünnet worden, auspinſeln und reinigen. 
Sind ſie hartnaͤckig und entſtehen etwan bercächtliche 
ſchwammigte Auswüchſe, ſo kann man die Stellen mit ei⸗ 
ner Salbe aus zwey Quentgen Borax und einer Un, e No⸗ 
ſenhonig pinſeln. Bey einer . Art der re e 
iſt innerliche Kur erforderlich. E 


5 Apocope, ft fo viel als e Ge Air, 


Apoſceparniſmus, wird diejenige Art der Kopfver⸗ 
letzungen genannt, yo durch ein ſcharfes Werkzeug ein 
Stuͤck von der Hirnſchal san abaehauen; urban 10 


Apoltaſis, und nt . A tte 
Apoſtema, ſiehe Ab 8 


Apoſyrma, das Ablöfen oder Aphieeen der 
Haut; ſiehe Deſquammatio. 5 1 


5 paratus chirurgicus, fr. Apparel; Gerth 
chat eines Wundarztes. Dieſe iſt zweyerley, nemlich ; ; 


Apparatus deligationis; fr. Appareilpouriepan- 
ſement; die Geraͤthſchaft der Binden, die der Wund⸗ 
arzt zum Verbande noͤthig hat. Hiervon ſehe man Hen⸗ 
kels Anweiſung zum verbeſſerten e Verbande, 
Berlin, 1767. 


Apparatus inftrumentorum. ft. Aha panr 
e die Geraͤthſchaft der Werkzeuge, die zu 
denen Operationen noͤthig ſind. Hievon wird bey einer 
jeden Operation das Noͤthige erwähnet werden. 


Applicatio, iſt diejenige Handlung eines Wundarztes, 
wenn er ſowol aͤuſſerliche Mittel, als auch Bandagen, nach 
’ Be⸗ 
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Beſchaffenheit eines Schadens und Verletzung, auf und 
anlegt. De; 


Appropinquatio, Engyfoma, Egizoma, fr. Hun. 
Banrune, heiſt diejenige Kopfverletzung, wenn bey einem 
Hirnſchalenbruch ein Splitter unter dem geſunden Knochen 
liegt, und die harte Hirnhaut druckt. 


Aqua, fr. Deau; das Waſſer. Es giebt verſchie⸗ 
dene Arten, das kalte Waſſer anzuwenden, und nach der 
Verſchiedenheit der Krankheiten laſſen ſich verſchiedene 
Grade der Kaͤlte beſtimmen, denn die Kraft des kalten 
Waſſers kommt blos von der Kälte her. Einen gelinden 
Grad der Kaͤlte muß man anwenden, wenn man einen ge⸗ 
linden Reiz, z. B. bey Laͤhmungen bewirken will. Bey 
Blutungen hingegen, wo man die offnen Gefaͤße zuſam⸗ 
menziehen will, iſt oft eine ſehr heftige Kälte erforderlich. 
Bey erhitzten Theilen braucht man eine geringe, und bey 
erkaͤlteten eine große Kälte, Ingleichen muß man ſich 
nach der Reizbarkeit des Koͤrpers richten: denn Perſonen, 
die der Waͤrme gewohnt, empfindlich und mager ſind, koͤn⸗ 
nen eine große Kaͤlte nicht ertragen, dahingegen Perſonen 
von kalter Natur und die robuſt find, ſolche ohne Ber 
ſchwerde erleiden Fönnen, 

Das kalte Waſſer wird mittelſt eines Schwammes 
oder angefeuchteter Kompreſſen, oder zuſammengeſchlage⸗ 
ner leinener Tuͤcher aufgelegt, oder man waͤſcht damit 
den leidenden Theil, oder ſtaucht denſelben in das Waſſer, 
oder man ſpritzt es in irgend eine Hoͤhle des leidenden 
Theils. Am beſten wird es auf den leidenden Theil ſelbſt, 
oder in deſſen Nähe angebracht. Zuweilen wirkt es auch 
an entfernten Theilen, z. B. wenn es bey Naſenbluten zuwei⸗ 
len eher hilft, wenn es auf den Hodenſack, als auf die 
Naſe gelegt wird. 
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Das kalte Waſſer leiſtet vorzuͤglichen Nutzen bey allen 
Wunden und Verletzungen des Kopfs (ſiehe Fomentatio 
frigida); In Schlagfluͤſſen, ſchlafſuͤchtigen Zufaͤllen 22 
der Inſolation; in Kopfſchmerzen und im Schwindel; 
der Laͤhmung; im ſchwarzen Staar und andern — 
ſchen Krankheiten der Augen; in der Iſchurie, wenn ſie 
von einer Laͤhmung der Blaſe nach einer heftigen Erſchuͤt⸗ 


terung des Ruͤckenmarks, und in der Harnruhr (Diabe- | 


tes), wenn ſolche von einer Schlaffheit und Atonie der 
Nieren und der Harngaͤnge entſtanden iſt; in Ohnmach⸗ 
ten; bey Entzündungen, die man zertheilen will; und be 
ſonders bey langſam ehroniſchen Entzuͤndungen, ingleichen 
in verſchiedenen Entzuͤndungen der Haut bey Kindern; bey 
langwierigen Krankheiten wäfcht man damit die dulchge⸗ 
legenen und wunden Stellen; in roſenartigen Entzuͤn⸗ 
tungen, die bey Wunden und Quetſchungen aponevroti⸗ 
ſcher Theile ſich ereignen; bey verbrannten und erfrornen 
Gliedern; bey Verrenkungen und Quetſchungen; bey Au⸗ 
genengündungen, wenn folche nicht hitzig, feuchte, und 
von unterdruͤckter Ausdünſtungsmaterie entſtanden iſt; im 
heiſſen Brande, der blos aus Schwache der Theile und 
von gehinderten Umlauf des Blutes entſtanden, derglei⸗ 
chen ſich ben alten Perſonen, oder nach einer von heftiger 
Bewegung des Koͤrpers verurſachten Schwaͤche der Ge⸗ 


faͤße zeigt; bey Blutungen, beſonders der Gelenkwunden; 


bey eingeklemmten und Krampfaderbruͤchen; in ſchlaffen, 
zͤdematoͤſen und ſkrophulöſen Geſchwuͤren. 


*) Blochs medieiniſche Bemerkungen ꝛc. Berlin, 1974, 
Seite 42. Schmuckers verm. ohirurg. Schriften iter 
Band, Seite 229. Thedens neue Bemerk. und Er⸗ 
ſahrungen ze. ıfter Theil, Berlin, 1782. S. zr. Deſſen 
ater Theil, S. 284. Weiz neue Auszüge a Diſſer⸗ 
minen, r3ter Band, S. 29. 
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Aqua deftillata, oder ftillatitia, fr. Eau defille; 
Deſtillirtes Waſſer. Es giebt deren verſchiedene, fo 
in der ausuͤbenden Wundarzneykunſt mehrentheils zur 
Grundlage, oder Vermiſchung anderer äufferlichen Mittel 
angewendet werden. ’ 


Aqua ophthalmica, Augenwaffer. Nach der Ver: 
ſchiedenheit der Augenkrankheiten muͤſſen auch die Augen⸗ 
waſſer gewählt werden. Herr Gen. Chir. Theden, em- 
pfielt in der trocknen Augenentzuͤndung ein Augenwaſſer 
aus 1 Loth conzentrirten Silberglaͤtteßig, 12 Loth Roſen⸗ 
oder einem andern beliebigen deſtillirten Waſſer, Z Quent⸗ 
gen Salmiak und 2 Quentgen rektifieirten Weingeiſt. 
Wenn ſich die Entzuͤndung mindert, fo ſetzt er 15 Quente 
vom Lapide divino hinzu. In der naſſen Augenentzuͤn⸗ 
dung gebraucht er ein Waſſer aus 1 Loth Silberglaͤtteßig, 
12 Loth deſtillirten Waſſer, 1 Quente vom Lapido divi- 
no und 2 Quenten vektificirten Weingeiſt. 

Aqua phagedænica, Dupfwaſſer, Aetzwaſſer. 
Man verfertiget es aus dem aͤtzenden Queckſilberſublimat 
zu £ Quente und friſchen Kalchwaſſer 1 Pfund. Es reini⸗ 
get und heilet unreine, beſonders veneriſche Geſchwuͤre. 


Aqua travmatica, Sclopetaria, Vulneraria, fr. 
Eau d’ Arguebufade; Arquebuſade, Wundwaſſer, 
Schußwaſſer. Wahrer verehrender Dank gebühret dem 
Herrn Gen. Chir. Theden, vor die menſchenfreundliche 
Bekanntmachung ſeines Wundwaſſers, und jeder Wund⸗ 
arzt wird den wahren Nutzen deſſelben bey der Anwendung 
nicht verkennen, denn ſeines gleichen, beſonders in Linde⸗ 
eung der Schmerzen, und geſchwinderer Huͤlfe als mit eis 
nem andern aͤhnlichen Mittel, hat es icht. Mehreres 
Lob davon anzuführen, iſt unn 8 denn von deſſelben 
Vortreflichkeit wird ein se 1 dem Gebrauch ſelbſt über: 
zeugt. Es beften- "" Weineßig und hoͤchſtrektiftcirten 
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Weingeist, von jedem 9 Unzen, weiſſen fanen Zucker z In: 
zen, Vitriolgeiſt 27 Unze, Eifenertraft und Salmiak, von 
jedem 4 Unze, Eichenblätter -und Sauerampferſaft von 
jedem 4 Unzen. Man kann es allein und auch mit dem 
Goulardſchen Bleywaſſer vermiſcht, gebrauchen, und kalt 
oder waͤrmlich uͤberſchlagen. Die Kompreſſen oder Tücher 
muͤſſen ſtets feuchte erhalten werden, weil, wenn ſie tro⸗ 
cken werden, Schmerzen und Brennen entſtehen. Daß 
man keine gute Kleidungsſtuͤcke damit benetzet, weil es we⸗ 
gen des Vitriolgeiſtes ſolche zerfrißt, iſt eine noͤthige Vor⸗ 
ſicht; aber auch dem Kranken, der dies Mittel noch nicht 
kennt, kann der Wundarzt die Eigenſchaft des Zerfreſſens 
bekannt machen, damit er nicht, wenn die Bandage nach 
einigen Tagen zerfällt, vor einen Giftmiſcher ausgeſchrieen 
wird. Letzteres war noͤthig anzumerken, weil wirklich 
dergleichen Fälle bey Standesperſonen vorgekommen find. 
Um den andern oder dritten Tag muß das leimende, das 
ſich von dem Zucker anſetzt, von der Haut abgewaſchen 
werden. Man kann das Wundwaſſer anwenden bey allen 
großen und kleinen Quetſchungen und Blutunterlaufungen, 
bey Verrenkungen, bey Beinbruͤchen, bey einfachen Fleiſch⸗ 
wunden, zu Blutſtillungen und bey Brandſchaͤden. 
) Thedens neue Bemerkungen ꝛc. iſter u. ꝛter Th. 


Aquulae. Waſſerblaſen; ſiehe Hytatides. 

Arcei balſamum, fr. Onguent d. Arceus; Arcaͤus 
Wundbalſam oder Wundſalbe. Beſtehet aus dene⸗ 
viſchem Terpentin, Elemigummi und Hirfhtalt, von jedem 
3 Unzen, gekochten Johannisblumenoͤl einer Unze. Man 
kann auch 2 Quenten peruvianiſchen Balſam hinzuthun. 
Dieſen Balſan aepraucht man als ein Digeſtivmittel, be⸗ 
ſonders bey en und aus vielen Nerven beſtehen⸗ 
den Theilen, weil da andere Salben ſchaden. 


Arcus 
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Arcus ſenilis, Geröntoxon, Hornhautfleck. Dieſe 
Art Flecken iſt gemeiniglich von Farbe weiß zuweilen weiß⸗ 
blaͤulieht, auch, jedoch ſelten, gelblicht oder dunkelbraun. 
Es iſt dieſes eine beſondere Art Flecken der Hornhaut, und 
nur alten Perſonen eigen. Der Fleck iſt groß, faͤngt in 
der Rundung von dem äuſſern Zirkel der Hornhaut an, 
breitet ſich einer Linie breit, zuweilen auch mehr, gegen 
den Mittelpunkt der Hornhaut aus. Er verändert ſich 
nicht, auſſer, daß er zuweilen mit den Jahren langer und 
breiter, auch dunkler an Farbe, doch ohne den mindeſten 
Nachtheil des Sehens, wird. Dieſe Art Flecken iſt um 
deswillen wohl zu bemerken noͤthig, weil man ſolchen ſelbſt 
fuͤr die zuſammenfuͤgende Haut (eonjunetiva) anſehen, und 
bey einer Operation des Hypopium den Schnitt zu hoch, 
nemlich zu weit von dem Zirkel der Hornhaut (Cornea) 
und bey der Operation des Staars zu nahe machen konnte. 
Argema, Argemon, oder Ulcus rotundum, 
NRandhornhautblaͤtterlein. Iſt ein rundes und tiefes 
Geſchwuͤr, faͤngt fi gemeiniglich mit einem Blaͤsgen 
(Phlycteæna) in dem Rande der Hornhaut an. Dieſes 
Mlaͤschen gehet auf, und das Geſchwuͤr frißt an beſagtem 
Rande rund herum, fo daß vielmals der größte Theil des 
Zirkels angefreſſen iſt. Wenn dieſem Uebel nicht gleich 
widerſtanden wird, ſo friſſet es unter ſich, und zuweilen 
die ganze Hornhaut durch. Gemeiniglich ſiehet derglei⸗ 
chen Geſchwuͤr weiß aus, wenn es in der Hornhaut ſitzet, 

und in dem Weißen des Auges hat es eine roͤthliche Farbe. 
Iſt der Umfang groß, iſt es tief und der ausfließende Eiter 
von uͤbler Beſchaffenheit, fo iſt das Geſchwuͤr gefaͤhrlich. 
Die innerlichen Säfte, die gemeiniglich die Urſache find, 
muͤſſen gebeſſert, und iſt eine Entzuͤndung dabey, fo muͤſſen 
antiphlogiſtiſche und aͤuſſerlich erweichende und lindernde 
Mittel angewendet werden. Man ſehe mehr unter Cor- 
neae ulcera. l 5 
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Arteriotomia, fr. Arteriotomie; Oeffnung einer 
Pulsader. Keine andere Pulsader darf geöffnet werden, 
als eine ſolche, die an einem Bein lieget, damit ſie mit⸗ 
telft eines Drucks angedruckt, und die Oefnung dadurch 
ohne üble Folgen wieder geheilet werden kann. Wenn 
man eine Pulsader öfnen will, und welches in den neuern 
Zeiten noch an den Schlafpulsadern geſchehen iſt, ſo ſuchet 
man ſolche durch das Gefühl, und drucket fie feſt nieder: 
darauf wird ſie in die Quere ganz durchſchnitten, und 
ſo viel Blut, als noͤthig iſt, weggelaſſen. Die Pulsader 
wird ſodann tamponirt, und der Verband mit der Stern⸗ 
binde (Faſeia ſtellaris) befeſtiget. 


Artetifcus, einer, dem ein Glied, es ſey, welhes es 
wolle, mangelt. 

Arthrembolus, ein Gliedzieher. Darunter wird 
eine Maſchine oder Werkzeug verſtanden, womit ein ver⸗ 
renktes Bein in ſeine natuͤrliche Lage wieder zuruͤck gebracht 
wird. 

Artomele, ein Umſchlag von Honig und Brod, 
deſſen man ſich bey geringen Blutſchwaͤren (Furungulus) 
bedienen kann. 

Afcarides, Askariden, Wuͤrmer oder Maden i im 
Maſtdarm. Wenn ſich dergleichen Wuͤrmer im Maſt⸗ 
darme, auch im Grimmdarme ſammlen, und ſolche nicht 
herausgeſchaft werden, ſo verurſachen ſie durch ihren ſte⸗ 
ten Reiz, und dadurch erregenden Zwang mehrentheils 
ein Heraustreten und Vorfall des Maſtdarms. Um der⸗ 
gleichen Würmer zu toͤdten und herauszuſchaffen, kann 
man gekochtes Wermuthoͤl (Oleum abfynthii coctum) 
in den Maſtdarm ſpritzen, und ſolches eine Zeitlang darinne 
zu erhalten ſuchen. — Oder es kann ſolches geſchehen 8 
mit Klpſtiren aus rothem Weine mit vielem Kuͤchenſalze.— 


Am geſchwindeſten hat der Herr Gen. Chir. Sch m 6 cker 
erm. 


. 
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(oerm. chir. Schriften, zter Band S. 17) ſolche Wuͤr⸗ 
mer durch Klyſtire, aus einem Dekokt von dem Sabadill⸗ 
ſaamen mit ſuͤßer Milch zu gleichen Theilen herausgeſchaf⸗ 
fet. Er laͤßt allemal ein halb Loth von dem Saamen mit 
10 Unzen Waſſer bis auf 7 Unzen Colatur einkochen, und 
mit eben ſo viel ſuͤßer Milch vermiſchen und ſo einſpritzen: 
dabey aber braucht er, nach des Kranken Alter, feine 
Wurmpillen, davon eine jede aus 5 Gran von dem Saba⸗ 
dillſaamenpulver und der noͤthigen Quantität Honig beſte⸗ 
het. Nach dieſer Kur laͤſſet er allemal um die erſten Wege 
wieder zu ſtaͤrken, ein Hege Elipir 8 8 lang ge⸗ 
brauchen. 


Aſcia, fiehe Faſcia elke 


Aſcites, Hydrops abdominis, Hydrops utricu- 
larius, fr. Afeite, Hydropifie; Bauchwaſſerſucht. 
Iſt eine von einer widernatuͤrlich angehaͤuften Feuchtigkeit, 
langſam entſtandene Geſchwulſt. Sie hat nicht allein eine 
feröfe und waͤſſerichte Feuchtigkeit in ſich, ſondern auch 
Rahrungsſaft, Urin, Blut, und waͤſſerichten Eiter. Am 
oͤfterſten iſt ſie in eine Höhle eingeihloffen, (Hydrops cy- 
ſticus oder ſaccatus), welche ein Sack des Darmfells bil⸗ 
det: Seltner hat ſie ihren Sitz innwendig im ae 
be, zwiſchen den Muskeln, im Darmfell, Netz, Eierft 
Gebärmutter, Muttertrompeten und Nieren. Nach 
Verſchiedenheit des Theils, der die ergoſſene Feuchtigkeit 
in ſich enthält, wird fie in die Bauchwaſſerſucht oder ges 
meine (abdominalis), und in die Sackwaſferſucht (lac 
eatus) unterſchieden. Visweilen entſtehet fie zwar von 
einzelnen Urſachen der Waſſergeſchwulſt(Oedema), und 
der Hautwaſſerſucht (Anaſarca): Oefterer aber entfteher 
fie von Verſtopfung der Eingeweide, auf Eitergeſchwuͤre, 
Verhaͤrtungen und ſkrophulöſe Geſchwuͤlſte. 


Man 
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Man erkennet die Bauchwaſſerſucht uͤberhaupt an ei⸗ 
ner kalten, allmaͤlig, obſchon in kurzer Zeit entſtandenen, 
gleichen, ausgedehnten, ſehr glänzenden Geſchwulſt, an 
der man bey einem kuͤnſtlichen angebrachten Drucke eine 
deutlich ſchwappende Bewegung ſpuͤrt. Mehrentheils iſt 
auch zugleich eine Waſſergeſchwulſt an den untern Auffern 
Theilen zugegen, die Haut iſt trocken, der Abgang des 
Urins ſehr ſparſam, und ſolcher hat häufigen und dunkel⸗ 
braunen Bodenſatz, die monafliche Reinigung wird ver⸗ 
ſtopft u. ſ. w. Die Bauchwaſſerſucht erkennet man an 
einer gleichen Geſchwulſt und deutlichen Schwappung des 
ganzen Bauchs; die Sackwaſſerſucht entſtehet langſam, 
und iſt dabey eine merklich umgraͤnzte Erhoͤhung in einem 
einzelnen und zwar verdaͤchtigen Theile des Unterleibes, 
hat wenige oder gar keine Schwappung, und iſt auch icht 
allezeit eine Waſſergeſchwulſt (Oedema) und Mangel der 
monatlichen Reinigung mit dabey: Weil aber das fluͤſ⸗ 
ſige Weſen in dem Eingeweide zuſammen gepreßt wird, ſo 
wird ſie durch kein Kennzeichen erkannt; doch erregt der 
Sitz des Uebels Verdacht auf irgend eine Art. Ein waſſer⸗ 
ſuͤchtiger Eierſtock pflegt auch eine Ausdehnung gegen die 
Seite des Muttermundes zu erregen. Eine gemeine idio⸗ 
pathiſche, neue, mit keinem Fehler der Eingeweide und 
2 der Kräfte verbundene Waſſerſucht laßt ſich meh⸗ 

theils heilen; eine ſymptomatiſche aber folget auf eine 
Krankheit, entſtehet langſam, und nimmt immer einen 
ſchlimmen Ausgang. Eine Sackwaſſerſucht wird ſchwerlich 
geheilt, um ſo weniger, wenn ſie aus mehrern Saͤcken entſtan⸗ 
den iſt, wohl niemals iſt eine Waſſerſucht des Eierſtocks oder 
eines andern Eingeweides in dem Unterleibe gluͤcklich gehei⸗ 
let worden. Einige rathen bey dem Anfang der Krankheit die 
Ausſchneidung des Eierſtocks. Die vornehmſten Huͤlfsmittel 
der Wundarzneykunſt in jeder Art der Bauchwaſſerſucht beſte⸗ 
ben! in en 3 dem Bauchſtich (Pa- 

racen- 
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racenteſis abdominis), oder einer weiten Oeffnung des die 
Feuchtigkeit in ſich haltenden Sacks. Die Einſchnitte der 
Haut, die durch das Zellengewebe nicht dringen, dienen zu Aus⸗ 
lerung der Feuchtigkeit, die ſich in die Decken des Unterleibes 
ergoſſen hat, und helfen bisweilen in der Waſſerſucht des 

Darmfells. Geſchwinder und gewiſſer wird das Waſſer 
durch den Vauchſtich (ſ . Paracenteſis) ausgeleeret, we⸗ 
durch man nicht allein die Heftigkeit der Krankheit lindert, 
ſondern auch oft das mehreſte zur Heilung beytraͤgt. Eine 
Sackwaſſerſucht, die nach der Operation des Bauchſt ichs 
nicht weicht erfordert einen weiten Einſchnitt der Bedek⸗ 
kungen und) des Sacks mittelſt einer hohlen Sonde, dem⸗ 
naͤchſt man durch Huͤlfe einer Eirerung die Heilung zu be⸗ 
wuͤrken ſucht. Eine ſich Linſindende Nan wird , die 
gewöhnliche? Art. geſtilt. 


Aſtrictoria, und N . 

Aſtringentiu, fiehe Adfringentia, N 

Athèero na, fr. Atherome; eine Breheſhwulf, 
Boͤlolel ſeſchwulſt ſiehe Tumor eyltieus. m 


Atonia, fr. Monie; Schwäche und Niederfallen 
des obern Augenliedes; fiehe Profis palpebrae, 


Atreſia; fr. e Verwachſen; ſches 1 
en ; 


tte pt oculi, das Augenſchwinden. Iſt wenn 
das Auge aus Mangel der Nahrung kleiner wird, verwel⸗ 
ket, ſich tief in die Augenhoͤhle einziehet, und das Geſicht 
verlohren, oder doch wenigſtens ſehr ſchwach wird. Dieſe 
Krankheit folgt gemeiniglich auf Eiterſammlungen im Au⸗ 
ge, nach heftigen inn⸗ und aͤuſſerlichen Entzuͤndungen des 

Auges, nach aͤuſſeklichen Schlägen auf das Auge, nach 
Wunden und ſtarken Zerreiſſungen der Hornhaut und der 
an Endlich entſtehet ſie von Verſtopfung der 
dem 
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dem Auge die Nahrung zufuͤhrenden Gaͤnge, und von ei⸗ 
ner Lähmung. der Nerven. Sie kann aber auch durch 
vieles Weinen, allzuhaͤufigen Ausfluß bey Augenkrankhei⸗ 
ten, zu vieles Wachen und auszehrende Fieber entſtehen. 
Aus den Urſachen iſt zu erſehen, daß die mehreſten Fälle, 
worauf das Augenſchwinden erfolgt, unheilbar ſind. Iſt 
es von einer Verſtopfung der Gefäße entſtanden, ſo iſt der 
Ausgang ſehr zweifelhaft; jedoch koͤnnen innerlich Blut 
verbeſſernde Mittel angewendet, und, um ſolche nach dem 
Kopf zu leiten, muß aͤuſſerlich dabey öfters der Kopf und 
das Auge gerieben werden, Dabey kann man zugleich 
erweichende Baͤhungen ammenden, und 9 8 1 ge 
lind reizende Mittel beymiſchen. 8 


Attrahentia, Epifpatica, fr. Remedes. attracuifs, 
epiſpaſtiques; anziehende, zuziehende Mittel. Wer⸗ 
den ſolche genennet, welche das Vermoͤgen haben, mehrere 
Feuchtigkeiten in den Theil oder Ort, wohin ſie gelegt wer⸗ 
den, hinzuziehen. Dieſes Vermoͤgen beſitzen alle erwei⸗ 
chende Arzneyen, alle ſcharfe reizende Arzneyen, dergleichen 
ſind Blaſenpflaſter und Senfumſchlaͤge; die trocknen 
Schröpfeöpfe; das gelinde Binden eines Theils; die Ders 
ſtopfungen der Ausduͤnſtungsgefaͤße durch aufgelegte fette 
und zähe Arzneyen; das Reiben eines Theils; und die 
durch die Kunſt gemachten Geſchwuͤre. Unter die Mittel 
gehoͤren Pech, Weihrauch, Maſtix, Senf, ſpaniſche Fliegen, 
Bertram, Brenneſſel, Pfeffer, Ingber. Schaͤdlich find die 
zuziehenden Mittel bey allen Geſchwuͤlſten, die man zu zer⸗ 
theilen, und bey allen Wunden und 5 die man 
zu heilen ſucht. f = 


Auriſcalpium, ein Ohrlößfel. Iſt ein allgemein be⸗ 
kanntes Werkzeug, womit man das angehaͤufte Ohren⸗ 
ſchmalz aus den Ohren hekausſchafft 24 


* 


Auris 


in Plenks chirurgiſchen Pharmacie, Wien 1780. nachſe⸗ 
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Auris imperforatio, fr. Immperforarion de F’oreil- 


le, verſchloſſenes Ohr. Wenn Kinder, tvegen eines 
den Gehoͤrgang verſchließenden Haͤutchens taub ſind, muß 
ſolches aufgeſchnitten, und eine neue Verwachſung verhin⸗ 
dert werden; hiervon ſehe man unter Acuſtiea. 
; 2: 17 10 it d 
T:... 
Bihass, Ghns, Srihbiüſcen; ſebe Süppofte 
rium a Tr 
0 . ) 8 „ „i J Hit 
Balneum, Balaneum, Balineum, fr. Du Bain; ein 
Bad. Iſt ein fluͤßiges Arzneymittel, in welches der ganze 
Leib, oder ein Theil deſſelben eingetaucht und gebadet wird. 
Man hat daher ganze Baͤder, ein Bad des ganzen Leibes 
bis an dem Kopf; halbe Baͤder, eins bis an den Nabel oder 
die Herzgrube; Fußbaͤder, ein Bad des Fußes und Unter⸗ 
ſchenkels; Handbaͤder, der Hand oder des Arms; Gliedbaͤ⸗ 
der, des maͤnnlichen Glieds allein; Augenbaͤder, wenn blos 
das Auge gebadet wird. Die Arzneymittel, welche man 
nach Beſchaffenheit der Krankheit zum Bade erwaͤhlt, wer⸗ 
den gemeiniglich in Brunnen- Fluß- oder Mineralwaſſer 
aufgeloͤſt und verduͤnnet, und in das Badgefaͤß, das nach 
der Größe, des Körpers, oder eines einzelnen Theiles deſſel⸗ 
ben verhaͤltnißmaͤßig eingerichtet ſeyn muß, geſchuͤttet. In 
Hautkrankheiten und in Krankheiten verſchiedener Glieder 
werden ganze und halbe Baͤder verordnet. 


Balſamum, oder Balſamus, fr. Baume; Balſam. 
Iſt ein aus balſamiſchen Sachen zuſammengeſetztes Arz⸗ 
neymittel, welches man in der Geſtalt eines Liniments, 
oder einer Salbe zum äufferfichen Gebrauch anwendet. Es 
giebt deren verſchiedene Zuſammenſetzungen, davon man 


hen 


a 


96 Bal. 


hen kann. Dey delung der Wunden und Geſchwuͤre, in ſo 
kerne ſie rein find, leiſten die Balſame guten Nutzen. Die 
ranzigt gewordene Ob c. und man darf 6 nicht. 
anwenden. em 5 

Balſamum, fiehe we balſamum. 

Balſamus peruvianus niger, oder Indicus, fr. Pau. 
zue de Perou; Peruvianiſcher Balſam. Iſt bey Hei⸗ 
lung der Wunden und Geſchwuͤre ein ſehr gut heilendes und 
fleiſchmachendes Mittel; die Wunden muͤſſen aber geho⸗ 
rig rein ſeyn, wenn man ſolchen anwenden will. 

Baſilicum unguentum, Koͤnigsſalbe. Sie beſte⸗ 
het aus gelben Wachs, Fichtenharz, Pech, von jedem 
6 Unzen; wenn ſolches zerlaſſen, thut man hinzu Baumoͤl, 
ein halb Pfund, Terpentin, drey Unzen, ſeigt es durch 
und thut noch eine Unze Weihrauch hinzu. Es iſt ein gu⸗ 
tes Mittel die Schwaͤrung zu unterhalten un die Geſchwuͤ⸗ 
re zu reinigen. 


Batrachus, fr. le Batratos, eine e un⸗ 
ar der Zunge; ſiehe Rana. 

della, ſiehe Hirudo. 

Blepharoptoſis, ſiehe Eetropium. 

Bocium, Botium, ſiehe Bronchocele: 

Bothrion, Annulus, oder Foflula, ein Hornhaut: 
geſchwuͤr. Iſt ein enges, tiefes und hartes Augenge⸗ 
ſchwuͤr, welches von einem Abſeeß in der harten Hornhaut, 
ſowol von innerlichen als aͤuſſerlichen Urſachen entſtehet. 
Wenn es ſich auf der durchſichtigen Hornhaut befindet, ſo 
läßt ſich folches leicht an ſeinem rothen Umkreiſe und der, 
ſchwarzen Farbe in der Mitten erkennen. Schwerer aber 
iſt die Erkenntniß, wenn es ſich über dem Augenregenbo⸗ 
gen (Iris) oder dem Augenſtern (Pupilla) befindet, weil 
man da wegen Mangel der Farbe nichts gewahr und nicht 

eher 
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eher weiß wird, als bis ſich das Geſchwuͤr vernarbet. 
Nebſt dem Gebrauch innerlicher Mittel, muͤſſen aͤuſſerlich 
kuͤhlende und reinigende Augenmittel gebraucht werden, 
und beſonders muß man bey dieſem Geſchwuͤr die Kur mit 


ſehr gelinden Mitteln anfangen, und erſt nach und nach 


ſtaͤrker reinigende anwenden, weil ſonſt leicht eine Fiſtel 
der Hornhaut erfolgte Hehe fehe man unter Corneae 
ulcera, wi BR 


Botium, fiehe Bosiumi 


Bovifta, Boviſt. Iſt das lockere und ſtaubigte We⸗ 
ſen, das man nach behoͤriger Zubereitung des Eichen⸗ 
ſchwamms zum Gebrauch aufbehaͤlt; ſiehe Agaricus. 


Bracherium, ein Bruchband; ſiehe Amma. 


Bronchocele, Hernia bronchialis, Hernia gut- 
turalis, fr. Broncocck; ein Luftröhrenbeuch. Iſt 
eine Tänglichte Geſchwulſt an der Seite des Halſes, bis⸗ 
weilen auch vorwaͤrts an der großen Halsdruͤſe (Glandula 
thyroidea), die durch eine Auftreibung der Luftröͤhrendruͤ⸗ 
ſen (Glandulae bronchiales), von einer geſammleten 
uͤblen waͤſſerichten Feuchtigkeit entſtanden iſt. Sie iſt, 
wenn ſie groß iſt, mit Krampfadern umgeben, und entſte⸗ 
het beym Druͤcken ein Gekoller in der Beule; nicht ſelten 
pulſirt die Geſchwulſt beym Anfuͤhlen, welches von der un: 
ter der Geſchwulſt liegenden Halsſchlagader zu entſtehen 
ſcheint. Die Heilung dieſes Uebels bewirkt man mit Waſſer 
verduͤnnten Bleyextrakt, Thedenſchen Schußwaſſer, Sal⸗ 
miak und Stahlkugeln, mit welchen man Kompreſſen an⸗ 
feuchtet und uͤberlegt. Dieſer Zufall . ohnſtreitig 
ah ſelten. 


Bronchotomia, Laryn otomia, 7 
fr. Broncotomie, Section. 75 gofier 5. der Luftroͤhren⸗ 
ſchnitt, die Luftroͤhrenoͤffnung. Dieſe Operation macht 

Bernſt. chir. woͤrterb. l. Th. G ſich 
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ſich noͤthig bey der Bräune, wenn der Kranke, wegen 


Mangel des Othems durch die Nafe und Mund, in der 
groͤßten Gefahr iſt zu erſticken; wenn ein fremder Koͤrper 
in den Kehlkopf gefallen iſt; wenn etwas in dem Magen⸗ 
ſchlund ſtecken geblieben iſt, und durch den Druck auf die 
Luftroͤhre ſelbige zuſammenpreßt, und man ſolches weder 
ſogleich herausnehmen noch hinunter ſtoßen kann; inglei⸗ 
chen bey einer ſtarken Geſchwulſt der Zunge, bey der Ab⸗ 
bindung verhaͤrteter Mandeln oder eines Naſenpolypen, 
der ſtark in den Schlund herunter haͤngt, und bey der Ab⸗ 
bindung eines Polypen des Magenſchlundes. Man koͤnnte 
auch ſolche verrichten bey untergetauchten Körpern, wenn 
nemlich das Othemhohlen durch Krämpfe der Kehldecke 
gehindert wird. N - 
Wenn man die Operation verrichten will, bringet 
man den Kranken auf einen niedrigen Stuhl, laͤßt den 
Kopf hinterwoͤrts beugen, und durch einen Gehuͤlfen feſt 
halten. Den Ort des Einſchnitts an der Luftroͤhre muß 
man ſo tief unten als moͤglich waͤhlen. Die große Hals⸗ 
druͤſe (Glandula thyroidea) muß man zuruͤckdrucken, da⸗ 
mit ſie nicht verletzet wird. Wenn die Haut mit einem 
Meſſergen geoͤffnet iſt, muß man das Zellengewebe, Fett 


und Muskeln, die auf der Luftroͤhre liegen, losfchälen und 


wegraͤumen, und die Stelle der Luftroͤhre, die man oͤffnen 
will, ganz entblößen, damit man deſto genauer bemerken 


kann, ob man das Inſtrument an dem rechten Orte, tief 


genug und jedoch nicht zu tief einſticht. Damit kein Blut 
in die Luftroͤhre, wodurch ein gefährlicher Huſten erregt 
wird, weder waͤhrend noch nach der Operation dringen 
kann, der Ausgang der Luft durch die Wunde, wodurch 
leicht eine Windgeſchwulſt entſtehen kann, verhindert wird, 
und damit man auch den Reiz an der hintern Seite der 
Luftröhre, und das Ausfallen der Rohre vermeide; fo 


5 man die Luftroͤhre nicht auf die gewöhnliche Art mit 
einer 
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einer Lanzette öffnen, und neben der Sonde eine gerade 
und runde Roͤhre einbringen. Man nimmt daher, wenn 
die Haut geöffnet und die Luftroͤhre entblößt iſt, eine mit 
einer platten Röhre verſehene Lanzette, ſtößt ſelbige ein, 
ziehet die Lanzette wieder aus, und laͤßt die Roͤhre zuruͤck. 
Dieſes Inſtrument (deſſen Abbildung ſehe man in Richteri 
Obfervationum chirurgicarum, Fafciculo fecundo, 
Gottingae, 1776.) muß wie eine gekruͤmmte dicke Lan⸗ 
zette gemacht werden, die wie ein Troikar mit einer ſilber⸗ 
nen Roͤhre verſehen iſt. Ihre runde Spitze muß andert⸗ 
halb Linien breit aus dem untern Ende der Röhre hervor 
ragen, und ihre Kruͤmmung einem Viertelszirkel gleichen. 
Man befeſtigt die Roͤhre an den Hals, legt um ſelbige 
lockere Karpie, und auf die Oeffnung des Roͤhrgens bringt 
man eine Kompreſſe und uͤber ſelbige einen ſehr zarten 
Flor. Wenn die Urſache, weswegen die Operation ver 
richtet wurde, gehoben iſt, ſo wird die Oeffnung wie eine 
Wunde zugeheilt, dabey aber auch die größte Vorſicht bes 
obachtet, daß nichts in die Luftroͤhre kommt, und üble Zu⸗ 

fälle erregt. . a 
Bubo, fr. In hubon; eine Druͤſenbeule. Dar⸗ 
unter wird uͤberhaupt eine Geſchwulſt der Druͤſen, in den 
Weichen, unter den Achſeln, am Hals, Kopf und neben den 
Ohren verſtanden. Mehrentheils haben ſolche eine Zaͤhig⸗ 
keit und Unreinigkeit der Saͤfte zum Grunde, und ruͤhren 
insgemein von einem veneriſchen Gifte her (ſ. Bubo vene- 
reus); fie entſtehen auch metaſtatiſch in Fiebern, am ge⸗ 
woͤhnlichſten aber nach aͤuſſerlichen Quetſchungen. Sie 
laſſen ſich entweder zertheilen, welches jedoch ſelten, und 
nur im Anfange geſchieht, oder ſie gehen in Eiterung und 
Verhaͤrtung uͤber. Iſt der Verſuch zur Zertheilung frucht⸗ 
los, ſo muß man ſie mit gewöhnlich zeitigenden Umſchlaͤ⸗ 
gen, oder mit Gummipflafter zu erweichen ſuchen, und 
ſo bald ſie in eine Vereiterung übergegangen ſind, ſie ſo⸗ 
f G 2 gleich 
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gleich oͤffnen, und alsdann mit Digeſtiven und balſamiſchen 
Mitteln verbinden. \ 85 


Bubo peſtilentialis, eine Peſtbeule. Sie beſtehet 
in einer ſtark entzuͤndeten Geſchwulſt, welche ſich zu Peſt⸗ 
zeiten ſowol an den Weichen, als auch an den Ohren, Ach⸗ 
ſeln, Armen, Fuͤßen, an dem Hals, an der Bruſt und 

andern fleiſchjchten Theilen des Leibes mehr aͤuſſert, dabey 
es ſcheinet, als ob in ſolcher das ſaͤmtliche Gift der Peſt 
ſich verſetzt habe, daher man ſie wohl von den Peſtblaſen 
(Carbuneulus) unterſcheiden muß. Von andern Ahnlis 
chen Beulen unterſcheiden fie ſich hauptſaͤchlich darinn, daß 
ſie nicht anders, als zu einer Peſtzeit, erſcheinen, da man 
ſie auch fuͤr Wirkungen und Zeichen derſelben erklaͤret, da⸗ 
her man andere gemeine Zufaͤlle und Zeichen der Peſt da⸗ 
zu nehmen muß. Die Hauptentſcheidung giebt das damit 

verknuͤpfte bösartige peſtilenzialiſche Fieber, und darauf 
muß man bey dieſen Beulen, ſein Augenmerk richten. 


Bubo venereus, fr. Poulain; eine veneriſche Lei⸗ 
ſtenbeule. Iſt eine harte Geſchwulſt der Leiſtendruͤſen 
(Glandulae inguinales), die von einem veneriſchen Gifte 
herruͤhret. Wegen des Sitzes dieſer Beulen kann man ſie 
leicht fuͤr einen Darmbruch anſehen; ſie ſind aber leicht da⸗ 
von zu unterſcheiden. Ein Darmbruch giebt beym Drucke 
nach, und man kann die ausgetretene Gedaͤrme wieder zu⸗ 
ruͤck in den Leib ſchieben; eine ſolche Beule hingegen bleibt 
hart, und giebt dem Drucke nicht nach. Dieſe Beulen ent⸗ 
ſtehen entweder auf einen unreinen Beyſchlaf, in welchem 
Fall fie urfprüngliche veneriſche Beulen (Bubones ve- 
nerei primitiyi ) heißen, oder fie entſtehen erſt lange 
nachher, und dieſe werden die zufällige oder nachfol⸗ 
gende (Bubones venerei confecutivi) genennet. Er: 
ſtere Art iſt gelinder und gutartiger, daher man ſie gutar⸗ 
tige Leiſtenbeulen (Bubones benigni) nennet; letztere 

1 8 aber 
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aber werden bösartige (Bubones maligni) genennet 
weil ſolche ein Zufall der vollig beftätigten Luſtſeuche find. 
Eine urſpruͤngliche Leiſtendeule entſtehet ſehr oft mit Ent⸗ 
zuͤndungszufaͤllen, jedoch, wegen der in ſolchen Druͤſen 
mangelnden lebhaften Entzuͤndung ſehr langſam, und 
man kann ſolche als eine kritiſche Geſchwulſt anſehen, wo⸗ 
durch der groͤſte Theil des Giftes abgeſetzet wird. Ei⸗ 
ne nachfolgende Leiſtenbeule iſt aber vielmehr, wie ein Zu⸗ 
fall der Krankheit, als wie eine Criſis, anzuſehen. Die 
veneriſchen Leiſtenbeulen endigen ſich entweder in die Zer⸗ 
theilung oder Vereiterung; jedoch iſt letztere die guͤnſtigſte 
Endigung, und daher alles anzuwenden noͤthig, um ſolche 
zuwege zu bringen. Um die Vereiterung einer Leiſtenbeule 
zu befoͤrdern, uͤberlaßt man fie anfangs eine Zeitlang. ſich 
ſelber: Wenn man aber an der veraͤnderten Farbe der 
Haut, und an den nunmehrs deutlichern Zufäͤllen der Entzuͤn⸗ 
dung ſieht, daß die Geſchwulſt von ſelbſt zu einem gewiſſen 
Grade geſtiegen iſt, ſo legt man auf den Theil ein erwei⸗ 
chendes Mittel, z. B. einen Breyumſchlag aus Brods⸗ 
krumen; und Leinſaamenmehl. Hat aber die Vereiterung 
ſchon einen ziemlichen Fortgang gewonnen, ſo muß man, 
um mehrern Reiz zu erregen, das Gummipflaſter unmit⸗ 
telbar auf die Geſchwulſt, und drüber her den Breyumſchlag 
legen. Wenn die Geſchwulſt reif geworden iſt, muß man 
ſie mit einer Lanzette, jedoch ſehr behutſam, oͤffnen, den 
Eiter heraus laſſen, mit Digeſtivſalbe, ſo mit rothen Praͤ⸗ 
eipitat vermiſcht iſt, die Wunde verbinden, obiges Pfla⸗ 
ſter und umſchlag aber ſo lange beybehalten, biß die Ver⸗ 
haͤrtungen nach und nach geſchmolzen ſind, und die Ge⸗ 
ſchwulſt vollkommen zertheilt iſt, darauf man die völlige 
Heilung mit einem heilenden Pflaſter bewirkt. Iſt die 
Eiterſammlung bey einer beiſtenbeule ſehr beträchtlich, fo 
daß der Heerd der Materie nicht in der L eiſte allein iſt, 
ſondern fich viel tiefer unter der Haut am Oberſchenkel, und 
8 ; 83 nach 
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nach oben zu bis an den Bauchring erſtreckt: fo muß man, 
nachdem die Geſchwulſt nach unten zu durch einen hinlaͤng⸗ 
lichen Einſchnitt geoͤffnet worden, das Geſchwuͤr ganz ein⸗ 
fach verbinden, auf die obern von Eiter ausgehoͤhlten 
Stellen austreibende Kompreſſen legen, ſich alsdenn eines 
Digeſtivs bedienen, und, wenn etwa eine verhaͤrtete Druͤſe 
da iſt, warten, bis ſolche von ihrem Stiele abfällt, und 
ai8denn das Geſchwuͤr zuheilen. 

Wenn ſich eine Leiſtenbeule mit einer großen Ge⸗ 
ſchwoulſt und einer lebhaften bösartigen Entzündung zeigt, 
ſo endigt ſie ſich gerne in den Brand. Dieſem Zufalle 
muß man durch ſtarke, der Geſchwulſt und der Entzuͤndung 
angemeſſene Aderläffe, und Anwendung erweichender Mit⸗ 
tel, als obigen Breyumſchlags, vorbeugen. Hat ſich aber 
der Brand deutlich gezeigt, ſo muß man die Geſchwulſt ei⸗ 
ligſt oͤffnen, tiefere oder flachere Einſchnitte in den Ge⸗ 
genden der größten Abſterbung machen, das Geſchwuͤr 
mit einem ſtarken Digeſtiv verbinden, und darauf in Kam⸗ 
pfergeiſt getauchte Kompreſſen legen. — Wenn die Ent⸗ 
zuͤndung einer Leiſtenbeule nicht zur Vereiterung kommt, 
ſondern die Geſchwulſt hart und unſchmerzhaft zuruͤckbleibt; 
wenn die Leiſtenbeulen, anſtatt in Vereiterung zu gehen, 
ſich nach und nach zertheilen oder verſchwindenz wenn, 
wie oft geſchieht, nachdem die Geſchwulſt geoͤffnet worden, 
ihre Ränder hart und umgelegt bleiben, oder fiſtuloͤs wer⸗ 
den und ſich verhaͤrten, oder wenn ſie gar krebsartig wer⸗ 
den; ſo hilft oͤrtliche Behandlung nichts, ſondern als⸗ 
dann iſt die große Kur noͤthig. Davon, fo wie überhaupt 
von der Kur der nachfolgenden veneriſchen Leiſtenbeu⸗ 
len, ſehe man unter Lues veneren. 


Bubonocele, ein Leiſtenbruch; ſiehe Hernia in- 
guinalis. er . 


| Buc- 
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Bucca feneftrata, ein offenes Loch durch die Wan⸗ 
gen, Backen. Ein ſolches Loch kann entſtehen, wenn 
ein Geſchwuͤr, das nicht im Innern des Mundes hat geoͤf⸗ 
net werden konnen, oder durch Vernachlaͤßigung des Wund⸗ 
arztes oder des Kranken nicht zu pechter Zeit geöffnet wor⸗ 
den iſt, und nach auſſen und inne ſich geöffnet hat. Es 
kann aber auch entſtehen nach einer bon auſſen verurſachten 
und durch den Backen durchgedrungenen Wunde. Man 
muß bey einem ſolchen Loch, wenn die Raͤnder bereits ver⸗ 
haͤrtet find, ſolche mit Hoͤllenſtein bedupfen, und dieſes ges 
ſchiehet am fuͤglichſten, wenn man ein rundes Hoͤlzgen in 
eine Aufloͤſung des Hoͤllenſteins in Waſſer tunkt, und da⸗ 
mit die Stellen bedupfet. Von auſſen macht man einen 
trocknen Verband, und wenn die Wunde einige Naͤſſe von 
ſich giebt, muß man ſie allezeit wieder mit Hoͤllenſtein 
bedupfen, und ſo nach und nach zur Heilung bringen. 
Wenn der Speichelgang mit verletzt worden iſt, muß man 
deſto mehrere Muͤhe anwenden, um eine baldige Heilung 
zu bewirken, weil durch den Ausfluß des Speichels die 
Verdauung der Speiſen leidet, und dadurch manche üble 
Zufälle im Koͤrper erregt werden koͤnnen. Von der Ver⸗ 
letzungs des Speichelgangs, da die Wunde den Backen 
nach innen nicht durchdrungen hat⸗ ſehe man unter Fiftu- 
RR 

. 


Case eh Be Telephium, fr; 
Ulcere nalin; ein RA: Geſchwuͤr; hievon ſehe man 
unter Ulcus. 

Cæſius, ſiehe Glaucoma. 

Calculus, fr. Calcul, Pierre; ein Stein. Iſt eine 
harte, mehr oder weniger feſte Zuſammenwachſung wer⸗ 
ſchiedener, doch mehrentheils erbichter Theile, die in einer 
Hoͤhle oder in einem eigenen Behälter des menſchlichen 
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Körpers entſtanden iſt. Es entſtehen Steine an verſchie⸗ 
denen Orten des Körpers, ja es iſt faſt kein Ort in dem 
menſchlichen Körper, wo ſich nicht widernatuͤrlich erzeugte 
Steine ſchon gefunden haben. Bey der Wundarzneykunſt 
richtet man fein Augenmerk hauptſaͤchlich auf die Steine 
in den Urinwegen, Gallengaͤngen, im Unterleib und in 
den Speichelgaͤngen. Von der Gegenwart eines Blaſen⸗ 
ſteins (Calculus veſicalis) fann ſich der Wundarzt auſſer 
dem beſchwerlichen Harnen verſichern, durch das Fuͤhlen 
an der Blaſe vermittelſt eines in den Maſtdarm gebrachten 
Fingers, und durch den durch die Harnroͤhre in die Blaſe 
gebrachten Catheter. Ein dergleichen Stein erfordert ge⸗ 
meiniglich die Ausziehung durch die Operation, davon 
man unter Lithotomia nachſehen kann. Von der Aus⸗ 
ziehung der Steine in den Nieren (Caleulus renalis) ſehe 
man unter Nephrotomia. Die Gallenſteine (Calculi 
eyſtiei, ealculi vehicae fellei) erfordern zu ihrer Kur 
mehrentheils innerliche Huͤlfsmittel, und ſelten verurſa⸗ 
chen ſie durch ihre Menge oder Groͤße, oder durch gaͤnz⸗ 
lich gehemmten Ausfluß der Galle eine ſolche Geſchwulſt 
der Gallenblaſe, daß man ſie durch die Ausdehnung der 
aͤuſſern Bedeckungen wahrnimmt, und zu einer beſondern 
Operation Anlaß geben. Andere ſteinartige Körper ſind 
nach verſchiedenen Beobachtungen in den Lungen, in den 
Gelenken, Thraͤnenpunkten, Speichelgaͤngen, auch in dem 
Blute gefunden gan, find aber er ‚sung 
muͤrber. NE J 


* Bromfields chirurg. Wihenehnimgen a. d. en 
Leipzig, 1774. 


Calefacientia, erwaͤrmende Arveymitte Sind 
folche, welche auf eihen Theil des Körpers gelegt, machen, 
daß er wärmer wird. Man kann fie in eigentliche und 
HORDE abtheilen. Die eigentlich . 
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Arzneyen erweichen die Gefaͤße und Faſern, verduͤnnen, 
erwaͤrmen, und dehnen die Säfte in dieſen aus, daher 
ſie als zertheilende Mittel betrachtet werden konnen. Die⸗ 
ſe ſind aber bey Entzündungen, erfrornen Gliedern, und 
bey faulem Brande ſchaͤdlich. Die uneigentlich erwärmen: 
de ſind reizende Arzneyen, und ſolche vermehren den Zu⸗ 
fluß der Säfte, machen den Theil wärmer,röther, und 
konnen alſo nur in den Faͤllen, wo keine Entzuͤndung ge⸗ 
i genwaͤrtig iſt, gebraucht werden, z. B. in Laͤhmungen, 
einigen kalten Geſchwuͤlſten und Geſchwuͤren, wie auch 
beym Brande, der von der verminderten Reizbarkeit an 
einem Theile entſtehet. Unter die Mittel gehoͤren warmes 
Waſſer, Raͤucherung, Kampfer, Myrrhen, Wachholder⸗ 
harz, Weingeiſt, Salmiakgeiſt, Senfſaamen, Brenneſſel⸗ 
ſchlagen, Meerzwiebel, ſcharfe Gewürze, 

} Caligo, fiehe Achlys. 

Callus, fr. Cal; eine Waivaybe⸗ Iſt diejenige 
beinartige Verhöͤrtung, die nach Beinbruͤchen entftehet, 
da nach und nach aus den gebrochenen Beinſtuͤcken ein 
Gallertaͤhnli cher Saft hervortritt, nach und nach dicker, 
endlich ganz trocken und hart wird, und dadurch das ge⸗ 
brochene Bein wieder zuſammenwaͤchſet, auch an der Bruch⸗ 
ſtelle viel härter, als an dem übrigen Theile des Knochens 
wird, ſo daß der Knochen viel eher an letztern, als an der 
vorherigen Bruchſtelle oder Beinnarbe brechen kann. Auf 
die Erzeugung dieſer Verhaͤrtung oder sg net 
das mehreſte bey Beinbruͤchen an. hei 


Callus, fr. Callus, Durillon ; dicke Haut; Schwie 
le an Händen und Fuͤßen. Iſt eine calldſe Hatte an 
den Haͤnden und Fuͤßen, welche mehrentheils von ſchwerer 
Arbeit und vielen Gehen, auch von Unreinlichkeit, durch 
gebildete Schichten des Oberhaͤutchens, in welchem die 
Keuchtigkeſten nach und nach angehaͤuffet und verhärtet 
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worden ſind, entſtehet. Man kann ſie am beſten weg⸗ 
bringen, wenn man die damit behaftete Theile in warmes 
Waſſer halten laͤßt, dadurch die Haͤrte erweicht wird, und 
ſich alsdenn mittelft eines Biſtouri oder Meſſers leicht abs 
ſchaͤlen laͤft. Man nimmt die Haͤrte ſchichtenweiſe weg, 
und ſo weit, daß das lebendige Fleiſch nicht verlezt wird. 
Callus ulcerum, iſt eine harte, trockne, bleiche, ganz 
unempfindliche Borke oder Rinde, ſo in einem unreinen Ge⸗ 
ſchwuͤr, entweder die ganze Ueberflaͤche des Geſchwuͤrs, oder 
nur deſſen Ränder bedeckt. Der Callus entſteht, wenn 
die verwelkten, erſchlafften, zerfreßnen lebloſen Enden der 
Faſern und Gefaͤße, ſo ſich auf der Ueberflaͤche eines un⸗ 
reinen Geſchwuͤrs befinden, vertrocknen und zuſammenkle⸗ 
ben. Er ruͤhrt theils von innern Urſachen her, und in 
dieſem Falle muͤſſen innere Mittel angewendet werden, wo⸗ 


durch auch oft der Callus erweicht wird, ſich abſondert, 


und das Geſchwuͤr rein wird: Oder er iſt von oͤrtlichen 

Urſachen entſtanden, und in dieſem Falle muͤſſen oͤrtliche 
Mittel angewendet werden, um den Callus zu erweichen, 
oder ihn abzuſondern. Iſt der Callus duͤnn und nicht gar 
zu hart, ſo muß man ihn zu erweichen ſuchen, welches 
man mit Auflegung eines Breyes, oder eines Pflaſters von 
Seife, Ammoniakgummi, des Queckſilberpflaſters, einer 
ſtarken Aufloͤſung von Salmiak u d. g. erreichen kann. 
Wenn dieſe Mittel nicht hinreichend ſind, ſo kann man den 
Callus mit Spießglasbutter oder ſpaniſcher Fliegentinktur, 
oder Salmiakgeiſt, oder einer Auflöfung des Phosphorus, 
oder mit Vitriol oder Kampferoͤl ſo lange beſtreichen, bis 


eine hinreichende Eiterung erregt worden iſt, die alsdenn 


mit eitermachenden Mitteln verbunden, die Heilung fehe 
oft befoͤrdern. Wenn es aber die Geſtalt eines Geſchwuͤrs 
erlaubt, und nicht etwa irgend ein Nebenumſtand, z. E. 
die Rahe wichtiger Theile, es hindert, ſo thut man meh⸗ 


rentheils wohl, wenn man ſogleich in die ganze ie 
Ueber⸗ 


* 
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Ueberfläche des Geſchwuͤrs Einſchnitte macht, die ganz 
durch den Callus und ſo tief eindringen, daß eine geringe 
Blutung und einiger Schmerz erregt wird. Alsdann wird 
mit erweichenden und erhitzenden eiterbefoͤrdernden Mitteln 
verbunden. Den Callus kann man auch allenfalls, wenn 
er ſehr dick iſt, und das Geſchwuͤr ſelbſt und die nahen 
Theile es verſtatten, ſogleich mit einem landen In⸗ 

ſtrument ganz wegnehmen. b 


Camaroma, Camaroſis, cime ratio, fr. Fracture 


du crane; ein Hirnſchalenbruch; Gewoͤlbbruch; ſiehe 


Vulnera capitis. 


Canales oder Capſulae, Beinlaͤden, Beinbindlaͤ⸗ 
den. Sind Maſchinen, welche man ehedem von Holz, 
Eiſenblech, Meſſing, Zinn oder auch von Pappe verfertigte. 
Heutiges Tages bedient man ſich mehrentheils der ſogenann⸗ 
ten Strohlͤͤden; davon ſehe man unter Lectuli ſtraminei. 


Cancer, Cr Carcinus, fr. Ulcere chan- 
creur; der Krebs, das Krebsgeſchwuͤr. Ein Krebs 
entſtehet, wenn eine verhaͤrtete Geſchwulſt (Seirrhus) 

ſchmerzhaft wird, und endlich ee und ſich in ein 
N offnes bösartiges Geſchwuͤr verwandelt. Im erſtern Falle 

wird er ein verborgner (Cancer occultus,) im letztern 
ein offner Krebs (Cancer apertus,) manifeftus oder 
exulceratus) genannt. Daß ſich ein Scirrhus in einen 
Krebs verwandelt, erkennt man aus folgenden Zufaͤllen. 
Der Kranke empfindet zuerſt dann und wann, jedoch nur 
ſelten, einige fluͤchtige Stiche, oder ein Brennen, zuwei⸗ 

len auch ein beſchwerliches Jucken in der Geſchwulſt. Dieſe 
Empfindungen werden nach und nach heftiger, entſtehen 
öfter, und halten endlich immer an. Dem Kranken iſt 
zuletzt zu Muthe, als wenn ihm die Geſchwulſt beftändig 
mit Nadeln durchſtochen wuͤrde, oder als wenn eine gluͤ⸗ 
hende Kohle in derſelben enthalten waͤre. Zu gleicher Zeit 
fängt 
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fängt die Geſchwulſt an, ſtark zu wachſen, und hart zu 
werden. Die Blutgefaͤße im Umfange der Geſchwulſt 
ſchwellen auf, und werden knotig, und die Haut auf der⸗ 
ſelben wird roth und blau, und ſcheint, ohne jedoch eine 
Schwappung unter derſelben zu bemerken, aufbrechen zu 
wollen. Fieber hat der Kranke ſelten um dieſe Zeit. In 
dieſem Zeitpunkt der Krankheit, wird ſie ein verborgner 
Krebs genennt. Wenn dieſe Veraͤnderungen langſam er⸗ 
folgen, und alle Zufaͤlle langſam zunehmen, kann man es 
allenfals fuͤr ein gutes Zeichen halten. Vor den aus 
Irrthum, der Krankheit in dieſem Grade beygelegten 
Rahmen Noli me tangere hat man ſich nicht zu fuͤrchten, 
denn hier iſt die dringendſte Nothwendigkeit, und die 
hoͤchſte Zeit den Krebs auszurotten, und oft gelingt noch 
die Operation, denn ſpaͤter gelingt ſie ſelten. Oft findet 
man von der den Anfang zu nehmen ſcheinenden Exulcera⸗ 
tion keine Spur in der Geſchwulſt, und uͤberhaupt muß 
man ſich nicht durch jeden Schmerz und jede Roͤthe an 
der Geſchwulſt ſchrecken laſſen, denn zuweilen iſt davon ei⸗ 
ue gutartige, durch aͤuſſere Urſachen erregte und bald 
e Entzuͤndung im nahen Zellengewebe, oder 
in der aͤuſſern Haut die Urſache. Wenn die Krankheit in 
dieſem Zuſtande ſich ſelbſt uͤberlaſſen wird, ſo bricht die 
Haut auf, und es entſteht ein offenes ſehr uͤbel ausſehen⸗ 
des Geſchwuͤr, das gemeiniglich ſehr heftig ſchmerzet, 
eine ungleiche, zerfreßne, mit ſchwammigten, zuweilen 
Janz harten, oder ganz weichen Auswuͤchſen beſetzte Ueber⸗ 
fläche, harte, umgebogne Raͤnder hat, leicht und ſtark 
blutet, und eine ſehr ſcharfe und ſtinkende Gauche von 
ſich giebt. Sogleich nach Oeffnung der Haut, und ein⸗ 
deingender kuft, nehmen die Zufaͤlle ſchneller zu als vor⸗ 
her. Wegen der ins Blut eingeſaugten Gauche, und 
wegen der durch Mangel an Ruhe und täglichen Verluſt 


der Safe erregten Entkraͤftung des Kranken entſteht zuletzt 
ein 
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ein ſchleichendes Fieber und endlich der Tod, welcher auch 
manchmal durch heftige Blutungen fruͤher veranlaßt wird. 
Der Krebs entſtehet, ſo wie alle andre Geſchwuͤre von 
verſchiednen Urſachen und nicht allezeit aus einem Scirr⸗ 
hus, und erfordert eine perſchiedene Kurart. Krebsſchoͤ⸗ 
den koͤnnen an allen Theilen des Koͤrpers entſtehen; am 
allerhaͤufigſten aber entſtehen ſie an der Bruſt, an der 
Naſe, an der Unterlippe, an der Zunge und der Gebaͤr⸗ 
mutter. Der Krebs iſt immer ſchwer zu heilen, und der 
boͤsartigſte unter allen ſcheint der an der Bruſt zu ſeyn, 
denn der Krebs an andern Theilen iſt heilbarer. 

Aus der Beſchaffenheit des Geſchwuͤrs ſelbſt, aus den 
damit verbundnen Zufaͤllen, der Leibesbeſchaffenheit des 
Kranken und andern Umſtaͤnden, laͤßt ſich am deutlichſten 
erſehen, wie viel in jedem beſondern Falle zu hoffen, oder 
zu fuͤrchten ſey. Die Kur beſtehet entweder in einer gruͤnd⸗ 
lichen und gaͤnzlichen Hebung der Krankheit, oder in beſt⸗ 
moͤglichſter Linderung der Zufaͤlle. Wenn man Urſache. 
hat, zu vermuthen, daß ein veneriſcher, ſeorbutiſcher, 
ſerophuloͤſer, gichtiſcher, atrabilariſcher oder anderer Zun⸗ 
der Antheil an der Krankheit hat, ſo muͤſſen nach der Ein⸗ 
ſicht eines Arztes die dazu gehoͤrigen Mittel gebraucht 
werden. Wenn aber dieſe Kurart, wegen mangelnder An⸗ 
zeigen der Krankheitsurſachen, nicht angewendet werden 
kann, oder ohne gluͤcklichen Erfolg angewendet worden iſt, 
ſo ſollte man ſogleich zur Operation ſchreiten und den 
Krebsſchaden ausrotten, weil ſie in den meiſten Faͤllen das 
einzige Mittel, und den empyriſchen als ſehr ungewiſſen 
Mitteln weit vorzuziehen iſt. Obſchon unter dem guͤnſtig⸗ 
ſten Anſcheine ein glücklicher Erfolg der Operation nie ges 
wiß iſt, ſo gelingt ſie dennoch auch zuweilen unter ſehr un⸗ 
guͤnſtigen Umftänden, und der Wundarzt muß fie daher nie 
unterlaſſen, wenn nur einige Hofnung ſtatt findet, jedoch 
aber immer unter einer zweifelhaften Vorherſagung unter⸗ 

a neh⸗ 
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nehmen. Wenn die Operation mislingt, ſo iſt zwar der 
Ausgang verſchieden; doch ſelbſt in dieſem Falle iſt ſie zu⸗ 
weilen von einigen Nutzen, indem das Leben des Kranken 
dadurch verlängert wird. Ganz findet die Operation nicht 
ſtatt, wenn bey einer Krebsgeſchwulſt nicht alles ſchadhafte 
abgeſondert; oder wenn auſſer derſelben noch ein anderer 
Krebsſchaden an einem innern oder aͤuſſern Theile iſt, und 
welcher nicht ausgeſchnitten werden kann; oder wenn die 
Krankheit nicht mehr oͤrtlich, ſondern allgemein iſt; oder 
endlich, wenn der Kranke auſſer dem Krebſe noch eine an⸗ 
dere Krankheit hat, welche den gluͤcklichen Erfolg der Ope⸗ 
ration unmoͤglich macht. Wenn zur Operation aber ge⸗ 
ſchritten werden ſoll, ſo iſt es ſehr rathſam, einige Wochen 
vorher ein kuͤnſtliches Geſchwuͤr nahe am ſchadhaften Thei⸗ 
le, beſonders bey alten Krebsgeſchwuͤren, zu erregen, und 
ſolches auch nachher noch eine geraume Zeit zu unterhalten. 
Eine geraume Zeit vor und nach der Operation iſt dem 
Kranken ſehr rathſam, nichts als Milchſpeiſen zu genießen. 
Bey der Operation kommt alles darauf an, daß man alles 
ſchadhafte rein und forgfältig abfondert: Wenn man da⸗ 
von uͤberzeugt iſt, ſo kann man die Wunde ſogleich durch 
die geſchwinde Vereinigung heilen; 3 aber iſt 
es beſſer, ſie eitern zu laſſen. f 

Wenn aber beydes, weder die methodiſche Kurart, 
noch die Operation, nicht ſtatt findet, oder wenn der Kranke 
ſich zur Operation nicht entſchlieſſen will, fo darf der Wund⸗ 
arzt ſeine Zuflucht zu empyriſchen Mitteln nehmen. Wenn 
man dieſe Mittel braucht, ſo muß man mit jedem den Ver⸗ 
ſuch lang fortſetzen, aber auch, ſo bald es ſchadet oder 
nichts wirket, ſogleich wieder abſtehen. 

Von dem Schierling haben die wenigſten einige ö 
Wirkſamkeit verſpuͤret. Nur in der ſtaͤrkſten Doſe, in 
der es der Kranke ohne Schaden nehmen kann, iſt etwas 
zu erwarten. Innerlich giebt man das Extrakt oder den 


friſch 
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friſch ausgepreßten Saft davon. Mit dem Aufguſſe wird 
aͤuſſerlich das Geſchwuͤr gewaſchen, die Pluͤmaceaur wer⸗ 
den mit dem berduͤnnten Extrakte beſtrichen, und der Scha⸗ 
den mit dem Schierlingspflaſter bedeckt. In den Krebſen 
ſkrophuloͤſer Art ſcheint er am meiſten dienlich zu ſeyn. 
Wenn der Verdacht des Krebſes auf eine ffrophutöfe oder 
veneriſche Urſache kommt, ſo verdienen die Queckſilberzube⸗ 
reitungen vor andern Mitteln den Vorzug, bey deren Ge⸗ 
brauch man aber den Speichelfluß zu verhuͤten ſuchen muß. 
Zum aͤußerlichen Gebrauche dienet das phagedaͤniſche 
Waſſer und zum innern Gebrauche das Calomel. Der Su⸗ 
blimat, vorzuͤglich in Verbindung mit China und Schierling 
iſt auch in einigen Fällen von gutem Nutzen geweſen. Die 
Belladonna zaͤhlt man unter die vorzuͤglichſten Mittel ge⸗ 


gen den Krebs. Das Pulver vom Kraute wird innerlich 


zu funf bis acht Gran gegeben, und aͤuſſerlich kann man 
einen Aufguß oder Brey von den gekochten Blaͤttern, oder 

die friſchen gequetſchten Blaͤtter auf den Schaden legen. 

Wo in dem Krebsgeſchtbuͤre ein großer Grad von Faͤulniß, 

Aufloͤſung der Säfte, und allgemeine Schwaͤche erſcheint, 

iſt die China vorzüglich zutraͤglich. Rebſt dem innerlichen 

Gebrauch kann man das Geſchwuͤr mit der Abkochung 
derſelben verbinden. Bey Krebsgeſchwuͤren im Geſichte 
iſt der friſch ausgepreßte Saft des Onopordon acan- 
tbium oft mit vortreflichen Nutzen gebraucht worden. 
Man befeuchtet damit den Verband, ſo oft als er trocken 
wird, und innerlich laͤßt man den Kranken zugleich den 
Spiesglasmohr nehmen, und eine Ptiſane aus der Sar⸗ 
ſaparill⸗Kletten- und Seifenwurzel trinken. 

In Faͤllen, wo eine arthritiſche Materie Antheil an 
der Krankheit hat, iſt das Eifenhuthertraft (Extractum 
aconiti) mit vorzuͤglichem Nutzen gebraucht worden. Man 
giebt es anfaͤnglich zu einem Gran, und nach und nach 
kann es bis zu zehn Gran vermehrt werden. — Das 

5 Guy⸗ 
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Guyiſche Mittel (ſ. Bewaͤhrtes Mittel, den Krebs zu 
heilen von le Febure, a. d. Fr. Frankfurth und Leipzig. 
1776.) hat nach Beobachtungen auch Nutzen gegen den 
Krebs geleiſtet, erfordert aber die groͤßte Vorſicht. 

Auſſer dieſen Mitteln werden noch verſchiedene em⸗ 
pfohlen: als das Bechholziſche ſchwarze Pflaſter; das Lor⸗ 
beerkirſchenwaſſer aͤuſſerlich und innerlich zu 60 bis 100 
Tropfen; der friſch ausgepreßte Saft des rothen Finger⸗ 
huths (Herb. digitalis purpurea) zu einer Quente bis zu 
einer halben Unze, beſonders in Krebſen atrabilariſchen Ur⸗ 
ſprungs; das Pulver der Verruca equina dreymal des 
Tages zu zwey Quentchen; das Kalkwaſſer innerlich ſowol 
als aͤuſſerlich gebraucht. b 

Die Heilung der Krebsgeſchwüre zu 1 hat 
man ehedem Kroͤten an das Geſchwuͤr geſetzt und ſaugen 
laſſen. In neuern Zeiten hat man die Heilung durchs 
Saugen der Blutigel bewirkt, weil die Kroͤten nicht gut 
anſaugen, und die Oauptſache auf dem Saugen zu beru⸗ 
hen ſcheint. 

Bey feuchtlos angew ndeten Gebrauche dieser Mittel, 
bleibt alsdenn dem Wundaͤrzt weiter nichts uͤbrig, als die 
dringendſten Zufaͤlle zu lindern. Wenn die Gauche ſehr 
faul und ſtinkend, ſo muß man das Geſchwuͤr mit Eßig 
und Waſſer oder mit verduͤnnten Salzgeiſte auswaſchen, 

und mit Liquamen Myrrhae, oder mit Chinadekokt, oder 
mit einer Aufloͤſung von Alaun, oder mit Karottenbreye 
verbinden. Iſt die Gauche ſaͤuerlich, ſo braucht man in⸗ 
nerlich und aͤuſſerlich Kalkwaſſer. Iſt fie ſcharf und freſſend, 
ſo ſpuͤlt man das Geſchwuͤr oͤfters mit warmer Milch aus, 
legt einen Schwamm ein, und bedeckt den nahen Umfang 
mit einem Pflafter, um denſelben für dem Freſſen der ſchar⸗ 
fen Gauche zu ſchuͤtzen. Die Heftigkeit der Schmerzen 
wird mit Mohnſaft und Sedatioſalz allein, oder mit Kan 
or und aͤuſſerlich mit einer Abkochung von eke 
ler» 
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Schierling und Bilſenkraut gemindert. Die Blutungen 
aus den Krebsgeſchwuͤren, wenn ſolche nicht zur Linderung 
dienen, muͤſſen durch einen Druck oder durchs gluͤhende 
Eiſen, nicht aber durch die Ligatur oder ſtyptiſche Mittel 
geſtillt werden. Entkraͤfteten Kranken iſt Chinarinde nebſt 
einer nahrhaften vegetabiliſchen Diaͤt, und vorzuͤglich der 
haͤufige Genuß der Milch anzurathen. Bey aufgeloͤſten und 
faulen Saͤften iſt ebenfalls Chinarinde, nebſt dem Malztran⸗ 
ke, Vitriolgeiſte und eine fänerliche Diät zu verordnen. 
Wenn ſich das Geſchwuͤr im Umfange entzuͤndet, ſo muß 
man mit Bleymitteln verbinden, und den Kranken eine 
antiphlogiſtiſche Diaͤt nebſt dem innern Gebrauche des 
Salmiaks empfehlen. Oeftere gelinde Abfuͤhrungen müf 
ſen auch immer angewendet werden. g 
„) Bierchens Abhandlung von den wahren Kennzeichen 
der Krebsſchaͤden ie. a. d. Schwed. Gottingen 775. 
Bells Abhandlung von den Geſchwuͤren ꝛc. a. d. Engl. 
Leipzig, 1770. Sills chir. Beobachtungen, a. d. Engl. 
Leipzig 1777. ’ RE 
Cancer Galeni, fr. Ze Cancer de Calien; Krebs: 
foͤrmige Binde; ſiehe Faſeia in fex capita divifa, 
Cancer oflis, ſiehe Spina ventofa. 
Cancer ſerotalis, fiehe Careinoma ſeroti. 


Candela, fr. Une Bougie, eine Kerze, Bougie. It 
ein, wie eine Kerze, kegelfoͤrmig verfertigter Koͤrper, deſſen 
Nutzen in der Wundarzneykunſt verſchieden iſt. Indem 
man damit die verengerten Stellen der Harnroͤhre in Ent⸗ 
zuͤndung und Eiterung fest, fo kann die Harnroͤhre das 
durch erweitert, und die Fleiſchwarzen in ſelbiger zerſtöret, 
auch die Geſchwuͤre in der Harnroͤhre, indem man ver⸗ 
ſchiedne Arzueymittel mit dem Bougie in ſelbige bringt, 
geheilet werden. Durch den Reiz der Bougies kann man 
einen unterdruͤckten Tripper wieder herbeylocken. Auch 

Bernſt. chir.Woͤrterb. I. Ch. H Ver⸗ 
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Verhaͤrtungen im Perinaͤum und in der Harnroͤhre ver⸗ 
urſachen gemeiniglich in die Laͤnge eine Verhaltung des 
Urins und Fiſteln. Beydes verhindert der zeitige Ges 
brauch der Bougies, denn die Haͤrte verſchwindet dadurch 
gemeiniglich, ſo wie die durch den Bougie erregte Eiterung 
zunimmt und fortfaͤhrt. Zuweilen auch, wenn der Ca⸗ 
theter nicht in die Blaſe gebracht werden kann, gelingt ſol⸗ 
ches noch, wenn man zuvor einen Bougie einbringt. 
Man kann ſie auf verſchiedne Art, und nach der Verſchie⸗ 
denheit der Krankheiten aus mancherley Mitteln verferti⸗ 
gen. Die Zubereitung der gewoͤhnlichſten iſt folgende. 
Man nimmt feine, bereits getragene Leinwand, ziehet ſol⸗ 
che durch zerſchmolzen Wachs und Mandeloͤl, und wenn 
ſelbige kalt worden, ſchneidet man aus derſelben ſo lange 
und breite Stuͤcken, als die Kerzen lang und dick ſeyn ſol⸗ 
len, wickelt ſie zuſammen, und rollt ſie hierauf zwiſchen 
zwey von hartem Holze fein abgehobelten Brettern oder 
Marmorplatten bis zur gehoͤrigen Härte zuſammen. An 
dem Ende, das man einbringen will, muͤſſen ſie rund, 
ſtumpf, und nicht ſpitzig ſeyn. Wenn man ſie anwenden 
will, fo werden fie mit Mandelöl, oder mit ſeptiſchen Mit⸗ 
teln beſtrichen. Man kann auch duͤnne Saiten von verſchie⸗ 
dener Staͤrke nehmen, ſolche in warmen Waſſer, weich 
werden laſſen, hierauf aus einander ſpannen, und ſo 
während dem Troknen, gerade werden laſſen. Man feilt 
ſie hierauf mit einer ganz feinen Feile glatt, und ſchneidet 
ſoo lange Stuͤcken als man haben will, zieht fie durch ge⸗ 
ſchmolznes Wachs, und rollt fie wenn fie kalt geworden, 
ganz glatt. Dieſe Kerzen kann man vorzuͤglich vor der Ein⸗ 
bringung andrer brauchen, um durch ſolche zu erfahren, 
was man vor eine Biegung den Bougies, wenn ſie bis 
zum Verumontano und der Blaſe hineingebracht werden 
ſollen, geben muß, denn wenn ſie eine Zeitlang geſteckt 
haben, und wieder herausgezogen werden, a 
Fr Dir 
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diejenige Figur, die ſie durch ihren Sitz erhalten haben. 
Sie ſind auch um deswillen zuerſt anzuwenden, weil ſie 
ſchwaͤcher und biegſamer als die andern ſind. 

Inm Anfange einer Kur find erweichende, und am 
Ende trocknende Bougies noͤthig. Wenn die Eiterung 
ſehr ſtark iſt, muß man den Gebrauch derſelben ein paar 
Tage ausſetzen. Der Bougie muß ja nicht zu dicke ſeyn, 
fonft ſezt er durch den Druck die ganze Ueberflaͤche der Harn⸗ 
roͤhre in Entzuͤndung und Eiterung, und nur die verengerte 
Stelle muß in Eiterung geſezt werden. Wenn der Bougie 
bis in die Blaſe gebracht werden muß, da er durch ſeinen 
Druck auf das Verumontanum zuweilen eine Geſchwulſt 
in einem oder in beyden Hoden verurſacht, ſo muß man 
den Bougie einige Tage weglegen. Die Spitze des Bou⸗ 
gie muß ununterbrochen gegen die verengerte Stelle der 
Harnroͤhre drucken, und damit daher der Bougie ſich nicht 
zuruͤckziehen, aber auch nicht in die Blaſe glitſchen kann, 
muß man ihn vermittelſt eines Fadens befeſtigen, und den 
aus der Harnroͤhre hervorſtehenden Theil darf man nicht 
umbiegen, weil er fonft den ſcharfen Eiter auf die Eichel 
und Vorhaut leiten wuͤrde. Der Trieb, den Urin zu laß 
fen, der anfaͤnglich durch den Bougie erregt wird, verliehrt 
ſich in der Folge. Anfangs muß man den Bougie nicht 
uͤber 4 Stunden in der Harnroͤhre liegen laſſen; in der 
Folge aber, ſo lange es möglich if. Nach 3 bis 6 Stun⸗ 
den bringt man, wenn es der Kranke leiden kann, den 
zweyten ein. Eine Kerze darf nicht mehr als einmal ge⸗ 
braucht werden. 

Die Daranſchen Wachskerzen werden folgender⸗ 
geftalt verfertiget. Man nimmt Schierling, Tobakskraut, 
Johanniskraut, von jedem eine Handvoll, zerſchneidet ſie, 
und kocht fie in zehn Pfund Nußol, und thut zwey Pfund 
trocknen Schafskoth hinzu. Die ausgedruckte Colatur ver⸗ 
miſcht man mit ſechs Mund Schmalz, acht Pfund Silber⸗ 
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glätte und zwey Pfund Wachs, welches man zuſammen zur 
gehoͤrigen Conſiſtenz kocht. Von der Verfertigung mehr 

rerer Arten Kerzen ſehe man in Goulards dir. Wer⸗ 
ken, 2ten Theil, Frankf. und Leipzig 1775. 

Man verfertiget auch hohle Kerzen, um mit ſolchen 
bey Heilung der Blaſen und Harnfiſteln den Haen abzulei⸗ 
ten, damit ſolcher die Heilung nicht verhindere. Vorzuͤg⸗ 
lich beſſer aber möchten in ſolchen Fällen die The de n⸗ 
ſchen biegſamen Catheter (ſ. Catheter) ſeyn. 

) Bromfields chir. Wahrnehm. a. d. Engl. Leipzig, 1774, 
S. 446. Neue Sammlung der auserleſ. und neueſten 
Abhandlungen für Wundaͤrzte, ıftes Stuͤck, Leipzig, 
1782. S. 90. 

Einige verfertigen auch beſondere Bougies zum Hin⸗ 
unterſtoßen der im Schlunde ſtecken gebliebenen Koͤrper. 
An deren Statt kann man aber auch ganz fuͤglich dicken, 
runden Wachsſtock nehmen, ſolchen an einer gelinden Waͤr⸗ 

me aus einander ziehen, damit keine Stuͤcken abſpringen 
und ſodann gebrauchen. 

Canina convulſio, ſiehe Tetanus. 

Canina rabies, ſiehe Hydrophobia. 

Cannula, fr. Cannule; Roͤhrlein. Sie dienen ei 
gentlich dazu, daß ſie in Hoͤhlen des menſchlichen Koͤrpers 
eingebracht werden, um ſolche offen zu erhalten, und al⸗ 
lerley Feuchtigkeiten auszulaſſen. Sie werden von Gold, 
Silber, Zinn oder Bley verfertiget. Nach der Mannich⸗ 

faltigkeit ihres Gebrauchs iſt ihre Form ſehr verſchieden. In 
ſo fern aber die Roͤhrgen noch weit mehr Schaden als die 
Wieken verurſachen, ſo muß man ſie, ſo viel als möglich, 
zu vermeiden ſuchen. 

Canrharides, fr. Mouches cantharides; Spani⸗ 
ſche Fliegen. Wirken als ein blaſenziehendes Mittel, und 
werden groͤßtentheils in Form eines Pflaſters gebraucht. 

Sie 
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Sie leiſten in verſchiedenen inn⸗ und aͤuſſerlichen Krank⸗ 
heiten vortreflichen Nutzen. Um den Schmerz, den ſelbige 
beym Blaſenziehen erregen, zu lindern, kann man Kam: 
pfer mit unter das Pflaſter miſchen. Das Mellilotenpfla⸗ 
ſter wird mehrentheils dazu gewaͤhlt, jedoch kann man 
auch an deſſen Statt Sauerteig nehmen. Um ganz keinen 
Schmerz zu verurſachen, ſo rathet Herr D. Lentin, das 
Pflaſter nur ſo lange liegen zu laſſen, bis es einige Empfin⸗ 
dung verurſacht, und die Haut einige Rothe bekommen 
hat, und nachdem es abgenommen, das Wallrathpflaſter 
(Emplaftr. de Spermate ceti) auf die Stelle zu legen. 
Nachdem ſich unter ſelbigen eine Blaſe erhoben, wird als⸗ 
denn ſolche auf die gewöhnliche Art behandelt; ſiehe Veſi⸗ 
oatoria. I ; 


Capillatio, fr. Capillaire ein Spalt in der Hirn⸗ 
ſchale. 


Capiſtrum duplex capite ſimplici, fr. Ie Che- 
vetre double d un Chef; der doppelte Halfter oder 
Zaum mit einem Kopf. Iſt eine 8 bis 9 Ellen lange, 
zwey Daumen breite, und auf einen Kopf gewickelte Binde, 
ſo bey Verletzungen des untern Kinnbackens gebraucht wird. 


Capiſtrum duplex capitibus duobus, fr. Le Che- 
votre double d deux Chefs ; der doppelte Halfter mit 
zwey Koͤpfen. Hat gleichen Gebrauch mit der vori⸗ 
gen Binde; nur wird ſie auf zwey Koͤpfe gewickelt. 


Capiſtrum fimplex, fr. Le Chevetre fimple, Men- 
tonniere, Bandelette de tete; der einfache Halfter 
oder Zaum. Iſt eine 6 bis 7 Ellen lange, 2 Daumen 
breite, und einkoͤpfigte Binde, ſo mit vorbenannten Bin⸗ 
den gleichen Nutzen hat. 


Capiſtrum ſolare, ſiehe Faſcia ftellaris, 
A 3 Ca- 
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Capitalis fafcia, Mitra Hi ppocratis, fr. La Capeſius 
pour la tete, ou Bonnet d Hyppocrat; Schaubhuth, 
Hauptbinde. Iſt eine nach der Groͤße des Kopfs zehn 
und mehrere Ellen lange, zwey und drey Querfinger brei⸗ 
te, und auf zwey gleiche oder ungleiche Koͤpfe gerollte 
Binde. 5 
N Capitiluvium, fr. Lavement de tete; ein Kopf 
bad. a 

Capitium magnum oder quadratum, fr. Le grand 
Couvre- chef, le-Couvre-chef en quarrẽ; die große 
viereckigte Hauptbinde, oder Muͤtze. Sie beſtehet aus 
einem Stuͤck Leinwand, einer Serviette oder Schnupf⸗ 
tuch, deren Groͤße man nach der Groͤße des Kopfs be⸗ 
ſtimmt, muß aber mehr lang als breit ſeyn. Sie iſt die 
allervorzuͤglichſte und gebräuchlichfte Bandage in Krankhei⸗ 
ten des Haupts. 

Capitium minus, fr. Ze petit Couvre- eſef; die 
kleine oder dreyeckigte Hauptbinde. Sie beſtehet aus 
einem viereckigten und minder groͤſſern Stuͤck Leinwand, 
als die vorſtehende große Hauptbinde, und dienet zu glei⸗ 
chem Gebrauch. 5 

Carbaſa, Karpie; ſiehe Carpia. 

Carbo, ſiehe Anthrax. 

Carbo palpebrarum, ſiehe Anthracofis. 

Carbunculus, ſiehe Anthrax. 

Carcinodes, fr. Cancer; ein um ſich freſſendes 
Geſchwür. Hierunter wird eigentlich ein krebsartiges 
Geſchwuͤr verſtanden; davon ſehe man unter Cancer. 

Carcinoma, Carcinus, ſiehe Cancer. a 


Carcinoma ſeroti, oder Caminariorum, Krebs 
am Hodenſacke. Herr Pott hat dieſe Krankheit kr 
est 


ea 119 
deswillen den Schornſteinfegerkrebs genannt, weil er 
ſolche an denſelben, zwar nicht allein, jedoch vorzüglich 
beobachtet hat. Es erſcheint nemlich an dem untern Theile 
des Hodenſacks ein flaches ſchmerzhaftes Geſchwuͤr mit har⸗ 
ten aufgeworfenen Rändern. Das Geſchwuͤr durchfrißt 
die Haut gar bald, und greift den Hoden an, welcher auf⸗ 
ſchwillt und hart wird. Das Geſchwuͤr geht von da laͤngſt 
dem Saamenſtrange in den Unterleib, ergreift die Einge⸗ 
weide, und wird in kurzer Zeit toͤdtlich. So lange das 
Uebel nur noch im Hodenſacke feinen Sitz hat, und die alla 
gemeine koͤrperliche Beſchaffenheit nicht im geringſten ange⸗ 
griffen zu ſeyn ſcheinet, ſo muß der ſchadhafte Theil des Ho⸗ 
denſacks ſo bald als moͤglich abgeſchnitten werden. In die⸗ 
ſem Falle iſt die Operation ſehr leicht und fällt. immer 
gluͤcklich aus. Die Urſache der Krankheit halt Herr Pott 
(chirurgiſche Beobachtungen ıc a. d. Engl. Berlin 1776.) 
für eine aͤuſſerliche, nemlich den Ruß, der ſich in den Fal⸗ 
ten des Hodenſacks feſtſetzt und anhaͤuft. Er merkt zur 
Warnung an, daß, da ein ſolches Geſchihlr nicht leicht 
vor dem funfzehnten Jahre entſtehe, man es nicht, wie 
gemeiniglich geſchaͤhe, für veneriſch halten, ſondern in 
Zeiten die Operation unternehmen ſoll, weil ſolche, ſobald 
die Hoden ergriffen find, zu ſpaͤt, auch alsdenn die Ka⸗ 
ſtration umſonſt verrichtet wird. 


7 


Carcinoma, hieß auch bey den Alten ein boͤsartiges 
Geſchwuͤr auf der Hornhaut. e 


Caries, Caries oflium, fr. Curie; Beinfraß, 
Beinfaͤule. Der Beinfraß iſt entweder trocken, nemlich 
dem trocknen Brande der weichen Theile gleich; oder feucht, 
nemlich das im Knochen, was ein Geſchwuͤr in den weichen 
Theilen ift. Der feuchte Beinfraß wird in den verborg⸗ 
nen (Caries oceulta) und offenbaren ( aperta) einge⸗ 
theilt. Bey dem verborgnen Beinfraß iſt entweder die 
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äuffere Haut ganz unverſehrt, aber uͤber der ſchadhaften 

Stelle des Knochens welk, ſchlaff, oͤdematoͤs, roth oder 
blau ohne Entzuͤndung, und der Kranke empfindet beſtaͤn⸗ 
dig freſſende ſtechende Schmerzen. Oder es iſt ein Fleiſch⸗ 
geſchwuͤr zugegen, das aber den Knochen noch nicht ent⸗ 
bloͤßt, und hier laͤßt ſich ein Beinfraß vermuthen an der 
großen Hartnaͤckigkeit und dem boͤsartigen Anſehen des Ge⸗ 
ſchwuͤrs ohne deutliche Urſache. Das Geſchwuͤr giebt viele 
und ſehr üble Gauche von ſich, iſt welk und mit ſchwam⸗ 
migten Auswuͤchſen beſetzt, und alle Bemuͤhungen des 
Wundarztes, es zu heilen, ſind fruchtlos. Der offenbare 
feuchte Beinfraß laͤßt ſich ſchon aus der ausfließenden Gau⸗ 
che erkennen, die von einem unertraͤglichen und ganz be⸗ 
ſondern Geſtanke iſt, die Leinwand und die ſilbernen Son⸗ 
den ſchwarz färbt, auch in ſelbiger gemeiniglich ſchwarze 
Puͤnktchen ſchwimmen. Das Geſchwuͤr in den weichen 
Theilen iſt ſchlaff, ohne Entzuͤndung, ſchwammigt/ blutet 
leicht, der Knochen iſt völlig entbloͤßt, muͤrbe, ungleich an⸗ 
gefreſſen, braun, und ſchwaͤrzlich. Zuweilen waͤchſt auch 
bey dem feuchten Beinfraß viel ſchwammigtes Fleiſch aus 
dem Knochengeſchwuͤr, welches leicht blutet, den Knochen 
bedeckt und die Erkenntniß und Heilung erſchwert. Bey 
einer andern Gattung ſcheint ſich der Knochen nach und 
nach in Fleiſch zu verwandeln. 

Der feuchte Beinfraß faͤngt entweder im Innern des 
Knochen, oder auf feiner äuffern Ueberflaͤche an. Im er⸗ 
ſtern Fall iſt er weit ſchlimmer als im andern; auſſerdem 
iſt zwiſchen dieſen beyden Gattungen kein weſentlicher Un⸗ 
terſchied, denn in beyden Fallen kann er ſowol von aͤuſſern 
als von innern Urſachen entſtehen. Der Beinfraß iſt zu⸗ 
weilen mit einer Aufſchwellung des Knochen verbunden, 
und zwar am meiſten bey dem Beinfraße der innerlich an⸗ 
faͤngt, und von innern Urſachen entſteht, jedoch auch eben 
nicht felten bey dem, der aͤuſſerlich feinen Anfang 8 
Nicht 
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Nicht alle Knochengeſchwuͤre geben ſehr viele Gauche 
von ſich, und der Wundarzt darf ſich durch deren mehr 
oder wenigere Menge nicht abhalten laſſen, genaue Unter 
ſuchung anzuſtellen, ſondern die Quelle entdecken und hin⸗ 
reichend oͤffnen. Alle, ſelbſt die haͤrteſten Knochen, die 
Zähne werden earioͤs. Der feuchte Beinfraß frißt immer 

fort weiter um ſich, und die Folgen deſſelben ſind eben ſo 
verſchieden, und von eben der Art als die Folgen der Ge⸗ 
ſchwuͤre. Eben ſo entſtehet der feuchte Beinfraß von allen 
denjenigen innern und aͤuſſern Urſachen, die das Fleiſchge⸗ 
ſchwuͤr erregen, und unter den oͤrtlichen Urſachen iſt die 
Entbloͤßung, Quetſchung, heftige Erſchuͤtterung des Kno⸗ 
chen die haͤufigſte. Die Gefahr bey dem Beinfraße und 
die Vorherſagung gründet ſich ebenfalls auf alles das, 
was von den Fleiſchgeſchwuͤren (. Ulcus) gilt. 

Der trockne Beinfraß entſtehet am haͤufigſten durch 
aͤuſſere Verletzungen, wodurch ein Knochen entbloͤßt wird, 
welcher abſtirbt und vertrocknet. Dieſer muß durch Abſon⸗ 
derung des Todten von dem Lebendigen geheilet werden, 
und dieſe Abſonderung wird durch eine merkliche oder un⸗ 
merkliche Abblaͤtterung, entweder von dem Wundarzt durch 
Inſtrumente, oder von der Natur verrichtet. Bey der 
Heilung des trocknen Beinfraßes muß man vorzüglich dar⸗ 
auf ſehen, ob er von innern Urſachen entſtanden iſt, und 
in dieſem Falle eben dieſelben Mittel gebrauchen, die ein 
von innern Urſachen entſtandenes Fleiſchgeſchwuͤr erfordert. 
Aeuſſerlich muß man den ſchadhaften Knochen baldigſt aus: 
trocknen und toͤdten. Dieſes geſchieht durch ſtarken Brand⸗ 
wein, Myrrhen⸗ oder Euphorbiumtinktur, vorzuͤglich aber 
durch den Belloſtiſchen Liquor, welcher aus einer geſaͤttig⸗ 
ten Auflöͤſung des lebendigen Queckſilbers in rauchendem 
Salpetergeiſt bereitet wird. Iſt aber das Knochenſtuͤck 
dick und ſtark, ſo daß es von dieſen Mitteln nicht ganz 

durchdrungen werden kann, ſo iſt eine andere Heilungs⸗ 
5 art 
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art noͤthig. Man kann auf dreyfache Art verfahren, und 
welche die bequemſte ſey, das muͤſſen einen Wundarzt die 
beſondern Umſtaͤnde in jedem beſondern Falle lehren. 
Man kann nemlich den Knochen mit dem glühenden Eifen 
berühren; oder nach der Belloſtiſchen Methode in den 
ſchadhaften Knochen hin und wieder Loͤcher, je mehr je 
beſſer, die aber nie bis ins Lebendige dringen duͤrfen, 
bohren; oder mit dem Radireiſen, oder mit einem andern 
Werkzeuge, ingleichen mit einem Stuͤckgen Glaß ſo viel 
von dem ſchadhaften Knochen wegnehmen, daß die nun 
noch uͤbrige ſchadhafte Knochenlage von den Arzneyen leicht 
durchdrungen werden kann. Hiebey iſt noch zu beobach⸗ 
ten, daß wenn der Knochen gänzlich getödtet iſt, die aus⸗ 
trocknenden Mittel nicht laͤnger gebraucht werden duͤrfen, 
denn fie find zwecklos, und beym Anfang der Abblätterung 
ſchaden ſie. Ferner muͤſſen dieſe Mittel den ganzen Um⸗ 
fang des ſchadhaften Knochen, aber nicht duͤrfen ſie den 
geſunden Knochen beruͤhren. Wenn man das gluͤhende 
Eiſen anwenden will, ſo muß uvor das Geſchwuͤr wohl 
ausgetrocknet werden. Die Abblaͤtterung eines getoͤdteten 
Knochens muß durch warme 5 des Arcaͤusbalſam, 
der Althäfalde, der Digeſtivſalbe u. d. gl. befördert, da⸗ 
bey aber mit dem Perforativtrepan Löcher, die bis ins 
Lebendige dringen, gebohret werden. Man muß jedes⸗ 
mal ſo lange bohren, bis ſich etwas Blut zeigt, und je 
mehrere und gröffere Locher man bohrt, je beſſer iſt es. 
Den ſchadhaften Knochen, wenn er anfaͤngt wackelnd zu 
werden, kann man oͤfters gelinde, ohne Blutung und 
Schmerz zu erregen, ruͤtteln, um die Abſonderung zu 
befoͤrdern zu ſuchen; wenn dieſe geſchehen iſt, ſo wird 
der Schaden wie ein reiner Abſeeß behandelt. Weit ges 
ſchwinder und vorzuͤglicher aber kann der Wundarzt die 
Heilung bewirken, wenn er die Abſonderung ſelbſt verrich⸗ 
tet; dieſe Heilung iſt vorzüglich noͤthig, wenn das a 
ben: 
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chenſtuͤck ſehr ſtark iſt, aber auch nur anzuwenden, wenn 
man ganz ungehindert zu dem ganzen Umfange des ſchad⸗ 
haften Knochen gelangen kann. Eine duͤnne ſchadhafte 
Knochenflaͤche kann man mit dem Radireiſen, oder mit 
dem Exfoliatiotrepan, oder noch bequemer mit einem 
Stuͤckchen Glas allmaͤlig abſchaben. Eine dicke ſchadhafte 
Knochenlage nimmt man mit dem Hammer und Meiſſel ab, 
und, damit dies ohne große Gewalt und Erſchuͤtterung 
geſchiehet, muß man den Knochen vorher mit dem Perfo⸗ 
rativtrepan hin und wieder durchbohren, und alsdenn in 
kleinen Stuͤcken alles Schadhafte abmeiſſeln, und daß dies 
ſes geſchehen, erkennt man dadurch, wenn die ganze Ue⸗ 
berflaͤche des Knochen roth und blutig iſt. Wenn der Kno⸗ 
chen flach und durch und durch ſchadhaft iſt, kann man 
ſich des Trepans bedienen, und an cylindriſchen Knochen 
kann man den ſchadhaften Theil zuweilen abfaͤgen. Ein 
ganzer ſchadhafter Knochen muß ausgenommen werden. 
Bey allen dieſen Handgriffen kommt es vorzuͤglich darauf 
an, daß der ſchadhafte Knochen ganz entbloͤßt wird. Wenn 
alles Schadhafte abgeſondert iſt, ſo wird das Uebrige wie 
eine einfache Wunde behandelt, der Knochen mit erwei⸗ 
chenden warmen Mitteln verbunden, und derſelbe ſorgfaͤl⸗ 
tig vor Kaͤlte, Luft und geiſtigen Mitteln verwahret, um 
ihn nicht von neuem zu toͤdten. In manchen Faͤllen, wenn 
der ſchadhafte Knochen nicht ganz weggenommen werden 
kann, muͤſſen beyde Heilarten mit einander verbunden, nem⸗ 
lich der größte Theil des ſchadhaften Knochen weggenom⸗ 
men und der zuruͤckbleibende vollends durch die oben be⸗ 
merkten Mittel getoͤdtet werden. Der feuchte Beinfraß 
hat mit dem trocknen groͤßtentheils gleiche Heilart, nur 
muß bey demſelben die Gauche gemindert, gebeſſert und 
ausgetrocknet werden, denn eher kann keine Abblaͤtterung 
erfolgen. Wenn der Beinfraß von innern Urſachen ent⸗ 
ſtanden iſt, ſo erfordert derſelbe ebenfalls dergleichen inner⸗ 
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liche Kur als ein Fleiſchgeſchwuͤr, bey deren Gebrauch auch 
die Gauche oft von freyen Stuͤcken ſich beſſert, der Kno⸗ 
chen ſich abblättert, und die Heilung ohne aͤuſſerliche Huͤlfe 
erfolgt. Dieſes geſchiehet jedoch nicht immer, denn, wenn 
auch die innere Urſache gehoben wird, ſo bleibt der Bein⸗ 
fraß oft aus oͤrtlichen Urſachen zuruͤck, und alsdenn muß 
er als ein oͤrtlicher Schaden behandelt werden. Der 
Wundarzt muß in dieſem Falle den Ausfluß der Gauche 
aus dem Geſehwuͤr auf alle mögliche Art befördern, 
den Knochen durch Einſchnitte hinreichend entbloͤßen, das 
Glied in eine abhaͤngige Lage legen, das Geſchwuͤr mit ei⸗ 
nem leichten Verbande bedecken, damit die duͤnne Gauche 
durchdringen kann, und uͤberhaupt alles aufs ſorgfaͤltigſte 
vermeiden, was Anhaͤufung und Stockung der Gauche 
veranlaſſen kann. Wenn aber der Knochen aufſchwillt, 
und weit mehr Gauche aus dem Geſchwuͤre fließt, als ver⸗ 
moͤge des ſichtbaren Umfangs deſſelben flieſſen kann, und 
daher zu vermuthen iſt, daß die Gauche in dem ſchwam⸗ 
—migten Gewebe oder in der Markroͤhre der Knochen ſtockt, 
ſo muß hier der Knochen durch eine Trepankrone, oder 
durch den Perforativtrepan bey Zeiten geoͤffnet werden. 
In allen Fällen des feuchten Beinfraßes iſt es, um die 
uͤblen Wirkungen der Gauche zu verhindern, von großem 
Nutzen, wenn man einen Schwamm ins Geſchwuͤr legt. 
Um das Geſchwuͤr genau damit anzufuͤllen, ſo giebt man 
ihm die Geſtalt des innern Umfangs deſſelben, und ſo oft 
er ſtark mit Gauche angefuͤllt iſt, wird er mit einem neuen 
verwechſelt. Wenn der Beinfraß gelinde iſt, und nicht 
tief eindringt, kann man äufferlich den Karottenbrey, eine 
Abkochung des Lachenknoblauchs (Scordium,) Schaafgar⸗ 
de (Millefolium), Chamillenblumen, Chinarinde, eine 
Miſchung von Wein, Honig und Myrrhenpulver, das 
Kalkwaſſer, die fire Luft u. ſ. w. anwenden, und dieſe Mit 
tel vom Anfange bis zum Ende der Heilung unnnterbro⸗ 
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chen fortbrauchen. Dringt der Beinfraß aber tief in den 
Knochen, fo muͤſſen Brandwein, mineraliſcher ſchmerzſtil⸗ 
lender Liquor, Myrrhen⸗ und Agtſteintinktur, der Bello⸗ 
ſtiſche Liquor, das aͤtzende Kampferoͤl, das Zimmet⸗ und 
Nelkenoͤl, das Thedenſche Schußwaſſer u. d. gl. angewen⸗ 
det, dabey aber die Behutſamkeit beobachtet werden, daß 
dieſe Mittel den geſunden Knochen nicht beruͤhren, auch 
nicht langer, als die Gauche übel beſchaffen iſt, angetden; 
det werden duͤrfen. { 

Auch innere Mittel 8905 bieles zur Verbeſſerung 
der Gauche bey. Der Teufelsdreck (Ala feetida) iſt eins 
der wirkſamſten, davon man täglich: zwey Quentchen, bis zu 
einer halben Unze giebt. Ingleichen haben das Kalkwaſſer 
taͤglich zu einem bis zwey Pfunden, das Pulver von Waſ⸗ 
ferfenchelfamen (Semen phellandr. aquat:) dreymal taͤg⸗ 
lich zu einem halben Quentchen, und ſo auch der Schier— 
ling täglich zu einem und mehrern Quentchen, beym hart⸗ 
naͤckigen Beinfraße oft gute Dienſte geleiſtet. Dabey 
kommt es vorzüglich auf eine ſchickliche Diät, und auf die 
Verminderung oder gaͤnzliche Hebung des auszehrenden 
Fiebers an. Wenn die Urſache des Beinfraßes gehoben 
und die Gauche gebeſſert iſt, muß mit einer Miſchung von 
Digeſtivſalbe und Myrrhen oder Lachenknoblauch (Herb, 
ſcordii), oder auch dem Karottenbrey allein verbunden 
werden. Wenn durch die angezeigten Mittel die Abſicht 
nicht erreicht wird, ſo muß der Wundarzt die Abblaͤtte⸗ 
rung und Heilung durch den Belloſtiſchen Liquor, oder wel⸗ 
ches noch wirkſamer, durch das gluͤhende Eiſen beſchleuni⸗ 
gen. Sobald eins von dieſen Mitteln hinreichend gebraucht 
iſt, wird der Schaden nunmehro wie der trockne Beinfraß 
behandelt. Wenn der carioͤſe Knochen mit vielem ſchwam⸗ 
migten Fleiſche bedeckt ift, fo werden austrocknende Mit⸗ 
tel, und wenn mit dieſen es nicht getilget werden kann, 
das gluͤhende Eiſen angewendet. Bey dieſer Gattung des 
Rai Bein⸗ 
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Beinfraßes, da ſich der Knochen in Fleiſch verwandelt, 
ſcheint uͤberhaupt der innere und aͤuſſere Gebrauch des 
Kalkwaſſers zutraͤglich zu ſeyn; indeſſen muß der Wund⸗ 
arzt immer auf die mehrencheils daſeyende veneriſche, gich⸗ 
5 8 oder ſkrophulöſe Urſache vorzuͤglich Ruͤckſicht nehmen. 

Der Beinfraß macht zuweilen die Amputation des 
Gliedes nothwendig; und zwar, wenn ein Knochen der 
aͤuſſern Gliedmaſſen, vorzuͤglich im Gelenke, durch und 
durch cariös iſt, und zugleich die fleiſchichten vorzuͤglichern 
wichtigern Theile zerfreſſen und zernichtet ſind. Nie darf 
fie aber unternommen werden, wenn der Beinfraß aus ei⸗ 
ner innern Urſache entſtanden und dieſe nicht gehoben iſtz 
ingleichen wenn der Kranke durch die Krankheit bereits 
ſehr entkraͤftet iſt, ſo wie ſich aber durch das auszehrende 
3 allein der Wundarzt nicht nbſchrecken Taffen darf. ’ 


Caries dentium, Beinfraß der Zaͤhne. Dieſes iſt 
die haͤufigſte Krankheit der Zähne, wodurch fie gleichſam 
als von einem kalten Brande zerſtoͤret worden. Es faͤngt 
ſich dieſe Krankheit allezeit aͤuſſerlich an einer kleinen Stelle 
eines Zahns mit einem undurchſichtigen weißen Fleck an, 
welcher in der Folge gemeiniglich dunkelbraun wird. Zu⸗ 
weilen, jedoch nur ſelten, iſt der Anfang der Beinfaͤule auf 
der innern Seite des Zahnes, und in dieſem Falle nimmt 
der Zahn eine gewiſſe glänzende Schwaͤrze an, und dieſe 
Schwaͤrze iſt mehrentheils nur ein Theil von der knoͤcher⸗ 
nen Subſtanz des Zahns, welcher abgeſtorben, oder mit 
dem kalten Brande befallen worden iſt. Oft geſchieht es 
aber auch, daß der noch übrige Theil des Zahns ganz ab⸗ 
ſtirbt. Die Knochenfaule frißt immer weiter um ſich, bis 
in die innere Hoͤhlung des Zahns, und der Zahn ſtirbt 
völlig ab. Unter allen Zähnen werden die Vorderzuͤhne 
in der untern Kinnlade am ſeltenſten von dem Beinfraße 
3 weit öfteren entſteht ſolcher an den Vorderzaͤh⸗ 
nen 
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nen der obern Kinnlade und in allen Backzaͤhnen. So 
lange bis die innere Höhlung des Zahns fo geoͤffnet iſt, daß 
nun die freye Luft in ſolche einen Zugang hat, entstehen 
wenig oder gar keine Schmerzen. Zuweilen verſpuͤret in⸗ 
deſſen doch der Kranke eine lange Zeit vorher eine unange⸗ 
nehme Empfindung in dem Zahn, welcher auch bey der Be⸗ 
ruͤhrung oder Wirkung anderer Dinge auf ihn, leicht ſchmer⸗ 
zet. So bald die Hoͤhlung geoͤffnet wird, entſtehen meh⸗ 
rentheils ſogleich ſehr heftige Schmerzen, welche ſich bald 
wieder legen, aber auch nach einiger Zeit wieder kommen. 
Dieſer Schmerz aber iſt weit oͤfterer der erſte Zufall einer 
Entzuͤndung, dabey die nahgelegenen Theile, als das Zahn: 
fleiſch, die Kinnlade und die Haut mit leiden, ſich entzuͤn⸗ 
den und ſo aufſchwellen, daß das ganze Geſicht auf der 
kranken Seite dadurch mit angegriffen wird. Nach einer 
oft ziemlich langen Dauer dieſer Entzuͤndung, nimmt ſie 
endlich nach und nach ab, und verliehrt ſich, worauf der 
Zahn in ſeinem gewoͤhnlichen kranken Zuſtande zuruͤckbleibt. 
Der Schmerz wird bey verdorbenen Zähnen gemeiniglich 
durch die Kälte, fo den Zahn berührt oder durch andre 
fremde Dinge, die in den hohlen Zahn kommen, wenn ſie 
den Nerven und die Gefäße in der Hoͤhlung des Zahns 
beruͤhren, hervorgebracht, und nie durch die Krankheit 
ſelbſt verurſacht. Der Schmerz iſt öfters periodiſch, denn 
er hoͤrt zuweilen gaͤnzlich auf, zuweilen vermindert er ſich 
blos nur merklich, und durch dieſe Krankheit berge auch 

oft der Othem einen uͤblen Geruch. 
Bey der Kur muß hauptſaͤchlich der fernere Fortgang 


der Knochenfaͤule uͤberhaupt, insbeſondere aber vor der 


Erreichung der Hölung des Zahns verhindert werden. 
Iſt der Brandſleck erſt entſtanden, und kann man ſolchen 
wegen ſeiner Lage erreichen, ſo kann man ihn ganz aus⸗ 
feilen und wegnehmen. Wenn dieſes nicht angeht, und 
der kranke Zahn ſonſt zu ſeinen Dienſten noch tuͤchtig, ſo 

f kann 
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kann man ſolchen gaͤnzlich herausnehmen, ihn gleich im 
Augenblick durch das Kochen voͤllig reinigen, und darauf 
denſelben ſogleich wieder in ſeine Zahnhoͤhle einſetzen. 
Dieſe Methode iſt vorzuͤglich bey Backzaͤhnen anzurathen. 
Will ſich aber der Kranke den Zahn nicht ausziehen laſſen, 
ſo kann man den Nerven durch das Brennen vernichten, 
welches aber bis an die Spitze der Wurzel ſelbſt geſchehen 
muß, wenn es den erwuͤnſchten Nutzen haben ſoll. Man 
kann auch die Zerſtoͤrung durch Vitriol-Salpeter⸗ oder 
Salzſaͤure, ingleichen durch ein wenig von dem kauſtiſchen 
Alkali bewirken. Iſt der kranke Zahn in der obern Kinn⸗ 
lade befindlich, und ein fluͤßiges Mittel daher anzuwenden 
unmoͤglich, ſo nimmt man das Kauſtikum, welches man 
mit ein wenig Karpie hineinſchiebt. Oft wird der Zahn⸗ 
ſchmerz durch Einziehen des Lavendelgeiſtes in die Naſe 
erleichtert. Bey heftigen Entzuͤndungen muß eine Aderlaß 
vorgenommen werden, und dem Kranken kann man eine 
ſtarke geiſtige Feuchtigkeit, z. B. Eßig, in dem Munde 
halten laſſen. Wenn bey den Zahnſchmerzen die Haut 
leidet, ſo kann man mit ſaͤuerlichen Breyumſchlaͤgen Er⸗ 
leichterung zu ſchaffen ſuchen. Bey heftigen Schmerzen, 
die der Kranke oft nicht ausſtehen kann, werden warme 
Umſchlaͤge auf den leidenden Theil, z. B. warmer Brand⸗ 
wein zur Linderung des Schmerzens empfohlen. Auf glei: 
che Weiſe kann man gewuͤrzhafte weſentliche Oele und an⸗ 
dere ähnliche Mittel gebrauchen. Oft ſchaft auch ein wer 
nig mit Laudanum befeuchtete Karpie oder Baumwolle gu⸗ 
ten Nutzen, dabey man auch das Laudanum innerlich ges 
ben muß, um dem Kranken Ruhe und Linderung der 
Schmerzen zu verſchaffen. Bey den meiſten Entzuͤndungen, 
ſie moͤgen von einem hohlen Zahn entſtehen oder nicht, 
find auch die Blaſenpflaſter nuͤtzlich; man legt fie, um den 
Schmerz abzuleiten, am beſten hinter die Ohren oder in 
den Nacken. Alle dieſe zuletzt angeführte Mittel heben 
aber 
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aber keinesweges die Krankheit, denn fie ſchaffen nur auf 
einige Zeit Erleichterung, und der Zahn bleibt fernern 
Schmerzen ausgeſetzt. Wenn man einen ſchmerzhaften 
und verdorbenen Zahn „ weder durch Ausziehung und 
Wiedereinſetzung in die noch blutende Zahnhoͤhle, noch 
durch das Brennen oder den Gebrauch eines Aetzmittel ſei⸗ 
nes Lebens beraubet und daſſelbe vernichtet, ſondern nur 
blos die Zahnſchmerzen und die damit verknuͤpfte Entzuͤn⸗ 
dung zu heilen geſucht hat, ſo muß man die Ruͤckkehr der 
Entzuͤndung nemlich einen neuen Reiz zu verhindern, und 
es dahin zu bringen ſuchen, daß keine fremde Materie 
in dieſe Hoͤhlung des Zahns eindringen und daſelbſt einen 
Reiz verurfachen kann. In vielen Fällen, nemlich wenn es 
bey Zeiten geſchieht, kann man durch das Ausfüllen der Hoͤh⸗ 
lung des Zahns die fernere Entzuͤndung verhuͤten, und das 
weitere Verderben und Abſterben des Zahns aufhalten. Man 
kann ſich dazu der Goldblättgen, oder des Bleyes bedienen; 
weit geringern Nutzen ſchaft das Ausſtopfen des hohlen 
Zahns mit Wachs, Gummi Galbanum, und andern aͤhn⸗ 
lichen Mitteln. Wird aber der Zahn gaͤnzlich unnuͤtz, und 
der Kranke wiederhohlten Anfaͤllen von Entzündung und 
Schmerz ausgeſezt, ſo iſt es am beſten, wenn der Kranke 
ſich zum Ausziehen entſchließt; hievon ſehe man unter 
Odontophyia. 

Außer der beſchriebenen Art des Verderbens der 
Zähne, giebt es noch eine andere, aber weit ſeltnere Gat⸗ 
tung, wobey die Subſtanz des Zahns auf eine, von der 
erſtern ſehr verſchiedene Art verlohren gehet. Die Krank⸗ 
heit fängt ſich auf der aͤuſſern Oberfläche des Zahns an, 
und in dieſen Fallen ſcheint das Zahnfieiſch oft zuerſt zu 
leiden, denn daſſelbe zieht fich zurück, und entbloͤßet den 
Hals des Zahns, dadurch die Beinhaut, weiche den Hals 
des Zahns bedecket, verlohren geht. Dieſe Krankheit 
ſcheint hauptſaͤchlich darinne zu beſtehen, daß bey ihr der 

Bernſt. chir. Woͤrterb. I. Th. x no⸗ 


130 Chr. 


Knochen von feinem Ueberzuge entbloͤßt wird. Endlich ge⸗ 
het die knoͤcherne Subſtanz ſelbſt verlohren, und die von 
ihrem Schmelze beraubte Oberfläche hat das Anſehen, als 
wenn der Zahn mit einer runden Feile ausgefeilt, und die 
ausgefeilte Stelle ganz glatt polirt worden waͤre. An 
dem Orte, wo der Schmelz verlohren gegangen iſt, nimmt 
die knoͤcherne Subſtanz eine braune Farbe an. Da dieſe 
Krankheit bey einer Perſon gewiſſe Zähne mehr als an 
dere, und auch nur einen gewiſſen Theil des Zahns befaͤllt, 
ſo iſt zu glauben, daß ſie eine vor ſich entſtehende Krank⸗ 
90 und die Urſach in dem Zahn ſelbſt zu ſuchen ſey. 
Im Anfang dieſer Krankheit ſchaffet das Scarificiren des 
Zahnfleiſches Nutzen, weil nach ſolchem das Zahnfleiſch 
beſſer in die Hoͤhe ee: und den Hals des Zahns wie⸗ 
der umſchließt. 


Es iſt auch noch der Geſchwulſt der Wurzeln der 
Zaͤhne zu gedenken, welche wahrſcheinlicher Weiſe von ei⸗ 
ner Entzuͤndung dieſer Theile entſtehet und unter diejenige 
Gattung von Knochenkrankheiten gehoͤret, die den Namen 
des Winddorns (Spina ventofa) führt. Es iſt hiebey 
ein unertraͤglicher Schmerz, und doch aͤuſſerlich nichts an 
dem Zahne zu entdecken. Es faͤllt ſonach ſchwer, das da⸗ 
bey zu beobachtende Verhalten zu beſtimmen, und die ein⸗ 
zige, Nutzen ſchaffende Heilungsart beſtehet in der Auszie⸗ 
hung des Zahns. Die daruͤber nachzuleſende Schriften 
fehe man unter Odontalgia. N 


Caries vertebrarum, ift derjenige Zufall, da die Li⸗ 
gamente der Wirbelbeine widernatuͤrlich dick und ſchlapp 
werden, die Koͤrper der Wirbelbeine ſelbſt aufſchwellen und 
ſo beſchaffen ſind, wie die Knochen im Gelenke der rhachi⸗ 
tiſchen Kinder. Bey laͤnger dauernder Krankheit werden 
die Baͤnder noch dicker und ſchlapper, die Wirbelbeine 
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werden fie völlig carids, und die Knorpel zwiſchen denſel⸗ 
ben werden völlig vernichtet. 

Die Krankheit zeigt ſich anfaͤnglich durch eine entſte⸗ 
hende Schwäche der untern Gliedmaßen, wobey ſich der 
Rückgrad nach und nach kruͤmmt. Endlich werden die 
Füße ganz gelaͤhmt, doch werden fie nicht ſchlaff, wie wirt 
lich gelaͤhmte Glieder, ſondern im Gegentheil ſteif und un⸗ 
beweglich. Wider dieſe Krankheit werden kuͤnſtliche Ges 
ſchwuͤre empfohlen, die man zu beyden Seiten der Kruͤm⸗ 
mung erregt, ſolche fo lange in einem ſtarken Fluſſe erhäft, 
bis der Kranke den Gebrauch ſeiner Fuͤße vollkommen wie⸗ 
der erhalten hat. Ob es ſchon gleichviel iſt, ob nemlich 
das Geſchwuͤr durch ein Haarſeil oder eine Fontanelle er⸗ 
regt wird, ſo ſoll doch die durchs Aetzmittel gemachte Fon⸗ 
tanelle vor den uͤbrigen den Vorzug verdienen. In jede 
ſelbiger wird eine lange Bohne gelegt, und jeden vierten 
Tag fein ſpaniſch Fliegenpulver, um einen ſtarken Ausfluß 
zu erhalten, eingeſtreuet. Wenn der Gebrauch der Fuͤße 
wieder hergeſtellet iſt, laͤßt man zuerſt die eine und nach 
einigen Wochen die andre zuheilen. 


) Man ſehe die Pottſche Abhandlung daruͤber in den klei 
nen medieiniſch chirurgiſchen Abhandl. aus verſchiedenen 
Sprachen uͤberſ. ıfler Th. Leipzig 1781. oder in Rich⸗ 
ters hir. Bibl. Fter B. S. 46 und S. 111. Samm⸗ 
lung der auserleſenſten und neueſten Abhandlungen für 
Wundaͤrzte. ates St. Leipzig 1779. S. 191. i 


Caro luxurians oder fungoſa, Ecſarcoma, Hy- 
perſarcoſis, fr. Chairs vaveufis oder fongueufes; 
wildes Fleiſch, faules, ſchwammigtes Fleiſch. Iſt ein 
ſchlaffes, bleiches, ſchleimigtes, unempfinbliches, dem 
Fleiſche ähnliches Weſen, fo am meiſten in den Geſchwu⸗ 
ren (Ulcus), zuweilen auch in Wunden von uͤblen Saͤften 
des Körpers, von unvorſichtigem Gebrauche fetter und un⸗ 
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reiner Salben, oder allzuſehr erweichender und erſchlaffen⸗ 
der Arzneyen, von zu fruͤhzeitig vor der Reinigung eines 
Geſchwuͤrs oder Wunde angewendeten Gebrauche balſami⸗ 
ſcher Mittel, von vernachlaͤßigtem Verbande oder auch von 
uͤbler Diaͤt eines Kranken entſtehet. Oft verhuͤtet und til⸗ 
get man ſolches allein durch einen trocknen und etwas feſt 
angelegten Verband. Auſſerdem werden trocknende und 
zuſammenziehende oder aͤtzende Mittel erfordert. Man 
kann daher mit Kalkwaſſer den Verband und das Geſchwuͤr 
oft befeuchten; auch mit einer Miſchung von gebrannten 
Alaun und rothen Praͤcipitat, oder mit feinem weißen Zu⸗ 
cker mit dem vierten Theil Safran vermiſcht, ſolches bey 
jedesmaligen Verbande beſtreuen; oder mit einer Aufloͤ⸗ 
ſung eines halben Quentchen Hoͤllenſteins in acht Unzen 
Waſſer öfters befeuchten. Wenn des ſchwammigten Flei⸗ 
ſches ſehr viel iſt, ſo ſchafft der Gebrauch des Hoͤllenſteins 
oder eines andern aͤtzenden Mittels die geſchwindeſte Huͤlfe. 
Man mag aber waͤhlen, welches Mittel man will, ſo muß 
man es ſo lange gebrauchen, bis alles Schwammigte verzehrt 
iſt. Nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, insbeſondere wenn 
ein einzelnes Stüc von wilden Fleiſch im Geſchwuͤre bes 
findlich iſt, ſo thut man oft beſſer, wenn man ſolches weg⸗ 
ſchneidet, oder durch die Unterbindung wegſchafft. So 
lange aber die allgemeine oder örtliche Urſache nicht geho⸗ 
ben iſt, helfen alle dieſe Mittel nicht, denn es waͤchſt alle⸗ 
mal von neuem wieder, und unter den oͤrtlichen Urſachen 
iſt ein Fehler in den unterliegenden nahen Knochen eine 
der allerhaͤufigſten; ſiehe Caries und Uleus. 


Carpia, fr. Charpie; Karpie, ausgefaſelte oder 
geſchabte Leinwand. Sind Leinwandfaͤſerchen, die aus 
halbabgenutzter Leinwand verfertiget werden, ſo daß man 
entweder die Faͤden ausziehet, oder mit einem Meſſer ab⸗ 
ſchabet. 1 8 APR man ſich der blos ausgezognen 
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Karpie, weil man verſchiedene Verbindſtuͤcke aus ſelbiger 

verfertigen muß, wozu die geſchabte nicht tauglich iſt, und 

man auch damit ein jedes Baͤuſchlein weit bequemer ſo zu⸗ 

zuſammen legen kann, daß es einen gleichen Druck auf den 
Schaden macht, welches mit der geſchabten hingegen nicht 

ſo fuͤglich geſchehen kann. 


Cartilaginoſa corpora in ſ articulatione genu, 
knorpelichte Koͤrper im Kniegelenke. Sind kleine 
Stuͤckchen Knorpel oder mit Knorpel uͤberzogene Knochen, 
mehrentheils von der Groͤße einer welſchen Bohne, ſo in 
dem Kniegelenke entſtehen, daſſelbe bey der Bewegung des 
Gliedes reizen, und die Abſonderung des Gliedwaſſers vers 
mehren. Das Knie wird alsdenn gemeiniglich dick, die 
Gelenkkapſel ſchwillt auf, das Gelenk wird ſteif, und man 
kann deulich ein Schwappern in demſelben fuͤhlen. Wo⸗ 
von dieſe Koͤrper entſtehen, kann nicht eigentlich beſtimmt 
werden. Sie kommen zuweilen an der innern oder aͤuſſern 
Seite des Gelenks zum Vorſchein, fo daß man fie fühlen 
und mit den Fingern faſſen kann, und in dieſem Falle ver⸗ 
urſachen ſie mehrentheils keine Beſchwerde: zuweilen ver⸗ 
bergen ſie ſich wieder, und rutſchen wieder in das Gelenke, 
und dann hat der Kranke beym Gehen viele Schmerzen. 
Die einzige Huͤlfe beſtehet in dem Ausſchneiden eines der⸗ 
gleichen Koͤrpers, nur muß die Operation vorſichtig ver⸗ 
richtet, und aller Eintritt der Luft in die Wunde aufs 
ſorgfaͤltigſte verhuͤtet werden. Man läßt den Fuß gerade 
ausſtrecken, und den kleinen Knoten durch einen Gehuͤlfen 
feſthalten, und die Haut ſo ſtark als moͤglich über das 
Knie herunterziehen, fo daß fie über dem Körper ſehr ge⸗ 
ſpannt iſt. Man macht alsdenn einen Schnitt durch die 
Haut und Baͤnder bis auf das Gewaͤchs, und nimmt ſolches 
aus. Die Haut wird wieder uͤber das Knie gezogen, die 
Wundlefzen werden mit Heftpflaſtern gut vereiniget, und 
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dem Kranken die Beugung des Kniees und Ruhe auf einige 
Tage empfohlen. Wenn auch die Hautwunde geheilt ift, 
fo muß der Kranke doch um der Sicherheit halber noch eis 
nige Tage das Glied in Ruhe laſſen. Um das Knie kann 
man Kompreſſen mit Thedens Schußwaſſer legen. 

) Bromfields chir. Wahrnehmungen ꝛc. a. d. Engl. Leip⸗ 
zig 1774. S. 229. Fords Operation eines dergleichen 
Körpers. in Richters hir. Bibl. 4ten B. S. 68. und 
dergl. im sten B. D. 74. Thedens neue Bemerk. und 
Erfahrungen ꝛc. rſter Th. Berlin 1782. S. gg. 


Caruncula, fr Carnofitt, Caroneule; eine Ca- 
runkel. Dieſes ſind Fleiſchauswuͤchſe in der Harnroͤhre 
oder im Blaſenhalſe, welche den Durchgang des Harns 
verhindern. Dieſe Auswuͤchſe werden am beſten durch 
Einbringung der Bougies (ſ. Candela) geheilt, indem 
man dadurch eine Entzuͤndung und Eiterung erregt, und 
die Hinderniſſe des Harnens hebt. 


Caſtratio, fr. Caſtration, Chatrer; Verſchnei⸗ 
dung, Entmannung. Iſt diejenige Operation, wenn 
ein oder beyde Hoden weggeſchnitten werden, und welches 
verſchiedene Urſachen nörhig machen koͤnnen. Dergleichen 
find Abſeeſſe der Hoden, der kalte Brand, der Krebs, ein 
feſtes Verwachſen derſelben mit einem Theil Darm, Krampf⸗ 
aderbruͤche an dem Saamenſtrang, die Härte und Calloſi⸗ 
tat der eigenen Haͤute der Hoden, ingleichen auch Seirrhi 
und Sreifguräche an demſelben, oder die ſogenannten 
Fleiſchbruͤche. Die Operation ſelbſt erfordert die groͤßte 
Behutſamkeit Er Vorſicht. 

Wenn man ſolche verrichten will, laͤßt man den Kran⸗ 
ken auf den Nuͤcken auf einen Tiſch von gehöriger Höhe 
legen, die Haare abſcheeren, und die Arme und Beine 

durch Gehuͤlfen feſthalten. Als dann faſſet man die Haut 


des Hodenſacks in eine Querfalte ſo ſtark als möglich in 
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die Hoͤhe, und dieſelbe haͤlt der Wundarzt mit dem Dau⸗ 
men und Zeigefinger der linken Hand an einer, und ein 
Gehuͤlfe an der andern Seite feſt. Darauf durchſchneidet 
er die Mitte dieſer Falte mit einem Meſſer ſo, daß der 
Schnitt, wenn man die Haut fallen läßt, vom Bauchringe 
bis an den unterſten Theil des Hodenſacks gehet. Die 
Saag menſchnur muß man von allen umliegenden haͤutigten 
Verbindungen trennen, und alsdenn die Pulsadern des 
Saamenſtranges von den abfuͤhrenden Gefaͤßen mit dem 
Finger abſondern, zwiſchen dieſelbe ein Band von vier 
wohlgewichſten Zwirnsfaͤden bringen, die Pusadern unter⸗ 
binden, und hierauf einen viertel oder halben Zoll von die⸗ 
ſer Unterbindung den Saamenſtrang abſchneiden. Man 
ſondert alsdann mit dem Meſſer den Hoden von dem Ho⸗ 
denſacke ab, wobey ein Gehuͤlfe die Wundlefzen aufhebt. 
Wenn die Lappen des Hodenſacks zu groß find, fo muß 
man ſolche bis zur gehoͤrigen Groͤße abſchneiden. Die 
ganze Wunde wird uͤberall mit Karpie wohl ausgefuͤllet, 
Kompreſſen uͤbergelegt, und der ganze Verband mit einer 
ſchicklichen Binde (Faſeia inguinalis oder Faſeia pro 
fiſtula ani) befeſtiget. So bald der Verband verrichtet 
worden, bringt man den Kranken ins Bette, und läßt ihn 
beftändig mit geraden ausgeſtreckten Füffen liegen. Die 
Karpie muß man ſo lange liegen laſſen, bis ſie durch die 
Eiterung von ſelbſt losgehet, und der fernere Verband 
wird auch mit trockner Karpie verrichtet. Herr Gen. Chir. 
Schmucker (dir. Wahrnehmungen 2ter Band) läßt 
dergleichen Operirte in egaler ausgeſtreckter Lage auf aus⸗ 
geſtopfte Matrazen von Pferdehaaren legen, damit die ab⸗ 
geſchnittene Portion des Saamenſtranges immer einerley 
Lage behalte, und ſich nicht, wenn die Kniee erſt angezogen 
worden ſind, und nun wieder ausgeſtreckt werden, zuruͤck⸗ 
ziehe. Noch verdient die Methode angefuͤhrt zu werden, 
nach welcher der Herr Gen. Chir. Theden (neue Bemerk. 
Au und 
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| und Erfahrungen rſter Theil) den Saamenſtrang, ſtatt 
des Unterbindens, zu tamponiren empfiehlt. Er fuͤhrt 
Beyſpiele an, da auf eine feſte Unterbindung allezeit epi⸗ 
leptiſche Beſchwerden erfolgt find, und er deshalb ſogleich 
die bigatur entzwey geſchnitten, und mit dem gluͤcklichſten Er⸗ 
folg tamponirt hat. — Damit der Verband und die Wun⸗ 
de ſelbſt, nicht vom Urin angefeuchtet werde, ſo ziehet 
man uͤber den Hodenſack ein Futteral von Wachstaffend 

oder dergleichen Leinwand, ſo oben mit einem Loche verſe⸗ 
hen iſt, durch welches die Ruthe gehen kann. 

Caſtratus oder Eunuchus, einer der auf vorbeſchrie⸗ 

bene Art operirt und daher entmannet iſt. ö 
Caſus uvulae, ſiehe Prolapſus. 

Catacaſmus, ift fo viel als Scarificatio. 
Cataclyfmus, iſt fo viel als Embrocatio. 
Catagma, ſiehe Fractura. 

Catalotica oder Ge ift fo viel als Cicatri- 

zantia. a 
Cataphracta, Quadri 8 00 Thorax, fr. Le Pla. 

fron, la Cataphracte, Quadriga; Bruſtbinde, 

e der Kuͤraß, der Wagen oder die 
utſche mit vier Pferden. Iſt eine zehn bis ſechzehn 

Ellen lange, vier Finger breite, und auf zwey Koͤpfe ge⸗ 

rollte Binde. Man bedienet ſich derſelben bey Bruͤchen 

und Verrenkungen der Ribben und des Bruſtbeins, beſon⸗ 
ders wenn bey gedachten Verletzungen noch eine Verren⸗ 
kung des Schulterbeins mit wäre, 

Cataplaſina, Malagma, fr. Cataplaſime; ein 
Breyumſchlag. Iſt ein zuſammengeſetztes und einem 
Brey aͤhnliches Arzneymittel, welches am meiſten zum Er⸗ 
weichen und Erſchlaffen, beſonders der entzuͤndeten und 
ſchmerzhaften Geſchwuͤlſte gebraucht wird. Die ze 
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ſchlaͤge find ſchmerzſtillend, erweichend, zertheilend oder 
zeitigend, und werden meiſtentheils aus ſaftigen und meh⸗ 
ligten Mitteln mit Milch, Waſſer, Wein, Orykrat, Bley⸗ 
waſſer oder einem gelinden Oele durchs Kochen bereitet. 
Die Verſchiedenheit ihrer Zuſammenſetzung muß nach den 
Umſtaͤnden der Krankheit beſtimmt werden. Man legt die 
Breyumſchlaͤge warm auf; nie darf man ſie heiß, ſo daß 
ſie ein Brennen verurſachen, uͤberlegen, und ſo bald ſie 
trocken oder kalt geworden ſind, muͤſſen ſie mit andern ver⸗ 
wechſelt werden. Die Art und Weiſe ſie aufzulegen ge⸗ 
ſchiehet, entweder wenn man den Brey auf Leinwand 
ſtreicht, und ſolchen unmittelbar auf den kranken Theil 
legt; oder wenn man den Brey zwiſchen Kompreſſen oder 
Tücher ſchlaͤgt, und fo überlegt. Erſtere Art wirkt ges 
ſchwinder; letztere Art iſt reinlicher, und vorzuͤglich da an⸗ 
zuwenden, wo man mehr die Zertheilung befoͤrdern will. 
Man hat auch rohe oder ohne Kochung zubereitete Brey⸗ 
umſchlaͤge, welche öfters einen andern Rahmen bekommen, 
als Senfteig (Sy napiſmus), Teig (Pafta), weicher Um: 
ſchlag (Epithema molle). 


Cataplexis, Hebetudo dentium, fr. Agacement 
des dents; das Stumpfſeyn oder Stumpfwerden 
der Zaͤhne. Gemeiniglich von ſauren und zuſammenzie⸗ 
henden Speiſen oder Getraͤnken werden die Zaͤhne ſtumpf, 
welches aber ein unbedeutender Zufall iſt, und ſich von 
felbſt wieder verliehret. 


Cataracta, fr. Cataracte, Suſfuſion; der graue 

taar. Hierunter wird die Verdunkelung der Kryſtal⸗ 
linſe oder der Haͤute derſelben verſtanden, deren verſchie⸗ 
dene Gattungen ſind, nach welchen ſich der graue Staar 
nach ſeinem Sitze ſowol, als nach der Conſiſtenz der ver⸗ 
dunkelten Kryſtallinſe bemerken läßt. Der graue Staar 
iſt entweder oͤrtlich, wenn er nach einem Schlage, einer 
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Wunde, Entzuͤndung oder Verletzung des Auges, oder uͤber⸗ 
haupt in einem geſunden Koͤrper entſteht; oder er iſt die 
Folge einer andern Krankheit. Zuweilen entſteht er in 
arthritiſchen, ſerophuloͤſen, ſeorbutiſchen, veneriſchen u. d. g. 
Koͤrpern, und in dieſem Falle iſt die Operation unſicherer 
als in andern Faͤllen. Der graue Staar entſteht und nimmt 
gemeiniglich langſam zu. Nach ſeinem Sitze betrift die 
Verdunkelung entweder die Kryſtallinſe allein; oder die 
Linſe, ihre Kapfel, und die morgagniſche Feuchtigkeit zu⸗ 
gleich; oder die vordere Haut der Kapſel allein; oder al⸗ 
lein die hintere Haut derſelben; oder endlich die morgagni⸗ 
ſche Feuchtigkeit allein. Der graue Staar iſt auch nach 
der Conſiſtenz der verdunkelten Kriſtallinſe in fuͤnf Gattun⸗ 
gen verſchieden, denn die Linſe gleicht zuweilen einer Gal⸗ 
lerte; zuweilen iſt die ganze Linſe in eine milchichte Feuch⸗ 
tigkeit aufgelöft ( Cataracta purulenta). Zuweilen iſt die 
Kapſel widernatuͤrlich zähe und hart, und der Staar dringt 
leicht mit ſeiner Kapſel durch die Pupille, und ſtellt einen 
mit einer milchichten Feuchtigkeit angefuͤllten Sack vor: die⸗ 
ſer Staar wird der Sackſtaar (Cataracta eyſtica) genennet. 
Zuweilen hat die Staarlinſe die Conſiſtenz eines friſchen Ka- 
fe, und dieſes iſt der kaͤſichte Staar. Am haͤufigſten aber 
und beſten ift der hornichte Staar. — Die Benennung 
zes reifen und unreifen Staars iſt nicht paſſend, und folches 
vielem Zweifel unterworfen, und ſonach faſt alle Zeichen 
des weichen ſowohl, als harten Staars betruͤglich. Wegen 
dieſer Ungewißheit der Zeichen des weichen und harten 
Staars, und die Schwierigkeiten, die mit der Riederdruk⸗ 
kung eines weichen Staars verbunden ſind, machen, daß 
die Ausziehung des Staars der Riederdruckung weit vor⸗ 
zuziehen iſt. Wenn ſich der ſchwarze Staar zum grauen 
geſellt, wie nicht felten gefchleht, fo findet die Operation 
ganz und gar nicht ſtatt. Die Zeichen des auf dem Wege 
ſehenden ſchwarzen Staars ſind, wenn der e 
f flers 


Cat. 139 


ofters Kopfweh, Über einen druckenden Schmerz in der 
Augenhoͤhle, der Gegend der Stirnhoͤhle und Naſenwurzel 
klagt, und oft feurige Funken oder Strahlen ſieht. Das 
beſte aͤußerliche Zeichen des ſchwarzen Staars iſt, wenn 
man eine anſehnliche Entfernung des Staars von der Pu⸗ 
pille wahrnimmt. Das einzige wahre Mittel den grauen 
Staar zu heilen beſtehet in der Operation. Man verrich⸗ 
tet ſoſche wegen der gemaͤßigten Witterung vornemlich gern 
em Fruͤhlinge und Herbſte; allein Herr Richter und an⸗ 
dere haben ſie zu allen Jahrszeiten verrichtet, dagegen darauf 
geſehen, daß der Kranke eine gemaͤßigte Stubenwaͤrme ge⸗ 
habt hat. Vor der Operation muͤſſen die erſten Wege ge⸗ 
reiniget, aller Reiz des Koͤrpers ſo viel als moͤglich ent⸗ 
fernet, die Säfte verduͤnnet, und die feſten Theile durch 
ein Aderlaß erſchlafft werden. Bey fehiwächlichen Körpern 
muß das Aderlaſſen unterbleiben. Zu den Werkzeugen, 
deren ſich Herr Richter bedienet, und deren Abbildung 
man in deſſelben Abhandlung von der Ausziehung des 
grauen Staars, Göttingen 1773. ſehen kann, gehören 
1) der Pamartſche Spieß zu Befeſtigung des Auges, oder 
das Werkzeug des Herrn Hofchirurgus Rumpelt, web 
ches ein Fingerhuth, auf welchem ein kleiner Spieß befe⸗ 
ſtiget, iſt, und welches um deswillen bequemer iſt, weil 
es keine eigene Hand als der Pamartſche Spieß, ſondern 
nur einen Finger erfordert. 2) Ein Meſſer, deſſen Klin⸗ 
ge ungefaͤr anderthalb Zoll lang und 3 Linien breit iſt; 
die Spitze muß einer Linie lang zweyſchneidig, der Ruͤk⸗ 
ken des Meſſers aber darf nicht ſchneidend und nicht dick 
ſeyn, denn je dünner er ift, deſto beſſer iſt es. Der Ruͤk⸗ 
ken muß auch geradlinigt, nicht krumm und gebogen ſeyn. 
Beyde Seiten der Klinge muͤſſen conver, und der Geiff 
des Meſſers lang ſeyn, daß er, wenn man das Meſſer 
gleich einer Schreibfeder anfaßt, feſt auf der Hand liegt. 
3) Der Lafapiſche Eyſtitom; 4) der Davielſche Löſfelz 
ö 3) eine 
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5) eine platte, am obern Ende ſtark gebogene Sonde; 
6) eine Staarnadel und 7) eine kleine Zange. 

Man bringt den Kranken nahe an ein Fenſter, ſo daß 
ihm das Licht ſchief uͤber die Naſe ins Auge faͤllt. Der 
Wundarzt fett ſich während der Operation auf einen etwas 
hohen Stuhl, der Kranke hingegen auf einen ſo niedrigen 
Stuhl, daß ſein Kopf den Schultern des Wundarztes ge⸗ 
gen uͤber iſt. Der Stuhl des Kranken muß eine Lehne 
haben, die bis an ſeine Schultern reicht, und der Kranke 
muß ſich mit dem Ruͤcken feſt gegen die Lehne ſetzen. Die 
Fuͤße des Kranken muͤſſen unter den Stuhl, worauf der 
Wundarzt ſitzt, ausgeſtreckt ſeyn, und der Kopf des erſtern 
muß der Bruſt des letztern ſo nahe als moͤglich ſeyn. Der 
Vorhang des Fenſters, an welchem die Operation verrich⸗ 
tet wird, muß anfangs und bis die Hornhaut durchſchnit⸗ 
ten iſt, aufgezogen, nachher aber ſoweit herunter gelaſſen 
werden, daß nur fowiel Licht ins Auge fällt, als der Wund⸗ 
arzt noͤthig hat. Die uͤbrigen Fenſter im Zimmer werden 
waͤhrend der ganzen Operation mit Vorhaͤngen bedeckt. 

Das andere Auge wird zugebunden und ein Gehuͤlfe 
tritt hierauf hinter den Stuhl des Kranken, und legt, 
wenn das linke Auge operirt wird, ſeine rechte Hand unter 
das Kinn des Kranken, und druckt deſſelben Kopf feſt an 
ſeine Bruſt. Die linke Hand legt er auf die Stirn des 
Kranken, und zieht mit dem Zeige- und Mittelfinger derſel⸗ 
ben das obere Augenlid in die Hoͤhe. Selbiger muß aber 
ſehr wohl Acht haben, daß es ihm nicht während der Ope⸗ 
ration entwiſcht, und herunter faͤllt. Der Finger, mit 
welchem der Gehuͤlfe das obere Augenlid in die Hoͤhe zieht, 
muß feſt auf den obern Rand der Augenhoͤhle gedruckt 
werden, und ja den Augapfel nicht berühren. Der Wund⸗ 
arzt zieht vermittelſt des Zeigefingers der linken Hand das 
untere Augenlied nieder, und mit der rechten Hand ergreift 
er das Meſſer, welches er, wenn das Auge in der bequem⸗ 

g ſten 


ften Page, nemlich ein wenig aufwärts und auswärts gerich⸗ 
tet iſt, in das Auge ſticht. Der Ort, in welchen im äußern 
Augenwinkel das Meſſer eingeſtochen wird, muß wenigſtens 
eine ſtarke halbe Linie von der Albuginea entfernt ſeyn, und 
in eben der Entfernung von der Albuginea, muß auch im in⸗ 
nern Augenwinkel das Meſſer wieder aus der vordern Augen⸗ 
kammer hervordringen. Das Meſſer muß zuerſt gerade, 
das iſt, ſo, daß ſeine Spitze gerade nach der Regenbogenhaut 
gerichtet iſt, und mit dem Orte in der Hornhaut, in welchen 
ſie eingeſtochen werden ſoll, einen rechten Winkel macht, ein⸗ 
geſtochen werden. Sobald die Spitze des Meſſers wirklich 
in die vordere Augenkammer gelanget und man davon ge— 
wiß uͤberzeugt iſt, wird die Richtung des Meſſers veraͤn⸗ 
dert, fo, daß nunmehr feine Spitze gerade nach dem Or⸗ 
te hin gerichtet iſt, durch welchen ſie im innern Augenwin⸗ 
kel aus der Hornhaut hervordringen ſoll. In dieſer Richs 
tung ſtoßt man nun das Meſſer durch die vordere Augen⸗ 
kammer, und indem man es langſam durchſtoßt, wendet 
man den Ruͤcken deſſelben ein wenig nach der Regenbo⸗ 
genhaut hin, die Schneide aber vorwaͤrts von der Regen⸗ 
bogenhaut ab, um die Verletzung dieſer Haut, die, in⸗ 
dem das Meſſer durch die vordere Augenkammer geht, 
gemeiniglich ſtark vorwaͤrts gedruckt wird, zu vermeiden. 
(Wegen der Schwierigkeiten, mit welchen der letzte Hand⸗ 
grif verbunden iſt, ſticht Herr Hofrath Richter das Meſſer 
jetzt ſogleich anfangs fo in die Hornhaut, daß der Rüden 
ein wenig nach der Regenbogenhaut hingekehrt iſt, und er 
alsdenn nicht noͤthig hat, es nachher zu wenden.) Der 
Schnitt in der Hornhaut muß ſo groß ſeyn, daß die Haͤlfte 
der Hornhaut dadurch abgeloͤßt iſt. Ein Zeichen des gut⸗ 
gerathenen Schnittes in der Hornhaut iſt, wenn die Kry⸗ 
ſtallinſe, ſobald die waͤſſerichte Feuchtigkeit ausgefloffen iſt, 
ſich an die Regenbogenhaut legt, und gleichſam in die Pu⸗ 
pille tritt. Sobald die Hornhaut geoͤffnet, und die waͤſſe⸗ 
f richte 
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richte Feuchtigkeit ausgefloſſen iſt, muß man allezeit ſo⸗ 
gleich die Kapſel öffnen. Es geſchiehet dieſes am ſicherſten 

und bequemſten mit dem Lafayiſchen Cyſtitom, deſſen 

Klinge ſowol als deſſen Scheide, in welcher ſie verborgen 
liegt, ſchmal und duͤnn, auch der Bequemlichkeit halber 

deſſen Klinge und Schneide krumm ſeyn muß. Der Wund⸗ 

arzt legt ſeine rechte Hand auf das Geſicht des Kranken 

und auf den einen Fluͤgel des Inſtruments den Zeigefinger, 

auf den andern den Mittelfinger, unten auf den Knopf 

den Daumen, um ſo das Inſtrument feſt und bequem zu 
halten. Hierauf wird mit dem Finger, womit das untere 

Augenlid niedergezogen wird, ein wenig ans Auge gedruckt, 

und alsdenn das Inſtrument, indem man vermittelſt der 

Scheide die abgeſchnittene Hornhaut in die Hoͤhe hebt, in 

die Pupille gebracht. Die Klinge wird zu wiederhohl⸗ 

tenmalen aus der Scheide gedruckt, und indem dieſes ge⸗ 

ſchieht, das Inſtrument in der Pupille hin und her, auf⸗ 

waͤrts und unterwaͤrts bewegt. Wenn dies geſchehen iſt, 

laͤßt man die Klinge in die Scheide voͤllig zuruͤckſpringen, 

und ziehet das Inſtrument aus dem Auge. Es iſt nicht 

genug, daß man die Kryſtallinſe nur einmal durchſticht, 

ſondern fie muß durch wiederhohlte Stiche oder Schnitte 

gleichſam gaͤnzlich vernichtet werden. Das Undurchſich⸗ 

tige, was in der Kapſel zuweilen zuruͤck bleibt, muß ver⸗ 

mittelſt eines kleinen Loͤffels ausgenommen werden. So⸗ 

bald die Kryſtallhaut zerſchnitten iſt, tritt die Kryſtallinſe 

von ſich ſelbſt, oder nach einem gelinden Drucke aufs 
Auge durch die Pupille aus dem Auge hervor. Hier muß 

man ſich ja nicht uͤbereilen, und um der Folgen willen, die 

Kryſtallinſe langſam und nach und nach aus dem Auge 
drucken. 

Sobald der Staar aus dem Auge iſt, muß der Vor⸗ 
hang ganz aufgezogen, und aufs genaueſſe unterſuchet 
werden, ob die Pupille völlig rein iſt. In fo fern etwas 

| zuruͤck⸗ 
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zuruͤckgeblieben iſt, muß ſolches ſogleich vermittelſt des klei⸗ 
nen Davielſchen Loͤffels, welcher ein wenig gekruͤmmt und 
allenthalben platt und eben ſeyn muß, ausgezogen werden. 
Man erweitert die Pupille durch einen gelinden Druck aufs 
Auge ein wenig, bringt den Loͤffel in die hintere Augenkam⸗ 

mer, faßt das zuruͤckgebliebene Stuͤck, und ziehet es aus. 

Ehe man aber feine Zuflucht zum Löffel nimmt, ſollte man 

allezeit erſt mit einem gelinden aber ſehr behutſamen 

Druck aufs Auge verſuchen, ob ſich, wie oft geſchiehet, 
der Reſt des Staars aus dem Auge drucken laͤßt. 

Gleich nach der Operation wird das Auge mit einem 
lauwarmen Breye von Aepfeln, Safran, und Kampfer bes 
deckt; er muß aber nicht allzudick aufgeſtrichen werden, da⸗ 
mit die Kompreſſe nicht durch ihre Schwere das Auge be⸗ 
läftiget. Ueber dieſes legt man eine Binde ganz locker und 
ja nicht zu feſt um, damit keine Schmerzen und andre uͤble 
Zufaͤlle erreget werden. Die Binde wird mit einigen Steck⸗ 
nadeln an die Muͤtze, und die Kompreſſe an die Binde be— 
feſtiget. Man muß nur dahin ſehen, daß keine Runzeln 
und Falten in der Kompreſſe entſtehen, denn dieſe drucken 
das Auge. Das Auge darf man vor dem zehnten oder 
zwoͤlften Tage nicht Öffnen, denn die Verſuche, das Geſicht 
des Kranken beſonders gleich nach der Operation zu pro: 
biren, gereichen zum großen Schaden des Kranken. So 
oft der Verband erneuert und die Binde abgenommen wird, 
muß man die Vorhänge niederlaſſen, nnd das Zimmer 
dunkel machen; der Schmutz, der gemeiniglich häufig an 
den Yngentoimpern ſitzt, muß behutſam und mit warmer 
Milch abgewiſcht, und wenn man den zehnten oder zwoͤlf 
ten Tag das Auge Öffnet, da die Augenlider mehrentheils ge⸗ 
ſchwollen und zuſammen geklebt ſind, muͤſſen ſolche nicht mit 
Gewalt auseinander gezogen werden. Wenn man die 
Augenlider wieder ſchließt, muß man auch dahin ſehen, daß 
ſich die Haare nicht krummen und ins Auge legen. Sollte 

ein 
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ein heftiger Schmerz, ein Vorfall der Regenbogenhaut, 
oder ein anderer beſonderer Zufall entſtehen, ſo leidet die 
Regel, das Auge nicht vor dem zehnten Tage zu Öffnen, 
eine Ausnahme, und muß daher ſolches ſogleich geöffnet, 
und die Urſach und Beſchaffenheit der Entzuͤndung, des 
Vorfalls der Regenbogenhaut unterſucht werden. Den 
vierten Tag kann man anfangen das Auge taͤglich drey oder 
viermal mit kalten Goulardſchen verduͤnnten Bleyertrafte 
zu befeuchten, auch mit Kompreſſen, die damit befeuchtet 
worden, das Auge zu bedecken. Die Kompreſſen duͤrfen 
aber ja nicht allzufeucht ſeyn, denn eine allzugroße Feuch⸗ 
tigkeit iſt dem Auge ſchaͤdlich. Entzuͤndungen und uͤber⸗ 
haupt allen Zufälten nach der Operation, muß durch eine 
vernuͤnftige Behandlung begegnet werden, damit nicht das 
durch die Operation wiederhergeſtellte Geſicht geſchwaͤcht 
werde, oder wohl gar wieder verlohren gehe. 

*) gellmann, vom grauen Staar, Magdeburg, 1774. Jar 
nins, Abhandlung und Beobacht. über das Auge und def 
fen Krankheiten ꝛc. Berlin 1776. Mobrentwime, Beob⸗ 
achtungen chir. Vorfälle rſter Band, Wien, 1780. Mur⸗ 
ſinna, med. chirurg. Beobachtungen, iſte Sammlung, 
Berlin, 1782. Außer Richters Abhandlung von dem Aus⸗ 
ziehen des grauen Staars, Goͤttingen, 1773. gehoͤrt noch 
deſſen neue Art, den Staar auszuziehen, ſo befindlich in 
Richter? Obſerv. chirurg. Fafeic. II. auch in der Samm- 
lung der sn und neueſten Abhandl. für Wundärzte, 
zten Stuͤck, Leipzig, 1779. Vogels chirurg. Wahrneh⸗ 
mungen iſte Sammlung, Luͤbek, 1778. Gisbert de 
Witt, Vergleichung der verſchiedenen Methoden, den 
Staar auszuziehen, Gießen, 1775. 

Catafarca, iſt fo viel als Anafarca, 

Cathaeretica, ſiehe Cauſtica. 


Catheter, Immiſſor oder Demiſſor, fr. Cathöter, 
Sande, Tuyau pour tirer Üurine; ein Catheter. Iſt 
ein 
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ein Inſtrument von Meßing, Silber oder Gold, womit 
man ſowohl bey einer Harnverſtopfung den Harn aus 
der Blaſe abzapft, als auch damit, ob ein oder mehrere 
Steine in der Blaſe ſind, und den Zuſtand der Blaſe ſelbſt 
unterſucht. Bey Mannsperſonen kann man den Catheter 
auf zweyerley Art in die Blaſe bringen. Einmal laͤſſet man 
den Kranken auf den Ruͤcken legen, den Kopf und die Bruſt 
hoch halten, die Kniee beugen und auseinander halten. 
Der Wundarzt ergreift das maͤnnliche Glied mit der einen 
Hand, und mit der andern ſteckt er den zuvor mit Oel be⸗ 
ſtrichenen Catheter in die Harnroͤhre ſo hinein, daß deſſen 
runder und erhabner Theil nach den Schaambeinen zu ſte⸗ 
het. Wenn er damit bis an den Blaſenhals gekommen, 
ziehet er das Glied mit der Hand, ſo viel moͤglich an den 
Catheter herauf, und zu gleicher Zeit macht er mit der an⸗ 
dern Hand und dem Catheter eine Wendung, fo daß ders 
ſelbe ganz umgekehret wird, und die erhabne Seite deſſel⸗ 
ben nach der: Dammgegend zu, und die Hand, die denſel⸗ 
ben haͤlt, bey dem Nabel zu ſtehen kommt, durch welche 
Wendung, und indem zugleich der Catheter ein wenig nie- 
dergedruckt wird, er ihn in die Blaſe bringt. Auf eine an⸗ 
dere, aber nicht ſo gewiſſe Art bringt man den Catheter ein, 
wenn der Wundarzt auf bemeldte Art das maͤnnliche Glied 
faſſet, in daſſelbe den Ca heter und zwar ſo hinein ſteckt, 
daß deſſen erhabner Theil nach der Dammgegend zu ſtehen 
kommt. Wenn er ſolchen bis an den Blaſenhals gebracht 
hat, druckt er ihn nebſt dem Glied ein klein wenig nieder, 
und bringt ihn ſo in die Blaſe. 
Da bey Weibsperſonen die Harnroͤhre viel kuͤrzer 
und gerader iſt, ſo kann auch bey ſelbigen der Catheter 
leichter als bey Mannsperſonen eingebracht werden. Eben 
deswegen muͤſſen auch die Catheter, nach dem Geſchlecht 
und nach dem Alter, verſchiedner Größe ſeyn, denn bey 
Mannsperſonen rechnet man den größten zu funfzehn, und 
Bernſt. chir. Wörterb, . Th. K den 
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den kleinſten zu neun Finger breit; die fuͤr Weibsperſonen 
hingegen, werden ungleich kleiner, ſo wie auch nicht 
krumm gemacht. Ein Catheter muß ganz glatt, nicht zu 
dicke, und nicht zu duͤnne ſeyn; die meiſten und gewoͤhn⸗ 
lichſten ſind an dem Ende, das in die Blaſe kommt, ge⸗ 
ſchloſſen, und etwas ſtumpf, auf den Seiten aber haben 
ſie der Laͤnge nach kleine Loͤcher, der andern Gattungen 
nicht zu gedenken. Bey Einbringung des Catheters darf 
ja keine Gewalt angewendet werden, um nicht eine heftige 
Entzuͤndung zu erregen, als wodurch eine große Gefahr 
entſtehen kann. Um die Geſchicklichkeit, den Catheter 
ohne Beſchwerden in die Blaſe zu bringen, zu erlangen, 
muͤſſen ſich junge Wundaͤrzte öfters an todten Koͤrpern 
uͤben. Iſt der Catheter wegen einer Harnverhaltung einge⸗ 
bracht worden, ſo zieht man den Drath heraus, und laͤßt 
den Urin heraus lauffen. Iſt er wegen einer Unterſuchung, 
ob ein Stein in der Blaſe iſt, eingebracht worden, ſo 
muß man den Kranken aufſtehen laſſen, weil ſodann der 
Stein mit dem Urin herunter auf den Catheter faͤllt, auch 
muß man ihn oft hin und her bewegen, um durch das An⸗ 
ſtoßen des Steins entweder ſolchen zu fuͤhlen oder zu hoͤren, 
auch in etwas die Haͤrte und Groͤße des Steins zu beur⸗ 
theiſen. Soll der Catheter wieder aus der Blaſe heraus⸗ 
gezogen werden, ſo muß man das Ende deſſelben nach 
dem Bauche zu halten, da er dann von ſich . 
heraus fällt, 

Wenn bey einer Harnverhaltung der Catheter nicht 
eingebracht werden kann, fo muß man ja nicht ſogleich die 
Blaſe durchbohren, ſondern einen Bougie einbringen, 
und dies geſchieht oft ſehr leicht. Wenn dieſer eine hal⸗ 
be oder ganze Stunde in der Harnroͤhre gelegen hat, fo 
iſt es oft gar nicht ſchwer, den Catheter anzuwenden. 
Der Herr Generalchirurgus Theden, (man ſehe deſſen 
neue 9 und Erfahrungen ze, ater Th. Berlin 
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1782. S. 143.) hat Eatheter von elaſtiſchen Harz berfer⸗ 
tiget, welche, auſſer daß fie etwas theuer find‘, folgende 
Vortheile fuͤr den metallenen haben,  ©te koͤnnen 1) weit 
leichter, als jene von Metall, und ſelbſt von einer ungeuͤb⸗ 
ten Hand beygebracht werden; 2) kann man ſie, ſo lange 
es noͤthig iſt, ohne Beſchwerde in der Harnroͤhre und Blaſe 
laſſen; 3) läuft man nicht Gefahr, die zarte Haut der 
Harnroͤhre damit zu verletzen, noch daß ſie zerbrechen und 
Stuͤcken davon zuruͤckbleiben; 4) kann man ſie gleich be⸗ 
quem bey Kindern und bey Erwachſenen brauchen. f 


Cauledon, fr. Fracture en travers ou iranserJale; ; 
ein Querbruch; ſiehe Fractura. 

Cauſtica, Eſcharotica, Cathaeretica; fr. 5 
‚des caufliques; catheretigues ; beizende, aͤtende, freſ⸗ 
fende Mittel; man ſehe unter Corrodentia. 

Cauſticum Chirurgorum, fiehe Lapis Tauſtrue. 

Cauſticum lunare, ſiehe Lapis infernalis. 


Cauteriſatlo, das Anbrennen, ſiehe Cauterium 
actuale, 


Cauterium, fr. Cautere; 5 Inſtrument zum 
Cauteriſiren. Die Groͤße und Geſtalt eines ſolchen Werk⸗ 
zeugs muß mit dem Theil, den man brennen l. gehörig 
proportionirt ſeyn. 


Cauterium actuale, das wirkliche Brennen; wenn 
man mit einem gluͤhenden Eiſen die verletzten Pulsadern 
beruͤhrt, und dadurch die Blutung ſtillt. Wenn man ſich 
des glühenden Eiſens bedienen will, muß man, um die 
nahen Theile nicht zu reizen und zu brennen, auf die Oeff⸗ 
nung der Schlagader eine eiſerne Roͤhre ſetzen, ſolche mit 
kalten und feuchten Läppgen umwickeln, und durch dieſelbe 
das gluͤhende Eiſen einbringen, womit man die Schlagader 
einen Augenblick berührt. Iſt es möglich, fo muß 155 
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die Blutung vorher durch ein . ſtillen, und die 
Wunde wohl austrocknen. Weil der durch das Brennen ö 
verurſachte Brandſchorf ſich leicht abſondern, und die Blu⸗ 
tung von neuem entſtehen kann, jo, iſt Ruhe und eine ſorg⸗ 
fältige Aufſicht auf den Kranken immer nöthig, und um 
eine zu fruͤhe Abfonderung; des Schorfs zu berhuͤten, kann 
man ſolchen oͤfters mit Brandwein benetzen, die Gewalt 
des eindringenden Blutes vermittelſt des Tourniquets oder 
eines Aderlaſſes vermindern, ſo wie man auch bey Abneh⸗ 
mung des Verbandes die gehoͤrige Vorſicht in Ruͤckſicht 
des Schorfes beobachten muß. In einigen Fallen iſt das 
gluͤhende Eiſen das einzige Mittel, von dem man Hülfe er⸗ 
warten kann, als: wenn das blutende Gefäß ſehr tief 
liegt, oder wenn aus irgend einer Urſache kein andres 
blutſtillendes Mittel angewendet werden kann, z. B. bey 
den Blutungen unter der Zunge, aus den Zahnhoͤhlen 
u. ſ. w. Daher iſt das gluͤhende Eiſen immer ein blutſtil⸗ 
lendes Mittel, das oͤfter gebraucht zu werden verdient, 
als es wirklich gebraucht wird, zumal es bey weitem nicht 
ſo viel Reiz und Schmerzen verurſacht, als es ſcheint. 
Mehr ſehe man unter Hæmorrhagia. Auſſerdem be⸗ 
dient man ſich des gluͤhenden Eiſens noch im Beinfraße 
und Beingeſchwuͤlſten; den Zahnſchmerz zu ſtillen (ſ. Ca- 
ries dentium); bey Auswachſungen, beſonders am Zahn⸗ 
fleiſche (ſ. Epulis); und bey Wunden vom tollen Hunds⸗ 
biß, oder anderer giftigen Thiere Ch. Hydrophobia). 
Cauterium potentiale, ſiehe Lapis „ ar 


Cele, ein Bruch; fiehe Hernia, 

Celotomia, iſt fo viel als Herniotomia. N . 

Ceratum, Ceratomalagma, Cerotum, Ceroma, 
fr. Cerat; ein Wachspflaſter, Cerat. Iſt ein aͤuſſer⸗ 
liches Arzneymittel, das nicht eigentlich die Feſtigkeit eines 
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Das vorzuͤglichſte iſt das Goulardſche Blehcerat (chir. 
Werke 1 Band S. 288. oder Salh sw hir. Beobacht. 

Hamburg 1770. S. 15.) das aus einem Pfund Baumol, 
vier Pfund weißen Wachs und ſechs Pfund Waſſer, fo mit 
vier Unzen Bleyextrakt geſattiget worden, nach der Kunſt 


bereitet wird. Es iſt ein vortrefliches Mittel in allen 


Hautſchaͤden, Sefonders beym Verbrennen; ſtehe nen 


Ainbuſtio. 


Cercoſis, Polypus uteri, fr. en e de la 
matvice, Polype; ein Auswachs aus der Mutter⸗ 
ſcheide, Mutterpolype. Iſt ein betrachtlich ſchweres, 
ebnes, weiches, birnfoͤrmiges und unſchmerzhaftes, oft 
fleiſchichtes, bisweilen ſpeckartiges, aus der Gebärmutter 
oder Mutterſcheide hervorhangendes Gewaͤchs. In Anſe⸗ 
hung der Stelle, an welcher ein Mutterpolyp feſt ſitzt, 
iſt er von dreyfacher Art. Er entſpringt entweder aus 
dem Boden der Gebärmutter‘, und dieſes iſt der haͤufigſte 
Fall, oder aus der innern Seite des Halſes derſelben, 
welches ſeltner geſchiehet, oder am ſeltenſten aus dem un⸗ 
tern Rande des Muttermundes. Der Polyp von der er⸗ 
ſten Gattung iſt anfaͤnglich ſchwer zu entdecken: So lange 
er klein iſt, iſt er nicht merklich. Indem er geöffer wird, 
dehnt er die Gebaͤrmutter aus, und erregt oft den Ver⸗ 
dacht von einer Schwangerſchaft, der fich jedoch bey auf⸗ 


merkſamer Unterſuchung verliehrt. So lange er in der 


Gebärmutter liegt, wächft er langſam, und manchmal er⸗ 
regt er auch ſchon in dieſem Zeitraume ſtarke Blutungen. 


Indem er groͤſſer wird, öffnet er auch zugleich den Mutter⸗ 


mund, und ſteigt zuletzt entweder plotzlich und auf einmal, 
oder langſam und allmaͤlig durch denſelben herunter in die 
Mutterſcheide. Hier fangt er an ſchneller zu wachſen und 
weit mehr Beſchwerde zu erregen, als bisher. Er druckt, 
die Blaſe und den Maſtdarm, und ſtoͤrt dadurch mehl oder 
K 3 weni⸗ 
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weniger die Ausleerung des Urins und Koths. Vorzuͤglich 
erregt er oͤftere und heftige Blutungen, welche aͤuſſerſt ent⸗ 
kraͤften und die Kranke oft dem Tode nahe bringen. In 
der Zwiſchenzeit fließt eine Menge ſchleimigter und waͤſſe⸗ 
richter Feuchtigkeiten aus, wodurch die Kranke nicht weni⸗ 
ger entkraͤftet wird. Da es nicht ſelten geſchiehet „daß 
der Polyp verkannt wird, ſo iſt es noͤthig, im Falle eines 
widernatuͤrlichen Blutfluſſes, die Kranke jederzeit mit dem 
Finger zu unterſuchen. Nach einiger Zeit fällt der Polyp 
auch aus der Mutterſcheide, ebenfalls wieder allmaͤlig oder 
plotzlich heraus, und verurſacht nun wieder neue und große 
Beſchwerden. Da er den Boden mit ſich herabziehet, und 
folglich eine Umkehrung der Gebärmutter verurſacht, fo, 
empfindet die Kranke im Gehen oder Stehen gemeiniglich 
ein ſehr ſchmerzhaftes Ziehen und Spannen im Unterleibe. 
Die Blaſe und der Harngang werden mehr oder weniger 
in eine unordentliche Lage gezogen, und die Ausleerung 
des Urins wird mehr oder weniger geſtoͤrt oder erſchwert. 
Der Polyp wird oft durch den an demſelben herabfließenden 
Urin und durch duſſeres Reiben entzuͤndet, ſchmerähaft, 
ebuleerirt u. ſ. w. 8 ; 
Die gefaͤhrlichen Folgen, die durch den Irrthum, da 
ein Polyp leicht fuͤr einen Muttervorfall gehalten werden 
kann, entſtehen, koͤnnen durch eine aufmerkſame Unterſu⸗ 
chung mehrentheils leicht vermieden werden. Der Polyp 
iſt weicher und weniger empfindlich, als die herabgefallene 
Gebaͤrmutter. Den unvollkommenen Vorfall der Gebaͤr⸗ 
mutter ohne Umkehrung verraͤth der Muttermund, den 
man gar deutlich am untern Theile deſſelben bemerkt. Die 
en dem untern Theile des Polypen manchmal vorkommende 
und dem Muttermunde ähnliche Vertiefung kann leicht 
durch eine Sonde unterſchieden werden, denn dieſe dringt 
tief in den Muttermund, aber nicht in dieſe Vertiefung. 
Wer Polpp gleicht einer umgekehrten Birne, er iſt nemlich 
unten 
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unten am dickſten, und höher herauf wird er allmaͤlig 
duͤnner. Der Muttervorfall von gemeldeter Art iſt unten 
dünne, und wird heraufwaͤrts allmaͤlig dicker. Der Mutz 
tervorfall kann leicht zuruͤckgedruckt werden, und wenn er 
es iſt, fuͤhlt ſich die Kranke erleichtert. Der Polyp hin⸗ 
gegen kann nicht zuruͤckgedruckt werden, und während fols 
chem Verſuche empfindet die Kranke große Beſchwerden. 
Eine Sonde kann neben dem Polypen tief in die Mutter⸗ 
ſcheide bis an den Boden der Gebaͤrmutter eingebracht wer⸗ 
den. Wird ſie neben der herabgefallenen Gebaͤrmutter ein⸗ 
gebracht, ſo ſtoͤßt ſie gar bald an den nebſt dem Mutter⸗ 
halſe herabgeſunkenen obern Theil der Mutterſcheide. 
Der Polyp auſſerhalb der Mutterſcheide kann von ei⸗ 
nem vollkommenen Vorfall der Gebärmutter ohne umkeh⸗ 
rung noch leichter unterſchieden werden. Erſtlich bezeich⸗ 
net der Muttermund am untern Theile der Geſchwulſt, 
welcher hier nicht allein gefühlt, ſondern auch geſehen wer⸗ 
den kann, die Gebaͤrmutter. Ferner kann neben dem Po⸗ 
lypen eine Sonde tief in die Mutterſcheide, nicht aber nes 
ben der Gebaͤrmutter, gebracht werden. Uebrigens ver⸗ 
raͤth die Geſtalt der Geſchwulſt und das Befinden der Kran⸗ 
ken, bey einem Verſuche ſie zuruͤck zu bringen, ebenfalls 
die wahre Beſchaffenheit des vorgefallnen Koͤrpers. Da 
die Umkehrung der Gebaͤrmutter gemeiniglich eine Folge 
einer ſchweren Geburt iſt, ſo laͤßt ſie ſich durch dieſe vor⸗ 
hergegangene Urſache leicht von dem Polypen unterſchei⸗ 
den. So lange die umgekehrte Gebaͤrmutter in der Muk⸗ 
terſcheide liegt, iſt ihre Geſtalt oben breit und unten duͤnn, 
die Geſtalt des Polppen iſt oben duͤnn und unten breit. 
Aus dieſer Urſache ift der Muttermund bey einem ſehr grof⸗ 
ſen Polypen in der Mutterſcheide, immer nur ſehr wenig, 
hingegen bey einem unvollkommnen Vorfalle der umgekehr⸗ 
ten Gebaͤrmutter von geringer Große gar ſehr ausgedehnt 
und erweitert. Uebrigens if auch hier die Zurücköringung 
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der Gebärmutter mit einer Verminderung, hingegen ein 

Verſuch, den Polypen zuruͤckzubringen, jederzeit mit einer 

Vermehrung aller Beſchwerden verbunden. Am mehre⸗ 
ſten gleicht die umgekehrte Gebaͤrmutter einem Polypen, 

wenn fie auſſerhalb der Mutterſcheide haͤngt; jedoch auch 

hier kann durch Aufmerkſamkeit ein Irrthum vermieden 
werden. Die umgekehrte Gebaͤrmutter umgiebt oben zu⸗ 
nächft in der Oeffnung der Mutterſcheide eine Falte, oder 
gleichſam ein Kranz, welches der Gebaͤrmuttermund iſt, 
und durch welchen der Koͤrper der Gebaͤrmutter herausge⸗ 
fallen iſt. Dieſe Falte wird bey dem Polypen nicht beob⸗ 
achtet. Ein Finger oder eine Sonde laͤßt ſich zur Seite 
des Polypen tief in die Mutterſcheide bringen, nicht aber 
zur Seite der Gebaͤrmutter. Der Fuß des Polypen iſt 
hart und feſt anzufuͤhlen; der obere duͤnne Theil der Ge⸗ 
baͤrmutter fühlt ſich, weil er hohl iſt, weich und welk an. 

5 Die zwey letzten Gattungen der Mutterpolhpen, 
welche an der innern Seite des Halſes der Gebärmutter, 
oder; am Rande des Muttermundes Anhängen, find gleich 
vom Anfange an in der Mutterſcheide, und erregen, wenn 
ſie groß werden, alle die Beſchwerden, wie der Polyp 
erſterer Art, ausgenommen die heftigen und oͤfteren Blu⸗ 
tungen, welche hier gemeiniglich nur ſehr ſelten und ge⸗ 
linde ſind, da der Fuß dieſer Polypen nicht durch den 
Muttermund eingeſchnuͤrt wird. Wenn ſie aus der Mut: 
terſcheide herabſinken, verurſachen ſie auſſer den obenge⸗ 
nannten Beſchwerden einen Vorfall der Gebaͤrmutter ohne 
Umkehrung. 

Die Urſach eines Mutterpolypen kann oft eben ſo 
ſchwer als der andern Polypen beſtimmt werden. Viel⸗ 
leicht entſteht er aus einer ortlichen Urſache: Manchmal 
entſteht er aus einem allgemeinen Fehler des Koͤrpers, und 
wahrſcheinlich iſt er ſehr oft veneriſchen Urſprungs. Das 
Noͤthigſte bey der cha eng iſt, daß der Wundarzt ſorg⸗ 

fluͤltig 
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faltig unterſuchet, ob eine innere Urſach da iſt, und wenn 
fie da iſt, fie vor der Operation hebet. Das beſte Mittel 
zur Ausrottung der Mutterpolypen iſt die Unterbindung; 
dieſe kann, ſobald der Polyp in die Mutterſcheide herabge⸗ 
fallen iſt, ſogleich unternommen werden. Man kann ſich 
hierzu entweder des Inſtruments vom Hrn. Herbiniaux 
oder von dem Hern Levret (deren Abbildung iind Be 
ſchreibung ſehe man in Richters chir. Bibl. 2ten Band 
sten Stck. Seite 72. oder deſſen Anfangsgruͤnde der 
Wundarzneykunſt ıten B. S. 408. die Verbeſſerung des 
Inſtruments vom Herrn Herbiniau ſehe man in Rich⸗ 
ters ehir. Bibl. ter B. S. 213) bedienen, vermittelſt 
derſelben einem man eine von einem ſtarken hanfnen 
Faden gebildete Schlinge an die Wurzel des Polypen 
bringt, und dieſelbe einſchnuͤrt. (Der Herr Hofrath Rich⸗ 
ter ſchlaͤgt ſtatt des hanfnen Fadens einen biegſamen ſil⸗ 
bernen Drath vor.) Die Schlinge muß täglich etwas mehr 
angezogen, und die Wurzel des Polypen ſtaͤrker einge⸗ 
ſchnuͤrt werden, bis der Polyp ſich abſondert. Obſchon 
das ſchneidende Inſteument bey den Mutterpolppen über: 
haupt nicht ſtatt findet, ſo giebt es doch einige Fälle, wo 
man es nicht entbehren kann. Der Mutterpolyp nemlich 
hat zuweilen einen flechſichten Fuß, welches man dadurch 
entdeckt, wenn nach der Unterbindung ungewoͤhnlich hef⸗ 
tige Schmerzen entſtehen, und der Polyp, aller ſtarken 
Zuſammenſchnuͤrung ohngeachtet, ſich nicht abſondert. Man 
kann in dieſem Falle entweder den Polyp mittelſt eines et⸗ 
was auf die Seite gebognen ſchneidenden Haaken, odet 
noch beſſer mittelſt einer langen Scheere, deren Blätter auf 
die breite Seite gekruͤmmt, und vornen abgerundet und 
ſtumpf find, indem man eins von dieſen Inſtrumenten in 
die Mutterſcheide bringt, abſchneiden. Oder man bringt 
eine der Smellieſchen Geburthszange ähnliche Zange auf 
die gewohnliche Art in die * faßt den Polypen 
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und zieht ihn behuſam und allmaͤlich ſoweit aus der Mutter 
ſcheide, daß man den Fuß des Polypen auſſerhalb der Mut⸗ 
terſcheide mit einem Biſtouri abſchneiden kann. 

Wenn ein Polyp, welcher mit ſeinem Fuß an dem 
Boden der Gebaͤrmutter befeftigt ift, aus der Mutterſcheide 
plötzlich herabfaͤllt, und alſo eine plötzliche Umkehrung der 
Gebaͤrmutter verurſacht; ſo muß der Wundarzt, um die 
heftigen Schmerzen und die damit verbundenen Gefahren 
aufs baldigſte zu heben, den Fuß des Polypen alsbald ſo 
feſt als moͤglich unterbinden, den Faden vor der Stelle der 
Unterbindung vermittelſt einer Nadel durch den Fuß des 
Polypen ziehen, die Enden deſſelben lang herabhaͤngen laſ⸗ 
ſen, den Polypen unterhalb der Unterbindung abſchneiden, 
und die Gebaͤrmutter ſogleich zuruͤck bringen. ’ 

Es enſtehen auch zuweilen wirkliche gleiſchgewächſe 
in der Mutterſcheide, wovon einige mit einer breiten Grund⸗ 
fläche aufſitzen, andre aber an einem dünnen Stiele han⸗ 
den. Letztere verdienen den Nahmen der Polypen und wer⸗ 
den leicht durchs Gefuͤhl erkannt. Wenn ſolche aus veneri⸗ 
ſchen Urſachen entſtanden ſind, ſo erfondern ſie den Ge⸗ 
brauch des Queckſilbers. Wenn ſie aber nach der Queckſil⸗ 
berkur zuruͤck bleiben, ſo muͤſſen ſie unterbunden werden. 
Sitzt der Polyp am untern Theile der Mutterſcheide, ſo 
kann man das Band mit der Hand anlegen, und den Po⸗ 
Inpen allenfalls ſogleich unter dem Bande abſchneiden. 

Noch eine andre Art von Geſchwulſt in der Mutter⸗ 
ſcheide, die zu den Polypen gerechnet wird, und mit dem 
Schleimpolppen der Naſe viel Aehnlichkeit hat, beſtehet 
aus der, an einer Stelle widernatürlich erſchlafften, ver⸗ 
dickten und verlaͤngerten innern Haut der Mutterſcheide, 
ſo daß ſie vielmehr ein Vorfall der innern Haut der Mut⸗ 
terſcheide genennt zu werden verdient. Wenn ſie durch 
zuſammenziehende und ſtaͤrkende Einſpritzungen nicht zu 
Br it, kann man fie unterbinden, oder ned beſſer, Ahe 
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den. Vor der Operation muß ebenfalls einer etwantgen 
innern, vorzüglich veneriſchen Urſache durch innere Mittel 
„„ 
Cereclus. Cereus, Cerea candela, Cereum filum, 
oder Specillum, ft. Bougie, eine Kerze, Bougie; fche 


Candela. 88 5 in 
Ceroma, Ceroneum, Cerotum, ſiehe Ceratum. 
Chalazia, Chalazeon, Chalazion, Chalazoſis, 
Grando, fr. La Grele des paupleres, eine Hagelge⸗ 
ſchwulſt, ein Geſchwuͤr an den Augenlidern, ein 
Hirſenkorn, Hagelkorn. Es ist ein kleines, rundes, 
bewegliches, hartes, weiſſes, und etwas durchſichtiges 
Knoͤtchen, hat den Rahmen von der ziemlichen Aehnlich⸗ 
keit mit einem Hageiforn, und kann am obern und untern 
Augenlide entſtehen. In Anſehung ſeiner runden Ge⸗ 
ſtalt und Durchſichtigkeit iſt es von dem Gerſtenkorn (ſiehe 
Hordeolum) unterſchieden. Es giebt zweyerley Arten 
Hagelkörner, eine groſſe, welche einzeln, und eine kleine 
die auf dem Augenlide wie Koͤrnchen zerſtreuet iſt. Die 
kleine Art erfordert, auſſer eines Nadelſtichs und Aus⸗ 
druckung des Eiters, ſelten einige Huͤlfe, weil fie auch keine 
Beſchwerden macht. Die große, die zuweilen beſchwerlich 
iſt, ſchafft man am beſten durch die Ausſchaͤlung weg, je⸗ 
doch thut man wohl, wenn man zuvor die Behandlungsart 
toie bey einem Gerſtenkorn (ſiehe Hordeolum) verſucht. 
Cheilocace, Labriſulcium, oder Labroſulcium, 
fr. Tumeur chancreuſe; der Waſſerkrebs. So wird 
eine beſondere Lippengeſchwulſt genennet, die als Seuche 
mehrentheils bey Kindern entſtehet. Bey ſelbiger ſchwel⸗ 
len die Lippen auf, werden roth, ohne weitere Entzuͤndung 
und laͤßt ſich auf keine Art einige Schwaͤrung erregen, 
Dieſe Krankheit darf mit dem Mundkrebs nicht verwech⸗ 
ſelt werden; davon ſehe man unter Noma. 5 
Chei- 
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Cheironium, oder Chironjum, ſiehe Caeöthes. A 


"&hemolis is, fr. Le Chemo 73 Entzündung der Au⸗ 

n. ae iſt unter allen Augenentzuͤndungen die hef⸗ 
figfte und wegen ihrer Folgen die ſchrecklichſte „ dabey der 
Kranke die Nee e Schmerzen im Auge und im Kopfe 
erleidet, die jederzeit mit einer Schlafloſigkeit, einem mehr 
oder weniger heftigen Fieber und mit einer allgemeinen 
Schwache begleitet find. Dieſe Krankheit erfordert die 
ſchleunigſte Huͤlfe, denn wenn fie nur etwas vernachlaͤſſiget 
wird, ſo zieht ſie eine Blindheit nach ſich, und gewoͤhnlich 
wird die Hornhaut durch die Vereiterung zerſtoͤrt, und der 
Augapfel faͤllt bald oder ſpaͤt zuſammen. Sie entſtehet 
zuweilen von aͤuſſerlichen Urſachen, zuweilen iſt ſie die Fol⸗ 
ge e ee Entzuͤndungen, mehrentheils aber kommt 
fie von Mlherlichen Urſachen, von einer ſcharfen und freſſen⸗ 
den Feuchtigkeit, welche ihren Grund in einer veneriſchen, 
krebsartigen, ſkrophulöſen oder ehenmatifhen in die Aus 
gen verſetzten Schärfe hat. 


Beh der Chemoſis ſind nicht allein die Gefüge der zu⸗ 
ſammenfuͤgenden Haut (Conjunctiva), ſondern auch der 
braunen Haut (Choroidea), ſehr ſtark mit Blut ausge⸗ 
dehnt und der Augapfel nebſt der Pupille dadurch zuſam⸗ 
men geſchnürt. Oefters iſt die Conjunctiva fo ſtark aufge⸗ 
trieben, daß ſie uͤber die Augenlider hervorragt, ſo daß 
beyde ſich von einander entfernen, daher es ſcheſnt, als ob 
ſich die Hornhaut in einer Vertiefung befaͤnde. Und hier⸗ 
durch unterſcheidet fie ſich von der Ophthalmie, denn dieſe 
offenbaret ſich durch die bloße Röthe der Conjunctiva und 
iſt zuweilen mit einer Anhaͤufung oder Geſchwulſt der Au⸗ 
genlider und mit einem häufigen Thraͤnenfluß verbunden. 
Die auſſerliche Kur beſtehet nach Befinden der Umſtaͤnde, 
in einer, zwey auch wohl drey Aderlaͤſen am Arm; nächfie 
dem in Anſetzung ſechs bis acht Blutigel an beyde Augen⸗ 
lider 
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lider, deren Gebrauch ſo lange wiederhohlt wird, bis die 
Conjunctiva weiſſer wird. Auch werden Blaſenpflaſter, 
Fußbaͤder u. d. gl. oͤfters mit vortreflichen Nutzen ange⸗ 
wendet. Das ſich gemeiniglich einſindende Entzuͤndungs⸗ 
fieber muß durch innere ſchickliche Mittel behandelt, und 
die mehreſte Aufmerkſamkeit des Arztes dahin gerichtet 
werden, das Fieber zu heben, die Säfte zu verbeſſern, und 
die Schaͤrfe auszufuͤhren, auch vorzuͤglich auf die eigenen, 
als veneriſchen u. d. gl. Urſachen zu ſehen, und ſolchen ge⸗ 
hoͤrig zu begegnen. Zum aͤuſſern Gebrauch dienen kuͤhlen⸗ 
de, zertheilende und etwas zuſammenziehende Mittel, um 
die vom Blut ausgeleerten Gefäße zu ftärfen, und einen 
neuen Zufluß zu verhindern. Eins der vorzuͤglichſten Auf 
ſerlichen Mittel iſt das kalte Waſſer, mit welchem man das 
Auge fleißig auswaſchen muß; ingleichen das Goulardſche 
Bleywaſſer, mit welchen man Kompreſſen anfeuchtet, und 
ſelbige ganz loeker auf das Auge legt. Vorzuͤglicher dient 
ein Umſchlag, aus zehn Unzen Rofenwaffer mit drey Unzen 
Silberglaͤtteßig vermiſcht, ingleichen ein Augenwaſſer aus 
zwey Quenten rohen Alaun und einem Serupel Bleyzucker, 
in acht Unzen Roſenwaſſer aufgeloſt. Breyumſchlaͤge aus. 
Salmiak, ſcharfen Weineßig und Waſſer zu gleichen Thei⸗ 
len mit groben Rockenmehl zu einem Brey gekocht, und 
zwiſchen zwey Tuͤchern laulicht uͤbergeſchlagen, wie auch 
Quittenkoͤrner mit Roſenwaſſer zu einem Schleim gemacht, 
haben ebenfalls gute Wirkung geleiſtet. Nach gaͤnzlicher 
Zertheilung der Entzuͤndung, kann man das Auge mit 
dem mit Kampfer und Safran hochrektifieirten Weingeiſt, 
auf Kompreſſen gegoſſen und wieder abgedaͤmpft, ſtaͤrken, 
und ſobald es das Licht wieder vertragen kann, die Au⸗ 
genwaſſer mit Bleyzucker, Wegetritt- und Roſenwaſſer ver⸗ 
ſetzen. Zur Staͤrkung dienen auch zwey Gran Lap. divin. 
in einer Unze Waſſer aufgelöͤſt, oder abgezogenes Kampfer⸗ 
waſſer, welches man zum oͤftern in das Auge gießt. 
4 * Ja⸗ 
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Cheimetlon oder Chimetlon, fr. Bagel, 55 ſehe 
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China Chinae, Cina Cinae, Chinchiga, Cortex 
peruvianus, fr. Quinquina; Chinarinde, Peruvia⸗ 
niſche Rinde, Fieberrinde. Der vortrefliche Nutzen, 
welchen die Chinarinde bey innerlichen Krankheiten leiftet, 
iſt es nicht allein, was zu dem Ruhme dieſes Mittels zu 
ſagen iſt, ſondern in den Händen, geſchickter Wundaͤrzte ift 
es auch bey vielen aͤuſſerlichen Uebeln ein ſchaͤtzbares Arz⸗ 
neymittel. Sie ift. vortreflich bey aͤuſſerlichen Wunden, 
denn ſie eilt das Bluten, auch ſolche Blutungen, die 
von einer in der Wunde entſtandenen Faͤulung ihren Ur⸗ 
ſprung nehmen. Sie unterftügt die in groſſen Wunden 
allemal heilſame und gute Eiterung, und befoͤrdert 
die Heilung. Sie leiſtet den beſten Nutzen beym heiſſen 
und kalten Brande, in aͤuſſerlichen faulenden Geſchwuͤren, 
in Laͤhmungen, beym Krebs, bey Druͤſengeſchwuͤlſten, bey 
hartnaͤckigen Augenentzuͤndungen und Hautgeſchwuͤren. 
Man nimmt ſie zu Umſchlaͤgen, e Einſpritzungen, Gurgeln 
und zu Klyſtiren. 
9 Von den wahren in der den Rin de und de⸗ 
ren Nutzen ſehe man in Murray Arzneyvorrath ic. a. d. 
E. after B. Braunſchweig 1781. Scherfs Landapothe⸗ 
kerbuch. Gotha 1782. Weizens hir, Diſpute. iſter B. 
©. 73. deſſen neue Auszuͤge aus Diſſert. zter B. S. ax. 


Chironium, fr. Chirönien, Ulcere malin; ein 
boͤsartiges Geſchwuͤr. Darunter wird ein altes, bös⸗ 
artiges, mit harten und ealloͤſen Rändern verſehenes Ge⸗ 
ſchwuͤr eee ſiehe unter Wes 
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Chirotheca, fr. Gantelet; der Panzerhandſchuh. 
Selbiger iſt zweyerley, der halbe (Chirotheca dimidia, 
five incompleta, fr. Le demi gantelet;) und der ganze 
Panzerhandſchuh (Chirotheca completa, fr. Le Gan- 
tele entier.) Erſterer beſtehet in einer einkoͤpfigten, drey 
bis vier Ellen langen, und einen Zoll breiten Binde: der 
ganze Panzerhandſchuh beſtehet in einer einkoͤpfigten, fuͤr 
jeden Finger zwey Ellen langen und einen Zoll breiten Bin⸗ 
de. Sie werden bey Verletzungen, Verrenkungen, Bruͤ⸗ 
chen und Verbrennungen der Finger gebraucht. 

Chirurgia, fr. Chörurgie ; die Wundarzneykunſt, 
Iſt der edelſte Theil der Heilkunſt, und iſt unnoͤthig, ein 
mehreres zu ihrem Lobe zu ſagen. Es gehoͤret dazu zu⸗ 
foͤrderſt eine gruͤndliche theoretiſche Wiſſenſchaft, und dem⸗ 
naͤchſt eine darauf gebaute praktiſche Ausuͤbung. Die 
Ausübung geſchiehet entweder durch Arzneymittel (Chirur- 
gia medica) oder durch Operationen (Chirurgia manua- 
lis). Zu den theoretiſchen Wiſſenſchaften gehoͤret: die 
Lehre von dem Bau des menſchlichen Koͤrpers und die Kunſt 
ſolchen zu zergliedern; die Phyſiologie, oder die Lehre, auf 
was Art und Weiſe die Verrichtungen eines jeden Theils 
des menſchlichen Koͤrpers geſchehen; die Pathologie, nach 
welcher man die ſaͤmtlichen aͤuſſerlichen Krankheiten kennen 
und ſolche zu heilen lernt; die Kenntniß der Arzneyen nach 
ihren Beſtandtheilen, Wirkungen, und Art und Weiſe 
ſelbige zu verfertigen; wie auch die Verbandlehre. 
Chirurgia infuſoria und transfuforia, ſiehe Infu- 
ſoria und Transfuforia chirurgia. 

Chirurgus, fr. Chirurgien ein Wundarzt. Die 
ſes iſt ein Mann, der mit gruͤndlich erlernten, zu allen 
Theilen der Wundarzneykunſt (ſiehe unter Chirurgia ) 
gehörigen Wiſſenſchaften, entweder durch Arzneymittel 
oder durch Operationen die aͤuſſerlichen Fehler und Mär 
682 a gel 
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gel des menſchlichen Koͤrpers gewiſſenhaft zu heilen, ſich 
bemuͤhet. Sonach wird von einem Wundarzte mehr er⸗ 
fordert, als daß er neben dem Bartſcheren auch Aderlaſſen 
und ein Pflaſter auflegen lernt, und welches gleichwol der 
ganze Inbegriff der Wiſſenſchaften unzaͤhliger ſich nennen⸗ 
der Wundaͤrzte Teutſchlands iſt. Heiſter, Platner, 
Plenk und Theden, haben ſaͤmtlich von den erforderli⸗ 
chen Eigenſchaften und noͤthigen Wiſſenſchaften, auch der 
Art Wundaͤrzte zu bilden, viel nuͤtzliches geſagt. Neuer⸗ 
lich hat beſonders der Herr Profeſſor Voitus (n. deſſen 
zwey Reden an die jungen Wundaͤrzte ıc. Berlin 1780) 
auf die beſtmeinende Art, den Wundaͤrzten die Nothwen⸗ 
digkeit der zur Biloung eines tuͤchtigen Wundarztes erfor⸗ 
derlichen Wiſſenſchaften ſehr gruͤndlich gezeigt. Mancher 
betitelter Wundarzt wurde, wenn er dieſe Erforderniſſe 
ertvägen wollte, ſich vielleicht feiner Kunſt und ſeines mit 
Unwuͤrdigkeit führenden Titels ſchaͤmen, und ſich auch nach 
Moͤglichkeit zu beſſern beſtreben, wenn anders Gefuͤhl noch 
in ihm, und nicht quackſalberiſche Hartnaͤckigkeit fein Vor⸗ 
ſatz iſt. Leider werden freylich die mehreſten Wundaͤrzte 
Teutſchlands bey dem Barbierbecken gebildet, und eben 
das mit der Wundarzueykunſt verbundene, niedrige Ge⸗ 
ſchaͤfte des Bartſcherens iſt eins der groͤßten Hinderniſſe, 
viele gute Wundaͤrzte zu haben, denn durch dieſe Ver⸗ 
bindung wird mancher denkende Kopf abgehalten, ſeine 
Wiſſenſchaften auf hohen Schulen zu erweitern. Man⸗ 
cher hoͤrt die fuͤr die Wundarzneykunſt eigentlich beſtimmten 
hohen Schulen, Berlin, Strasburg, Wien und 
Dresden, ingleichen das in teutſcher Sprache lehrende 
und in vielem Betracht bluͤhende K openhagen, nen⸗ 
nen, und das Reſultat davon iſt Wuͤnſchen, und muß 
auch ſolches mit vielen verdienten Männern und allen red⸗ 
lichen Menſchenfreunden bleiben. So lange daher der 
ve Theil Wundaͤrzte und Bartſcheerer eineriey Men⸗, 
ſchen 
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ſchen find, und nicht von einander getrennet werden, ſo 
daß kein anderer, als ein wirklicher Wundarzt, der ſeine 
Wuͤrde gleich einem Arzte erhalten hat, nur die Wund⸗ 
arzneykunſt ausüben darf; fo lange wird jedes ruͤhmliche 
Beſtreben nicht in allen Stuͤcken den verhoften Nutzen brin⸗ 
gen. Eine, obgleich geringere Hinderniß beſtehet auch in 
dem heutiges Tages noch ſtatt findenden lächerlichen Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen Barbierern und Badern: Ganz keine 
Ehre bringt es erſteren, wenn fie letztere aus einem dumme 
koͤpfigen Vorurtheile verachten, die oft geſchicktere und ver⸗ 
dientere Maͤnner als ſie ſelbſt ſind. Derjenige iſt zu ver⸗ 
achten, der unwiſſend iſt, er ſey Barbier oder Bader, und 
ſo im Gegentheil zu loben. Beſſer aber waͤre es ohnſtrei⸗ 
tig, wenn dieſer Unterſchied durchgängig aufgehoben, und 
der nur als Wundarzt angeſehen wuͤrde, welcher die ge⸗ 
hoͤrigen Wiſſenſchaften beſitzt; alle Unwiſſende und mithin 
dem Staate ſchaͤdliche hingegen zu dem niedrigen Geſchaͤfte 
des Bartſcherens verwieſen wuͤrden. 

Bey den vielen Hinderniſſen aber iſt, durch den ruͤhm⸗ 
lichſten Eifer verehrungswuͤrdiger Maͤnner, gleichwol viel 
Gutes ausgerichtet, und mancher zu einen ertraͤglichen Wund⸗ 
arzt gemacht worden. Welcher Rechtſchaffene wird die Bemuͤ⸗ 
hung der würdigen Maͤnner, Bilguer, Brambilla, 
Calliſen, Henkel, Mekel, Murſin na, Platner, 
Plenk, Richter, Rumpel, Scherf, Schmucker, 
Schneider, Siebold, Sommer, Theden, 
Tode, Vogel, Weiz, und anderer verkennen, die 
theils durch eigene, theils durch bekannt gemachte Schrif⸗ 
ten fremder Sprachen, zu belehren ſich wetteifernd beſtrebet 
haben? An vielen Orten Teutſchlands ſind auch mancher⸗ 
ley Anſtalten zur Belehrung junger Wundaͤrzte getroffen, 
welche alle anzufuͤhren, aber zu weitlaͤuftig feyn wuͤrde. 
In den letzten Jahren verdient die vortrefliche Anſtalt des 
Herrn Geheimen Raths, Hofmann, beruͤhrt zu wer⸗ 
Bernſt. chir. Wörterb. l. Th. 2 den, 
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den, welcher unter feiner Direktion und dem Beyſtand 
des mediciniſchen Collegiums, dem muͤnſteriſchen Lande 
manchen unwiſſenden Wundarzt zu einem minder ſchaͤdli⸗ 
chen Mitglied umgeſchaffen hat. Eben ſo iſt die beſte Ver⸗ 
anſtaltung zum Unterricht der Wundaͤrzte zu Herborn 
getroffen, ingleichen auch eine ehirurgiſche Schule zu Gy m⸗ 
pendorf bey Wien, zur Bildung geſchickter Wundaͤrzte 
angeleget worden. — Unter die Anſtalten, zur Bildung 
teutſcher Wundaͤrzte, gehoͤret auch die zu Bruchſal, welche 
in den letzteren Jahren, durch die Gnade des daſigen 
Herrn Fürſthiſchoffs, Durchl. von dem Herrn Geheimen⸗ 
Rath und ruͤmlichſt thätigen Leibarzt, Dr. Frank, ge 
troffen worden iſt. In einem daſelbſt angelegten Kran⸗ 
kenhauſe werden die jungen Wundaͤrzte bey anatomiſchen 
Zergliederungen, von dazu beſtimmten Lehrern ohnent⸗ 
geldlich unterrichtet, und koͤnnen ſich auch bey ſelbigen 
ſelbſt uͤben; ingleichen haben ſie die Freyheit, den ehirur⸗ 
giſchen Verrichtungen, welche dem Oberwundarzte des 
Hauſes obliegen, beyzuwohnen. Es werden ihnen von 
gedachtem Herrn Geheimenrath, Frank, uͤber das Hal⸗ 
lerſche Lehrbuch phöſiologiſche Vorleſungen auf teutſch ges 
halten, ſo wie auch derſelbe jeden Winter die Entbin⸗ 
dungskunſt ſolchen, nebſt den Landhebammen, vortraͤgt. 
Zur beſſeren Kenntniß der Arzneygewoͤchſe, iſt auch ein 
Kraͤutergarten anzulegen befohlen worden, in welchem 
junge Wundaͤrzte ſich, unter eben dieſer Anleitung, in den 
Anfangsgruͤnden der Pflanzenlehre uͤben koͤnnen, ſo wie 
auch von dieſem erhabenen Stifter, ein vollſtaͤndiger 
Vorrath der vorzuͤglichſten, und beſten ehirurgiſchen Werk⸗ 
zeuge in Bruchſal angeſchafft worden iſt, andrer vortref⸗ 
lichen, zum Wohl der leidenden Menſchheit getroffenen, 
hierher aber nicht gehoͤrenden Anſtalten, nicht zu gedenken. 
Durch eigenen Antrieb hat der Here Dr. Weiz, zu 
Naumburg Unterftügung bey würdigen Patrioten und Freun⸗ 
N den 
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den gefucht, und durch Erlangung derſelben ein anatomiſches 
Theater zum Beſten junger Wundaͤrzte errichtet, und dieſes 
Unternehmen, das weiter keine Abſichten als wahre Men⸗ 
ſchenliebe zum Grunde hat, verdient allerdings den waͤrm⸗ 
ſten Dank. — Auch verdient die heilſame und beſonders 
nachahmungswuͤrdige Veranſtaltung des Herrn Dr. 
und Profeſſor Schwarz, zu Heidelberg, angeführt zu 
werden, nach welcher er die Gelder der dortigen Innung 
der Barbierer auf eine weit beſſere Art, als bisher ver 
wenden laͤßt. Er hat nemlich, durch ſeinen Kredit und 
mildthaͤtige Unterſtuͤtzung, eine Bibliothek aus den beſten 
anatomiſch-chirurgiſch- und praktiſch-mediziniſchen Wer⸗ 
ken angekauft, auch werden alle in dieſen Fächern einfchlas 
gende Monatsſchriften angeſchaft, und ſo, wie es der 
Fond erlaubt, erweitert. Er ermuntert junge und alte 
Wundaͤrzte durch ſein Beyſpiel, durch anhaltendes Leſen 
ſich faͤhiger und dem Staate nuͤtzlich zu machen. Er er⸗ 
klaͤrt ihnen in ihren Verſammlungen die ihnen unverſtaͤnd⸗ 
lichen Stellen, und vereinigt ſeine Theorie mit ihrer 
Praxis, die er nach und nach auf den Grad von Vollkom⸗ 
menheit zu bringen ſucht, die das Wohl aller Menſchen 
fordert. 


) Weil hier eben die Rede von der Lectuͤre iſt, ſo wird, da 
in dieſem Werke die neueſten in teutſcher Sprache zu haz 
bende Schriften und Abhandlungen angefuͤhrt werden, 
noch auſſerdem empfolen, über jeden Artikel folgende Wer: 
ke und Hauptſammlungen nachzuſchlagen, die, um der 
Erſparung des Raums willen, hier ein für allemal als 
ſehr nothwendige Schriften angeführt werden. Als: 
Calliſens, Einleitungsſaͤtze in die Chirurgie unſerer 

Zeit, Seiſters Chirurgie; Platners, Einleitung in die 
Chirurgie und Platners Zuſaͤtze dazu; Richters An⸗ 
fangsgruͤnde der Wundarzneykunſt; Kichters chirurgi⸗ 
ſche Bibliothek; Todens medieiniſch⸗ehirurgiſche Bibli⸗ 
othek; Weizens ſaͤmlliche n aus DIN. 
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für Wundaͤrzte, und deſſen Ueberſetzungen der von. 
gallerſchen Sammlung. 


Choerades, iſt fo viel als Serophulae. 


Choloma, Choloſis, wird eine jede Verrenkung ge⸗ 
nennet, vornemlich des Schenkelbeins mit ſeiner Pfanne. 
Cicatriſantia, Epulotica, fr. Remedes cicatri- 
gants; Narbenmachende, vernarbende Mittel. Heiſ⸗ 
ſen ſolche, womit man die Vernarbung einer Wunde oder 
eines Geſchwuͤrs befoͤrdert; und man braucht ſie, wenn 
die Wunden oder Geſchwuͤre der geſunden Haut gleich ge⸗ 
heilet ſind. Dergleichen Mittel ſind Karpie, gebrannter 
Alaun, Krebsſteine, graue Tutie, Bleyzucker, Bleyeptrakt, 
Mennig, Silberglaͤtt, Bleyweiß, Weingeiſt, Wundwaſſer. 

Cingulum, iſt ſoviel als Amma. 

Cingulam conſtrictorium, Drehſtoͤcklein; ſihe 
Torcular. i 

Cion ſihe Procidentia uvulae. 

Circumciſio, oder Abſeiſſio praeputii; die Be- 
ſchneidung der Vorhaut. Dieſe wird bey den Juden 
und Tuͤrken ſtets, bisweilen auch von den Wundaͤrzten bey 
der Phimoſi verrichtet. i a 

Circumligatura, ſiehe Paraphimoſis. 

Cirfocele, wird auch Hern ia varicofa, aber nicht recht be⸗ 
nennt, fr. Circoſele, Saamenaderngeſchwulſt, Krampf: 
aderbruch. Iſt eine Geſchwulſt an dem Saamenſtrang im 
Hodenſack, die aus vielen, leicht von einander zu unterſchei⸗ 
denden großen und zarten Schnuͤren beſtehet. Die Ge⸗ 
ſchwulſt iſt gemeiniglich zuerſt im Grunde des Hodenſacks 
anzutreffen, und beſteht aus vielen kleinen Faͤden, die 
man leicht von einander unterſcheiden kann, und die Ge⸗ 
ſtalt eines Strohhalms oder einer Schreibfeder haben. In 
den mehreſten Faͤllen entſteht die Geſchwulſt nach und nach 
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und der Kranke bemerkt in dem Hodenfac die Empfindung 
eines Gewichts, welche, ſo wie die Krankheit zunimmt, 
vermehrt wird, gemeiniglich aber bey Anlegung eines Trag⸗ 
beutels oder beym Liegen auf dem Rücken vergeht. Wenn 
man die Geſchwulſt druckt, ſo bekoͤmmt der Kranke dieje⸗ 
nige beſondere Empfindung, die allezeit beym Druck des 
Hoden zu erfolgen pflegt. Endlich naͤhert ſich die Ge⸗ 

ſchwulſt allmaͤhlig dem Bauchringe, erweitert denſelben, 
bringt den Hoden aus ſeiner Lage und Geſtalt, ja vertilgt 
denſelben zuletzt ganz, ſo daß beym Befuͤhlen ſich eine un⸗ 
gebildete Maſſe darbietet. 

Von dem Netzbruch, mit welchem ein Krampfader⸗ 
bruch die groͤßte Aehnlichkeit hat, laͤßt er ſich dadurch 
unterſcheiden, daß ein Retzbruch vom Bauchringe herunter⸗ 
waͤrts ſteiget, hingegen der Krampfaderbruch faſt allemal 
ſeinen Anfang unten im Hodenſacke nimmt. Er nimmt 

auch langſam zu, und iſt nicht mit ſolchen Zufaͤllen vers 
bunden, die ein Netzbruch, weil die innern Theile gezogen 
werden, mit ſich fuͤhret. Das Zunehmen der Geſchwulſt 
bey einem Krampfaderbruch koͤmmt nicht aus dem Bauch⸗ 
ringe, wie bey einem Netzbruche. Bey einem Krampf⸗ 
aderbruch wird der Hoden kleiner und verwelkt gar, da 
er bey einem Netzbruch hingegen vollſtaͤndig und geſund 
angetroffen wird. Endlich ſpuͤrt auf obig bemeldten Druck 
auf die Geſchwulſt bey einem Retzbruch der Kranke keine 
Empfindung, auch bey ſelbigem keinen Schmerz, dahinge⸗ 
gen bey einem Krampfaderbruch, ohne offenbare Urſachen, 
zuweilen wirkliche Schmerzen empfunden werden. 

Von dem Waſſerbruch der Scheidenhaut des Saa⸗ 
menſtrangs, mit welchen ebenfalls der Krampfaderbruch der 
vielen Aehnlichkeit halber verwechſelt werden kann, laßt er 
ſich vorzuͤglich durch folgende Zeichen unterſcheiden. Bey 
einem Waſſerbruch der Scheidenhaut wird der Hoden mit 
ſeiner Epididymis natuͤrlich und geſund angetroffen, bey 

i 3 einem 
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einem Krampfaderbruch iſt er mehr oder weniger widerna⸗ 
tuͤrlich beſchaffen; die von einem Waſſerbruch entſtandene 
Geſchwulſt iſt mehr pyramidenfoͤrmig, und beym Liegen 
‚oder Aufrechtſtehen des Kranken giebt fie allemal dem Dru⸗ 
cke nach und ſteigt in die Höhe, wenn aber dieſer Druck 
wieder aufhoͤret, ſo nimmt ſie augenblicklich die vorige Se: 
ſtalt wieder an. Ueberdies fuͤhlt der Kranke bey einem 
Waſſerbruch den Schmerz nicht im Hodenſacke oder ſelbſt 
in der Geſchwulſt, wie bey einem Krampfaderbruch, ſon⸗ 
dern blos in der Lendengegend; je mehr die Geſchwulſt zu⸗ 
nimmt, deſto mehr verſteckt ſich der; Hode, und man kann 
denſelben nur unten fuͤhlen; iſt aber die Krankheit bis 
zum hoͤchſten Grad geſtiegen, ſo verſchwindet er ganz, wie 
bey einem Krampfaderbruch. Endlich hat man auch durch 
die von dem Waſſer ausgedehnte Geſchwulſt, und ſelbſt durch 
das Schwappern, welches man bemerkt, wenn man den 
Hodenfack und den Bauchring mit den Fingern zuſammen⸗ 
druckt, nicht zu verwerfende Zeichen, wodurch man einen 
Waſſerbruch der Scheidenhaut von einem e rd 
gehoͤrig unterſcheiden kann. 

Oft iſt der Krampfaderbruch mit ER Uebeln der 
maͤnnlichen Geburthstheile verbunden, von denen er aber 
leicht unterſchieden werden kann. Urſachen ſind das hypo⸗ 
chondriſche Uebel, verſtopfte oder unordentliche Haͤmorrhoi⸗ 
den, Ausſchweifung in der Liebe, Ueberfluß des Saamens 
u. ſ. w. Das Uebel entſtehet dadurch, daß die kleinen 
Saamengefaͤße, die den Hoden ausmachen, anſchwellen, 
dick werden, aus der ſehnigten Haut des Hodens hervor⸗ 
dringen und ſich mit derjenigen des Nebenhodens vers 
miſchen. 

Die Kur richtet ſich nach der Verſchiedenheit der Ur⸗ 
fachen: Ueberhaupt aber muͤſſen entzuͤndungswidrige Mit⸗ 
tel angewendet werden. Der Kranke muß vor allen Din⸗ 
gen eine horizontale Lage ns und eine dünne Diät . 

halten; 
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halten; nach den Kräften des Kranken muß eine Aderlaß 
angeſtellt, auch wohl ſolche wiederhohlt werden. Inglei⸗ 
chen find erweichende und ſchmerzlindernde Klyſtire, gelinde 
und kuͤhlende Abfuͤhrungen ſehr heilſam. Der Hodenſack 
muß in einem Tragbeutel ſogleich getragen, und kaltes 
Waſſer und Eis zur Stärkung uͤbergeſchlagen werden. Im 

hoͤchſten Nothfall muß der Hode ausgeſchnitten werden. 
) Richters hir. Bibl. zten Bandes ꝛtes Stuͤck S. 332. 
Weiz neue Auszüge aus Diſſertationen ie. ter Band 

S. 141. und 14ter Band S. 125. 


Cirſos, Aderkropf; ſiehe Varix. 

Cirſotomia, fr. Kyrfatomie; Aderkropfoperation. 
Iſt diejenige Operation, welche ſonſt zur Entleerung tief⸗ 
ſitzender Aderknoten gewoͤhnlich war, und auch noch in 
vorkommenden Fällen (ſiehe Varix) zuweilen noͤthig iſt. 
Auf dem Blutaderknoten oͤffnet man die Haut durch einen 
Schnitt, ſondert mittelſt einer Sonde oder eines andern 
ſtumpfen Werkzeugs den Knoten von der Haut und den 
noch anliegenden Theilen ab, und unterbindet die Blut⸗ 
ader unterhalb und uͤberhalb dem Knoten. Liegt der Kno⸗ 
ten nahe an einem Knochen, ſo hat man der Unterbindung 
nicht nöthig, ſondern man kann, nachdem die Haut geoͤff⸗ 
net iſt, ſogleich den ganzen Knoten ausſchneiden, und die 
Blutung durch Kompreſſion ſtillen. Iſt die Haut, wie 
manchmal vorkommt, ſo feſt an den Knoten angeklebt, daß 
man ſie nicht abſondern kann, ſo muß man das angeklebte 
Stuͤck ausſchneiden. Nach verrichteter Operation, in ſo⸗ 
fern bey ſelbiger unterbunden worden iſt, erwartet man 
die Abſonderung der Fäden, und des zwiſchen beyden Liga⸗ 
turen befindlichen Knotens, und befoͤrdert alsdenn die Heiz 
lung. <A 
Ciftocele, Cyftocele, Hernia cyſtica, Hernia 
veſicae, fr. Hernie de la vefie ein Dae 
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Er iſt ein ſeltner Bruch, und wird wegen der wenigen Be⸗ 
ſchwerden, die er verurſacht, ſeltner als er wirklich iſt, er⸗ 
kannt. Am haͤufigſten find diejenigen Blaſenbruͤche, da 
die Blaſe durch den Bauchring in den Hodenſack herabſinkt. 
Sehr wahrſcheinlich diſponiren oͤftere lange dauernde Ver⸗ 
haltungen des Urins, und häufige Schwangerſchaften zu 
dem Blaſenbruche. Die herabgeſunkene Blaſe liegt nie in 
einem Bruchſacke, denn das Darmfell ſinkt nie zugleich 
mit herab; bey großen Blaſenbruͤchen jedoch ſinkt zuletzt 
der Boden der Blaſe in den Hodenſack, und ziehet das 
Darmfell, das ihn bedeckt, mit ſich herunter, ſo daß ein 
Bruchſack neben der Blaſe entſteht, in welchen ein Darm 
oder das Netz faͤllt, und daher große Blaſenbruͤche faſt im⸗ 
mer mit Net = oder Darin ruͤchen verbunden ſind. In 
dieſem Bruche aber liegt niemals die Blaſe, ſondern immer 
auſſerhalb und an der hintern und innern Seite deſſelben, 
und iſt alſo der Darmbruch in dieſem Falle die Folge des 
Blaſenbruchs, fo wie im Gegentheil auch zuweilen der 
Dlaſenbruch die Folge eines Darmbruchs iſt, und in dieſem 
Falle ein Blaſenbruch ohne alle vorhergehende Diſpoſition 
entſtehen kann. Ein Blaſenbruch it nicht immer die Folge 
eines Darmbruchs, denn Blaſenbruͤche find genug allein 
und ohne Darmbruͤche beobachtet worden. 5 
ü Die Zeichen der Blaſenbruͤche ſind ſehr deutlich und ſo 
auffallend, daß dieſe Krankheit nicht leicht zu verkennen iſt. 
Die Bruchgeſchwulſt wird groß, hart und geſpannt, wenn 
der Kranke den Urin zuruͤckhaͤt. Sie verſchwindet, wenn 
der Kranke den Urin fügt. Oder wenn fie nicht verſchwindet, 
wie oft geſchiehet, empfindet der Kranke, der eben den Urin 
gelaſſen hat, ſogleich von neuem einen heftigen Trieb den 
Urin zu laſſen, ſo bald man die Bruchgeſchwulſt druckt. 
Wegen des Reizes, den die Blaſe in dieſer widernatuͤrli⸗ 
chen Lage, vornemlich im Bauchringe leidet, empfindet 
uberhaupt der Kranke einen oͤftern Trieb den Urin zu 5 
en. 
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ſen. Da die Blaſe immer ſtark zur Seite, und folglich die 
Harnröhre ſchief gezogen wird, iſt der Abgang des Urins 
immer mehr oder weniger erſchwert, oft ganz gehemmt. 
Zuweilen kann man kaum den Catheter einbringen: und 
wenn man ihn einbringt, merkt man ganz deutlich, daß er in 
einer ſehr ſchiefen Richtung in die Blaſe tritt, welches bey 
Weibsperſonen vorzüglich deutlich zu bemerken iſt. In 
der Bruchgeſchwulſt fuͤhlt man ganz deutlich ein Schwap⸗ 
pern. So oft die Geſchwulſt gedruckt wird, iſt der Kranke 
genoͤthigt, das Waſſer zu laſſen, und fie verſchwindet gaͤnz⸗ 
lich, wenn man allen Urin aus derſelben druckt. Der 
Blaſenbruch hat wegen der ſchwappernden Geſchwulſt im 
Hodenſacke einige Aehnlichkeit mit dem Waſſerbruche der 
Scheidenhaut des Hoden; er laͤßt ſich aber ſehr leicht von 
demſelben folgende Umſtaͤnde unterſcheiden. Die 
Geſchwulſt Blaſenbruchs erſtreckt ſich ganz deutlich bis 
in den Bauchring; der Waſſerbruch aber nie, denn immer 
bemerkt man ganz deutlich einen Zwiſchenraum zwiſchen 
dem Waſſerbruche und dem Bauchringe. Der Hode iſt 
immer unten am Blaſenbruche ganz deutlich, beym Waſſer⸗ 
bruche aber ganz und gar nicht zu fuͤhlen. Der Blaſen⸗ 
bruch verſchwindet zuweilen von ſich ſelbſt beym Urinlaſſen, 
oder wenn er gedruckt wird, und iſt mehr oder weniger 
groß, je nachdem der Kranke den Urin oft oder ſelten läßt. 
Der Waſſerbruch bleibt immer von einerley Groͤße, und 
endlich ſind alle die Urinbeſchwerden beym Waſſerbruche 
nicht, die mit dem Blaſenbruche immer verbunden ſind. 


Dieſer deutlichen Zeichen ohngeachtet kann der Bla⸗ 
ſenbruch zuweilen verkannt und für ein Eitergeſchwuͤr, ber 
ſonders alsdann gehalten werden, wenn die Bruchgeſchwulſt 
aus irgend einer andern Urſache entzuͤndet iſt. f 


Die Erkenntniß eines Blaſenbruchs, wenn er mit ei⸗ 
nem Darmbruche verbunden iſt, kann man ſich, da ſie ein 
L 5. wenig 


170 = Ciſt. 


wenig ſchwer iſt, erleichtern, wenn man den Darmbruch 
zuruͤckbringt. Und iſt dies nicht moͤglich, ſo muß man 
die Schwappung und uͤbrigen Zeichen des Blaſenbruchs 
zwiſchen dem Darmbruche und Saamenſtrange ſuchen, 
weil daſelbſt immer die Blaſe liegt. 

f Wenn der Bruch nicht bald nach ſeiner Entſtehung 
zuruͤckgebtacht wird, und die Blaſe lange im Hodenſack lies 
gen bleibt, leidet fie mancherley nachtheilige Veranderungen. 
So lange aber dieſes dauert, iſt es hauptſaͤchlich noͤthig, 
den Urin oft aus dem Hodenſacke zu drucken, denn wenn der 
Kranke dieſes verabſaͤumet, ſo wird der Bruch unheilbar. — 
Die Heilung dieſer Brüche ift, fo wie jeder beſondrer Fall, 
ſehr verſchieden. Ein Bruch, der nicht eingeklemmt iſt, 
iſt entweder neu oder alt. Wenn er alt iſt, ſo kann und 
darf er wegen der folgenden Zufaͤlle ni ck gebracht 
werden, dahingegen bey einem neuen Bru chts die Zu⸗ 
ruͤckbringung deſſelben verbietet, nur muß bey dem Zuruͤck⸗ 
bringen die Vorſicht beobachtet werden, daß es nicht ploͤtz⸗ 
lich und auf einmal, wie bey einem andern Bruche geſchie— 
det, weil er im Zellengewebe des Hodenſacks und nicht in 
einem Bruchſacke liegt. Wenn der Bruch zuruͤcktreten ſoll, 
ſo muß der Kranke beſtaͤndig auf dem Ruͤcken liegen, einen 
Tragbeutel ren) anlegen, und alle Anhaͤuffung 
des Urins im Bruche durch den beſtaͤndigen Gebrauch eines 
biegſamen Catheters verhuͤten. Wenn nach einiger Zeit 
der Kranke einmal den Urin zuruͤck haͤlt, und dabey nicht 
die geringſte Geſchwulſt in der Gegend des Bauchrings be⸗ 
merkt, kann er glauben, daß der Bruch gänzlich zuruck 
getreten iſt, und ein Bruchband anlegen. 

Wenn der Kranke zugleich einen Darmbruch hat, 
und dieſer ſich zuruͤck bringen laßt, fo kann der Blaſenbruch 
auf die eben beſchriebene Art behandelt und geheilet wer⸗ 
den. Iſt er unbeweglich und angewachſen, ſo muß er ſo 


wie der Blaſenbruch allmählich, und durch Beobachtung 
einer 


Ciſt. | 171 
einer ſehr ſparſamen und wenig nahrhaften Diät, ein paar 
Aderlaͤſſe, den täglichen Gebrauch des verſuͤßten Queckſil⸗ 
bers und purgirender Klyſtire, und die öftere Wiederholung 
eines Purgirmittels zuruͤckgebracht werden. Und immer 
muͤſſen beyde Brüche zurückgebracht werden, wenn dem Kran⸗ 
ken wirklich geholfen werden ſoll, weil das alleinige Zuruͤck⸗ 
bringen des Blaſenbruchs nichts hilft, da wegen des Darm⸗ 
bruchs kein Bruchband angelegt werden kann, und der Bla⸗ 
ſenbruch gar bald wieder hervorfallen wird. Wenn aber 

ein Kranker einen Blaſenbruch, der nicht zuruͤck gebracht 
werden kann und darf, und zu gleicher Zeit einen Darmbruch 
hat, der zuruͤck gebracht werden kann, ſo kann man ihm al⸗ 
lein nur durch den Tragbeutel einige Erleichterung ſchaffen. 
Wenn ſich in dem vorgefallnen Theile der Blaſe ein 
Stein befindet, der ſich durch die oͤftere Stockung und Anz 
häuffung des Urins gar bald erzeugt, iſt der Fall verſchie⸗ 
den. Den Stein kann man durch den Schmerz und das 
Gefuͤhl, zumal wenn vorher der Urin ausgedruckt wird, 
leicht erkennen. Wenn der Stein frey im Boden des Bla⸗ 
ſenbruchs liegt, kann man ihn leicht ausſchneiden. Man 
oͤffnet den niedern Theil des Blaſenbruchs durch einen 
Lanzettenſtich, den man nach Beſchaffenheit der Groͤße des 
Steins erweitert, bringt einen Finger ein, und ziehet ver⸗ 
mittelſt deſſelben, oder einer Zange, die man auf dem Fin⸗ 
ger einbringt, den Stein aus. Wenn der Kranke zugleich 
einen Darmbruch hat, ſo muß man ſich bey der Operation 
huͤten, dieſen zu verletzen, und ihn deshalb vor derſelben 
zuruͤck bringen. Im Fall er aber nicht zuruͤckgebracht wer⸗ 
den kann, ſo muß man, da der Blaſenbruch zwiſchen dem 
Darmbruche und dem Saamenſtrange liegt, die Lanzette zur 
Seite, und zwar an einem ſolchen Orte einſtoßen, wo man 
das Schwappern des Urins ganz deutlich fuͤhlt, und da⸗ 
durch die Verletzung des Darmbruchs ſowol als des Saas | 
menſtrangs zu vermeiden ſuchen. Damit die Wunde 
a f durch 
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durch den beſtaͤndigen Ausfluß des Urins nicht fiſtelartig 
werde, muß man die biegſamen Catheter ohnunterbrochen 
anwenden, und dadurch den Urin immer durch die Harn⸗ 
roͤhre ableiten, und folglich hindern, durch die Wunde zu 
flieſſen. Ein fortgeſetzter Gebrauch der biegſamen Cathe⸗ 
ter muß in allen Faͤllen, wo der Blaſenbruch aus Irrthum 
oder Vorſatz geöffnet worden tft, aus dieſer Urſache ange⸗ 
wendet werden. Wenn zuweilen geſchieht, daß der Stein 
im Bauchringe feſt liegt, und daſelbſt Schmerzen, Entzuͤn⸗ 
dung, Verhaltung des Urins, ja eine wirkliche Einklem⸗ 
mung des Darmbruchs verurſacht, muß man ihn durch ge⸗ 
lindes Streichen mit dem Finger herab drucken, oder, wenn 
man dieſes nicht kann, den Blaſenbruch auf die bemeldte 
Art, nur nicht in allzugroßer Entfernung vom Bauchringe, 
oͤffnen, und den Stein mit dem Finger oder einer Zange 
faſſen und ausziehen. Man muß ſich in dieſen und allen 
andern Fallen immer huͤten, den Stein durch den Bauchring 
in den im Becken befindlichen Theil der Blaſe zu drucken, 
um den Kranken, ſo lange der Stein im Bruche liegt, leicht 
und ohne Gefahr davon befreyen zu koͤnnen, und nicht in 
die Rothwendigkeit einer ſchweren und ſehr ſchmerzhaften 
Operation zu ſetzen. 

Der Blaſenbruch kann wirklich eingeklemmt werden, 
nemlich, im Bauchringe eine heftige Zuſammenſchnuͤrung 
leiden, welches man aus dem Schmerz, Entzuͤndung, und 
Verhaltung des Urins in dem vorgefallnen Theile der Blaſe, 
mit allen ihren Zufaͤllen erkennen kann. Iſt ein Darm⸗ 
bruch zu gleicher Zeit zugegen, und ſelbiger die Urſache der 
Einklemmung des Blaſenbruchs und zugleich eingeklemmt, 
ſo daß die Einklemmung des Blaſenbruchs blos eine Folge 
der Einklemmung des Darmbruchs iſt, ſo muß die Ein⸗ 
klemmung des Darmbruchs durch dienliche Mittel (man 
ſehe unter dem Artikel Hernia incarcerata) gehoben wer⸗ 
den, da fie alsdenn von ſich ſelbſt verſchwindet. Von Sei⸗ 
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ten des Blaſenbruchs muß man in dieſem Falle auf die An⸗ 
haͤuffung des Urins in dem eingeklemmten Theile der Blaſe 
beſonders aufmerkſam ſeyn, und, wenn ſolche zu einem 
Gefahr erregenden Grade zugenommen hat, und der Urin: 
nicht nach und nach durch den Bauchring zuruͤck gedruckt 

werden kann, muß man den Urin ohne Verzug vermittelſt 

des Troikarts, oder einer Lanzette ausleeren.« 

Wenn die Darmeinklemmung durch gelinde Mittel 
ſich nicht heben laͤßt, muß die Bruchoperation auf die ge⸗ 
woͤhnliche Art verrichtet, und nur dabey dieſes beobachtet 
werden, daß man die hintere und innere Seite des Bruch⸗ 
ſacks, hinter welcher unmittelbar die Vlaſe liegt, beſtmög⸗ 
lichſt ſchont. Nachdem die Darmeinklemmung gehoben 
und der Darm zuruͤckgebracht worden iſt, muß auch die 
im Hodenſacke liegende Blaſe, wenn es anders moͤglich iſt, 
zuruͤckgebracht werden, und dieſe wird bey einem neuen 
und im Hodenſacke nur ſehr leicht angewachſenen Blaſen⸗ 
bruche, durch anhaltende Lage auf dem Ruͤcken und den 
Gebrauch des Catheters, wahrſcheinlich von ſich ſelbſt zu⸗ 
ruͤcktreten. Sollte aber der Blaſenbruch alt ſeyn, und, da 
er nicht zuruͤckgebracht werden kann und darf, den Ge⸗ 
brauch des Bruchbandes hindern, fo kann man den vorge 
fallnen Theil der Blaſe, zumal wenn derſelbe nicht groß, 
und im Bauchringe ſehr verengert iſt, nahe am Bauchringe 
abſchneiden. Nachdem dieſes geſchehen, muß man ſo⸗ 
gleich einen Catheter in die Harnroͤhre legen, damit der 
Ausfluß des Urins durch die Wunde, die Heilung derſelben 
nicht hindert. 

Wenn der Blaſenbruch, in ſofern er ganz allein und 
ohne Darmbruch iſt, eine Art von Einklemmung leidet, 
welches man aus der Verhaltung des Urins erkennen kann, 
ſo muß der Catheter gebraucht, und ein anhaltender gelin⸗ 
der Druck auf den Bruch angebracht werden. Da es oͤf⸗ 
ters in dieſem Falle unmoͤglich iſt einen unbiegſamen Cathe⸗ 
ö ter 
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ter einzubringen, ſo muß man einen biegſamen Theden⸗ 
ſchen (ſ. Catheter) wählen. Im Fall dieſe Art, den 
Urin auszuleeren, fruchtlos iſt, muß der Blaſenbruch ver⸗ 
mittelſt des Troikarts durchbohret werden. 


Da die Blaſe ſo tief in den Hodenſack herabfallen 
kann, daß beyde Harngaͤnge in den Bauchring ſinken, und 
daſelbſt gedruckt werden, ſo muß der Bruch entweder ganz 
oder zum Theil zuruͤck gedruckt, und die Ausleerung des 
Urins wieder hergeſtellt werden. Wenn dieſes aber nicht 
möglich iſt, muß, wegen der gefährlichen Lage des Kranken, 
ſchleunige Hülfe angewendet, der Bauchring nemlich ent⸗ 
bloͤßet, erweitert, und die Blaſe nach und nach zuruͤck ger 
bracht werden. 

Der Schenkelblaſenbruch, welchem Weibsperſonen, 
welche Kinder gebohren haben, am meiſten unterworfen 
ſind, verhält ſich mehrentheils fo wie der Leiſtenblaſen⸗ 
bruch. 

Die Blaſe lieget auch zuweilen im Mutterſcheiden⸗ 
bruche, und ſo iſt der Vorfall der Gebaͤrmutter immer mit 
einem Blaſenbruche verbunden. Auſſer allen andern bey 
Blaſenbruͤchen beobachtenden Zufällen, laͤßt er ſich aus ſei⸗ 
ner Lage auf der vordern Seite der Mutterſcheide, aus der 
Geſchwulſt die er verurſacht, und in welcher man ein deut⸗ 
liches Schwappern fuͤhlt, und aus einem bis an die Nieren 
ſich erſtreckenden Schmerz erkennen. Der Blaſenbruch 
der Mutterſcheide erfordert dieſelbe Behandlung als der 
Darmbruch; man bringt ihn nemlich durch den Druck der 
Finger in eine bequeme Lage zuruͤck, und hindert ihn ver⸗ 
mittelſt eines Mutterkranzes, wieder hervor zu treten. 

Die Blaſe ſinkt zuweilen auch ſogar in einen Mittel: 
fleiſchbruch. Dieſe Art Blaſenbruͤche werden auf dieſelbe 
Art behandelt als die Darmbruͤche; man ſehe auch unter 
Hernia. 

Clau- 
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Clavus, Helos, fr. C/oz, Huͤhnerauge, Leichdorn. 
Iſt eine harte, trockene, gefuͤhlloſe, ſchwuͤligte, und den 
Warzen aͤhnliche Verhaͤrtung in der Haut, manchmal auch 
zugleich in dem unterliegenden Zellengewebe, ſo durch ei⸗ 
nen öftern auſſern Druck, am meiſten an den Fußzehen, 
oder an der Fußſohle von dem Gebrauche enger oder mit 
hohen Hacken verſehener Schuhe, und von vielem Gehen 
entſtehen. Aehnliche Verhaͤrtungen findet man auch an 
andern Theilen. Sie erregen manchmal ſo heftige 
Schmerzen, daß das Gehen und Stehen ſehr beſchwerlich 
wird. Bey heiſſer Witterung ſchmerzen ſie gemeiniglich, 
ſelten bey kalter. 


Bey der Kur muͤſſen entweder die Schmerzen auf eine 
Zeitlang gemindert, oder der Kranke muß von den Huͤhner⸗ 
augen voͤllig und gruͤndlich befreyet werden. Erſteres be⸗ 
fördert man durch erweichende warme Fußbaͤder, und Ab: 
loͤſung der Verhaͤrtung, wobey aber die groͤßte Vorſicht 
beobachtet werden muß, um keine Blutung zu erregen, und 
nicht die unterliegenden gemeiniglich flechſichten Theile zu 
verletzen. Bey der gruͤndlichen Kur ift das nöthigfte, daß 
die Urſache der Huͤhneraugen, nemlich aller Druck entfernt 
werden muß, denn wenn dieſes nicht bis zur gaͤnzlichen Be⸗ 
freyung genau befolgt wird, iſt keine gründliche Kur, fo . 
leicht und zuverlaͤßig fie auſſerdem ift, moͤglich. Iſt der 
Kranke, Geſchaͤfte oder anderer Umſtaͤnde halber, oft und 
lange zu gehen oder zu ſtehen genöthiget, fo kann man den 
Druck auf folgende Art entfernen. Man nimmt ein mit 
einem erweichenden Pflaſter beſtrichenes Stuͤckgen Lein⸗ 
wand, legt es acht bis zwoͤlffach zuſammen, ſchneidet in 
der Mitte ein Loch, das genau die Groͤße und den Umfang 
des Huͤhnerauges hat, und legt es auf den Fuß, ſo daß das 
Hühnerauge in der Oeffnung des Pflaſters liegt. Iſt das 
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Hühnerauge an der Fußſohle, fo kann man nur ein Loch 
in eine Filtzſohle, wo das Huͤhnerauge befindlich iſt, ſchnei⸗ 
den, und ſolche in den Schuh legen. Zu gleicher Zeit muß 
man ein paarmal des Tages Althaͤſalbe, oder noch beſſer 
das fluͤchtige Liniment in das Huͤhnerauge reiben, und je⸗ 
desmal mit einem erweichenden Pflaſter bedecken. Mor⸗ 
gens und Abends laͤßt man den Fuß eine halbe Stunde 
lang in warm Waſſer ſetzen, und reibt das Huͤhnerauge in 
demſelben ſtark mit Seife. Darauf ſchabt man mit einem 
ſtumpfen Meſſer, ohne aber zu ſchneiden, oder Schmerzen 
oder Blutung zu erregen, den weich gewordenen Theil des 
Huͤhnerauges ab ; dieſe Behandlung muß ſo lange fortge⸗ 
ſetzt werden, bis das Huͤhnerauge gaͤnzlich ausgerottet ift, 
weil es auſſerdem wieder waͤchſt. 

Unter vielen andern Mitteln, die gegen die Kühner⸗ 
augen empfolen werden, ſind die vorzuͤglichſten, gruͤn Wachs, 
das Seifenpflaſter, das Queckſilberpfaſter, das Schierlings⸗ 
pflaſter, ein Stuͤck Speck, ein Stuͤck grüne Wachsleinwand 
u. ſ. w. welche man aufs Huͤhnerauge legt, und ſo oft als 
noͤthig iſt, erneuert. Neuerlich ſind zwey Mittel als un⸗ 
truͤglich bekannt gemacht worden. Eins beſtehet aus Am⸗ 
moniakgummi, gelben Wachs, von jedem zwey Unzen, und 
Gruͤnſpan ſechs Quentgen. Dieſe Sachen knete man wohl 
durch einander, ſtreiche etwas davon auf Leinwand, und 
lege es auf. Wenn das Huͤhnerauge nach vierzehn Tagen 
noch nicht weg iſt, wird ein neues Pflafter aufgelegt. Das 
andere Mittel beſtehet aus einer Miſchung von Galbanum⸗ 
Ammoniak- und Gummipflaſter von jedem ein Loth, und 
zwey Serupeln Kampfer. Man ſtreicht es etwas dick auf 
Leinwand und ſchneidet es nur ſo groß, daß es eben das 
Huͤhnerauge bedeckt. Um die Wirkung zu beſchleunigen, 
kann man das Huͤhnerauge in einem warmen Bade vorher 
erweichen, und davon ſoviel als möglich abzulöfen ſuchen. 


Das 
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Das Ausſchneiden der Hühneraugen, ift wegen der 
damit verbundenen Schwierigkeiten und Gefahr, oder doch 
weil es öfters fruchtlos iſt, nicht zur gruͤndlichen Kur anzu⸗ 
rathen. Iſt ein Kranker vollig von Huͤhneraugen befreyet, 
ſo muß er ſich vor den Urſachen huͤten, weil er ſie ſonſt von 
neuem wieder bekommt. 


Clyſma, Clyſter, Clyſterium, oder Enema, fr. La- 
vement, Clyfere, ein Klyſtir. Iſt ein fluͤßiges Arzney⸗ 
mittel, ſo in verſchiedenen Abſichten, und wider verſchiedene 
Zufalle des Koͤrpers, in den Maſtdarm eingeſpritzt wird. 
Die gebräuchlichften Werkzeuge, mit welchen man Klyſtire 
beybringt, ſind eine Rinds- oder Schweinsblaſe, an welche 
ein beinernes Roͤhrgen gebunden worden, oder eine zin⸗ 
nerne Klyſtirſpritze. Letztere iſt in den mehreſten Faͤllen 
vorzuziehen, weil mit ſelbiger die Fluͤßigkeit weiter als mit 
der Blaſe, hinauf in die Gedaͤrme gebracht werden kann. 
Die Klyſtire werden nach Berfchiedenheit der Zufaͤlle aus 
verſchiedenen Arzneyen zubereitet: denn ſo werden eroͤffnen⸗ 
de, purgirende, krampfſtillende, ſchmerzlindernde, ſtaͤrkende, 
reizende, oder auch bey einer Ohnmoͤglichkeit des Hinunter⸗ 
ſchluckens ernaͤhrende Klyſtire verordnet. Die Quantitaͤt 
wird bey einem Erwachſenen auf acht Unzen, einem Kinde 
ſechs Unzen, und bey einem neugebohrnen Kinde auf zwey 
bis drey Unzen mehrentheils beſtimmt. Ein Klyſtir muß 
waͤrmlich, nemlich im Mittel von heiß und lauwarm ſeyn, 
und bey der Einbringung mit Blaſen iſt die beſte Maas: 
regel, wenn man ſie ohne Schmerzen am Auge leiden kann. 
Wenn man ein Klyſtir beybringen will, laͤßt man den Kranz 
ken auf die rechte Seite legen, den Athem an ſich halten; 
Das Roͤhrgen beſtreicht man mit Oel und ſteckt es in den 
Maſtdarm, indem man es nach den Ruͤcken zu wendet, ſo 
hoch als moͤglich hinauf, und ſpritzt das fluͤßige Mittel ein. 
Alsdenn heißt man dem Kranken, ruhig zu ſeyn, nicht tief 
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Athem zu holen, und das Klyſtir, wenn es nicht die Ab⸗ 


ſicht den Leib zu eröffnen hat, zuruͤck zu halten. 

) Der Herr Gen. Chir. Theden, hat; auch Maſchinen 
verfertiget, womit man ſich ſelbſt Klyſtire beybringen 
kann: Neue Bemerk. u. Erfahrung. ꝛc. ater Theil EM 
u. Stettin 1782. S. 154. 

Es werden aber auch Tobacksrauchklyſtire in ver⸗ 
ſchiedenen, beſonders ſolchen Zufaͤllen, wo ſchleunige Huͤlfe 
noͤthig iſt, mit dem vortreflichſten Nutzen angewendet. 
Bey demſelben wird, vermittelſt einer dazu beſonders ver⸗ 
fertigten Maſchine, der Tobacksrauch in den Hintern ein⸗ 
geblaſen. Damit dieſe Klyſtire bald und deſto gewiſſer 


wirken, muß man von dem ſtaͤrkſten, am beſten guten Ka⸗ 


naſtertoback nehmen. Beſchreibung und Abbildung vor⸗ 


zuͤglich brauchbarer Tobacksklyſtirmaſchinen iſt zu finden in i 


Richters chir. Bibl. 1. B. 4. St. S. 60. und deſſen 
4. B. 2. St. Dieſe beyden kann man auch beſchrieben und 
abgebildet finden in Richters Abhandlung von den Bruͤ⸗ 
chen 1. B. Goͤttingen 1778. S. 190. Eine ſehr brauchba⸗ 
re, und wegen des ohne Aufhoͤren fortdauernden Einbla⸗ 
ſens des Tobacksrauchs, vorzuͤgliche Maſchine iſt auch die 
ſogenannte Schaͤfferiſche welche Herr Keilpflug, 
ein Kunſtdrechsler zu Nuͤrnberg verbeſſert hat, und bey 
ihm um Neun Gulden Rheinl. zu haben iſt. 

Coeloma, oder Cavitas, ein Hornhautgeſchwuͤr 
Iſt ein Geſchwuͤr der Hornhaut, fo von dem Hornhaut⸗ 


traͤublein (Bothryon) darinnen unterſchieden iſt, daß es 5 


nicht ſo tief, aber mehr breit iſt. Von der Heilung bg 
man unter Corneae ulcera. 
Colletica, fr. Colletigues; ſiehe Agglutinantia, 
Collutio oris, ſiehe Gargarisma. 
Coilyrium, fr. Collyre, eine Augenarzney. Hier⸗ 


unter wird ein jedes Augenmittel, das bald trocken, bald 
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fluͤßig, als ein Pulver, Waſſer, Spiritus, Salbe oder auf 


eine andere Art bey Augenkrankheiten innerlich in das Au⸗ 
ge, oder aͤuſſerlich auf daſſelbe gebracht wird, verſtanden. 


Combuſta, Combuſtio, das Verbrennen; fiche 
Ambuſtio. a i 


Comedones, ſiehe Crinones. 


Commotio cerebri, fr. Commotion du cervean; 
Erſchuͤtterung des Gehirns; ſiehe Contrafiſſura. 


Compreſſae, Splenia, Plagulae, Pulvilli, fr. 
Comprejjes, Ais, Heliſſes; Kompreſſen, Bauſchen. 
Sind Stucke von weicher, halbgetragener, reiner Lein⸗ 
wand, die drey und vierfach, auch mehrmal zuſammen ge⸗ 
legt find, und zum Behuf eines Druckes, oder zum Ausfuͤl⸗ 
len, damit die Binden feft anliegen koͤnnen, oder um Auf 
ſerliche Mittel damit auf den leidenden Theil zu bringen, 
gebraucht werden. Man macht ſie von unterſchiedlicher 
Groͤße und Geſtalt, ſo wie es die Umftände und der lei⸗ 
dende Theil erfordern; auch werden oft einige auf einan⸗ 
der gelegt. — Hierher gehoͤren auch die ſogenannten Lon⸗ 
guetten, welches lange und ſchmale Kompreſſen ſind. 


Comprellio, die Zuſammendruckung. Als Heil⸗ 
mittel bedienet man ſich derſelben bey Stillung der Blutun⸗ 
gen durch den Tourniquet, gekauetes Pappier, Eichen⸗ 
ſchwamm, graduirte Kompreſſen, oder auch zuweilen durch 
die Finger, beſonders an Orten, wozu man ſonſt mit keiner 
Kompreſſe kommen kann. Ein heftiges Nieſen zu ſtillen, 
druckt man die Naſenwurzel zuſammen, und um dem Zahn⸗ 
ſchmerz abzuhelfen, die Zahnkronen; damit die Polypen in 
Eiterung oder Brand gehen, und abfallen, druckt man ſol⸗ 
che an ihren Wurzeln zuſammen. Ein großer Theil der 
Binden wirket blos auch durch den Druck. i 
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Compreſſorium Plenckii, ein von dem Herrn Pro: 
feſſor Plenck erfundenes Werkzeug zu Heilung der; ur 
adergeſchwuͤlſte; ſiehe unter Aneyryſma. 


Coneretio, das Zuſammenwachſen; fiehe Adhaeſio. 


Conductor, fr. Conducteur ; ein Wegweiſer, Su⸗ 
cher mit einer Furche oder Rinne. Es iſt ein Werk⸗ 
zeug von unterſchiedlicher Laͤnge, von Stahl oder Silber 
gemacht, und wie eine Rinne oder Furche ausgehoͤhlt. 
Man bedienet ſich deſſelben, indem man es durch den 
Schnitt einbeinget, um den Blaſenhals zu erweitern, da⸗ 
mit man mit der Steinzange (Tenette) bequemer in die 
Blaſe kommen kann. Man hat zweyerley Arten, ein 
Wegweiſer⸗ Maͤnnlein, Conductor mas, welcher 
vorn mit einem Knoͤpflein verſehen iſt; und ein Wegwei⸗ 
‚fer Weiblein, Conductor femina, der vorn einen Ein⸗ 
ſchnitt oder Kerbe hat, und dieſe beyden Werkzeuge muͤſ⸗ 
ſen fuͤr einander eingerichtet ſeyn. 

Statt dieſer zwey Wegweiſer gebrauchen einige ei⸗ 
nen Führer, den die Franzoſen Gorgeret nennen, oder 
den Führer des Hildans: Von der Art ſich dieſer 
Werkzeuge zu bedienen, ſehe man unter Lithotomia. 

Solche, nemlich fo genannte hohle Sucher oder Son- 
den, braucht man aber auch in verſchiedenen andern Faͤl⸗ 
len, wo man ſchneiden muß, und, um ſicher zu ſchneiden, 
ſolche einbringt, und mit einem Meſſer, Biſtouri oder 
Scheere in der Rinne le um feine nis Theile 
zu verlegen. 


Conductor Wathenii, ift ein von dem Herrn 
Wathen, einem engliſchen Wundarzte bekannt gemachte 
Erfindung einer Maſchine, mittelſt welcher man den Kran⸗ 
ken, bey einem einfachen oder komplizirten Bruche, bequem 
und ſicher von einem Orte zum andern ſchaffen laſſen, und 

den 
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den Knochen wahrend der Heilung in der gehoͤrigen Lage 
erhalten kann. 
) Die Beſchreibung und Abbildung derſelben findet man in 
der Sammlung der auserleſenſten und neueſten Abhand 
lungen für Wundaͤrzte, öten Stuͤck, Leipzig, 1781. 


Es ſcheint hier nicht am unrechten Orte zu ſeyn, der 
Thedenſchen Maſchinen zu gedenken, die zu Bruͤchen 
der obern und untern Gliedmaaßen dienen. Die Maſchine 
zum Bruche des Oberſchenkels iſt beſchrieben und abgebildet 
in Schmuckers vermiſchten chirurg. Schriften . Band, 
Berlin u. Stettin, 1776. und die zum uͤbrigen Theilen in 
Thedens neuen Bemerkungen ꝛc. 2ten B. Berlin und 
Stettin, 1782. Dieſe Maſchinen haͤlt der Herr Hofrath 
Richter, (f. deſſen chiv. Bibl. öten B. S. 290.) für 
brauchbarer, wenn ſie von Blech ſtatt vom e 
bereitet werden. 

Condyloma, Condylus, fr. Condylome, ein unrei⸗ 
nes Ar ſchgewaͤchs. Iſt ein erhabenes hartes, Feigwar⸗ 
zen und Hahnenkaͤmmen aͤhnliches Fleiſchgewaͤchs, ſo meh⸗ 
rentheils um den Hintern herum und an den Geburthsthei⸗ 
len beyderley Geſchlechts ſich einfindet, meiſtentheils ſchmerz⸗ 
haft und veneriſchen Urſprungs iſt. Von den Feig⸗ 
warzen wird es nach ſeinem Sitze, ſeiner unregelmaͤßigen 
Geſtalt, unveraͤnderlichen Drucke, mehrentheils ſchwam⸗ 
migten Weſen, dem aus der Ueberflaͤche ſich oͤfters ergieſ⸗ 
ſenden garſtigen Eiter, und den begleitenden veneriſchen 
Zufaͤllen unterſchieden und erkannt. Es iſt eigentlich mehr 
beſchwerlich als gefährlich; doch iſt die giftige Urfache am 
meiſten zu fuͤrchten. 


Bey der Kur muß man vorzüglich auf die Urſach, 


wovon es entſtanden iſt, ſehen, und wenn dieſe gruͤndlich 


gehoben worden, vertrocknet es oft von ſich ſelbſt. Auſſer⸗ 
dem kann. man ſie mit einer Scheere abſchneiden, das 
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Blut, um die Entzuͤndung zu verhuͤten, eine Zeitlang laufen 

laſſen, und das Geſchwuͤr gehörig reinigen und heilen. Iſt 

etwas von der Wurzel zuruͤckgeblieben, ſo muß ſolche durch 

ätzende Mittel, als durch den Hoͤllenſtein, oder mit einer 

Salbe von dem rothen Queckſilberpraͤcipitat aus dem 
Grunde weggeſchafft werden, weil N ſolche Ge⸗ 
waͤchſe von neuem entſtehen. 


Congelatio dentium, ſiehe Cataplexis. 


Confolidantia, fr. Confolidans, die Heiſung beſtr⸗ 
dernde Mittel. Ehedem wurden ſolche Mittel fleiſchma⸗ 
chende (Sarcotica) genennet, weil man von den natüuͤrli⸗ 
chen Balſamen glaubte, daß fie ſolches bewirken koͤnnten. 

Die Heilung einer Wunde oder eines Geſchwuͤrs iſt 
ztnar blos das Werk der Natur; allein man kann mit Arz⸗ 
neyen der Natur zu Huͤlfe kommen, denn, indem man mit 
balſamiſchen Mitteln der Faͤulniß widerſtehet, fo bewahret 
man die Wunde zugleich vor der Luft, locket durch einen 
gelinden Reiz die Saͤfte zur Wunde, unterhaͤlt die Eiterung 
und macht die Gefaͤße ſchmeidiger. 

ö In ſofern aber nur ſolche Wunden, die ganz rein 

und mit guten Eiter und in gehoͤriger Menge, verſehen ſind, 
die Heilung annehmen; ſo ſind auch in ſofern alle reini⸗ 
gende Arzneyen wirklich heilende, nur muß man ſie bis zur 
völligen Reinigung anwenden. Wunden daher, welche 
rein ſind, erfordern blos balſamiſche Mittel; eiern fie zus 
viel, ſo miſchet man mit ſolchen austrocknende; eitern ſie zu 
wenig, ſo miſchet man die natuͤrlichen Balſame mit fetten 
Sachen; bleiben die Wunden unrein, ſo miſchet man reini⸗ 
gende Arzneyen zu dem Balſamen. Heilende Mittel find 
8 Meccha⸗ und Peruvianiſcher Balſam, Terpentin, 

Myrrhen⸗ und Aloeeſſenz, Weingeiſt, Wundwaſſer, Arcaͤus⸗ 
balſam. Die Zuſammenſetzung eines guten heilenden Pfla⸗ 

bers und dergleichen Habe findet man in Schmuckers 
ö Wahr⸗ 
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Wahrnehmungen ıten Theil, Berlin und Stettin 1774. 
auch in Plenks ehir, Pharmacie, Wien, 1780. 


Contorſio, ſiehe Contuſio. 


Contrafiſſura, Apechema, Refonitus, fr. Contre- 
Hure, Contrefente, Contrecouy; ein Gegenbruch, 
Gegenſpalt. Iſt die Wirkung, die ein Schlag an einem, 
vom dem getroffenen Punkte mehr oder weniger entfernten 
Orte herfuͤrbringet. Es ſind demſelben alle Theile des 
Koͤrpers, am gewoͤhnlichſten aber der Kopf ausgeſetzet, und 
dieſe ſind auch in Anſehung ihrer Folgen die gefaͤhrlichſten, 
und zugleich am ſchwerſten zu beſtimmen. An dem Kopfe 
bemerkt man zwey Arten, nemlich Gegenſtoͤße der Hirn⸗ 
ſchale, wo die Knochen der Hirnſchale durch Bruͤche verletzt 
ſind; und Gegenſtoͤße des Gehirns oder Erſchuͤtterung 
des Gehirns, wenn das Gehirn, feine Haͤute oder Gefäße 
verwundet ſind. Die Schriftſteller nehmen nur fuͤnf Arten 
von Gegenftößen der Hirnſchale an. 1) Wenn der ge 
ſchlagene oder getroffene Knochen an einem andern Orte, 
ober- oder unterwaͤrts oder neben dem Punkte des Schla⸗ 
ges ſpaltet. 2) Wenn die von dem Beruͤhrungspunkte 
mehr oder weniger entfernten Naͤthe ſich erweitern. 
3) Wenn ein Knochen des Kopfes dem Schlage wider⸗ 
ſteht, und derjenige, mit dem er vereiniget iſt, einen Riß 
oder Bruch bekommt. 4) Wenn der innere Theil des 
Hirnknochens zerſpaltet oder bricht, ohne an dem aͤuſſern 
Blatt etwas wahrzunehmen. 5) Wenn der Bruch an ei⸗ 
nem, dem getroffenen entgegen geſetzten Knochen entſtehet. 
Auſſer den Zufällen, die ein Gegenſtoß mit andern Haupt 
ſchaͤden gemein hat, giebt es noch beſondere Kennzeichen; 
3. B. wenn der Verwundete die Hand beftändig und un⸗ 
willkuͤrlich an einem und demſelben Ort des Kopfes Hält; 
ingleichen durch den Blutfluß aus der Naſe, den Ohren 
und dem Munde; das ſtaͤrkere Schwitzen auf der einen Sei: 
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te, als auf der andern; durch das beſtaͤndige Beſtreben 
des Kranken, den Kopf auf eine Seite zu legen; durch die 
Laͤhmung auf dieſer Seite und auf welcher man den Ge⸗ 
genſtoß ſuchen muß; und durch eine Geſchwulſt, wodurch 
man einen Gegenſtoß vermuthen, und den Sitz des Uebels 
finden kann. 

Wenn man von der Beſchaffenheit eines Schlages, 
und von den beſchriebenen Umſtaͤnden unterrichtet iſt, ſo 
muß man unterſuchen, ob dabey eine Wunde, Quetſchung, 
oder ein Bruch am Beruͤhrungspunkte iſt, und in die⸗ 
ſem Falle die Trepanation ſogleich unternehmen. Wenn 
aber die Zufaͤlle nach der Operation nicht merklich abneh⸗ 
men, ſondern mit derſelben Heftigkeit anhalten, ſo iſt 
ſicherlich an einem andern Orte ein Bruch, und dann der 
Gegenſtoß beſtimmt. Hier muß der Wundarzt allen 
Scharfſinn anwenden, um den wahren Sitz des Uebels zu 
entdecken, und eine zweyte unumgaͤnglich noͤthige Opera⸗ 
tion nicht auf gerathewohl zu unternehmen. Man läßt 
die Haare vom ganzen Kopf abſcheren, und unterſucht ſehr 
genau, ob irgend ein Theil des Kopfs roͤther, mehr ent⸗ 
zuͤndet oder empfindlich, und ob irgend eine dem Oedem 
aͤhnliche Geſchwulſt zu entdecken iſt. An einem derglei⸗ 
chen Orte muß man einen Einſchnitt machen, um dadurch 
zu entdecken, ob ein Bruch oder Spalt da iſt, da denn 
durch die Zuſammenkunft dieſer Zufälle der Ort der zwey⸗ 
ten Trepanation untrüͤglich beſtimmt wird. Ueberhaupt 
muͤſſen, wenn nach einer Gewalt, beſonders nach einem 
Schuß, eine Querſchung, unterlaufenes Geblüͤte, oder ein 
brandiger Fleck auf der Haut iſt, oder wenn die Bedeckun⸗ 
gen zuſammengeſchrumpft oder gerunzelt find, gleich an⸗ 
fangs Einſchnitte gemacht werden, um die Beſchaffenheit 
der Hirnſchaͤdelhaut (Perieranſum) und des Knochens 
zu erkennen, und die Anbohrung zur rechten Zeit unterneh⸗ 
men zu koͤnnen. 

Wenn 
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Wenn man an keinem Theile des Kopfs weder eine 
Wunde, noch einen Bruch, oder eine Quetſchung u. d. gl. 
findet, und dennoch die Zufaͤlle, nach Anwendung der all⸗ 
gemeinen Mittel, mit gleicher Heftigkeit fortdauern, ſo darf 
man ſich einiger Anzeigen von Beſſerung ohngeachtet, mit 
keinem guten Ausgange ſchmeicheln, und ſich nicht durch 
eine kurze Ruhe und die wechſelsweiſe auf einander fol⸗ 
genden ſchlimmen Zufälle irre führen laſſen, ſondern man 
muß ohne Anſtand die Trepanation an dem Orte vorneh⸗ 
men, der aus den Folgen erkannt wird, wenn man genau 
die gegebenen Regeln befolgt, weil dieſe den Sitz der Krank⸗ 
heit ſo genau und gewiß beſtimmen. 

Die Gegenſtoͤße des Gehirns ſind eben ſo ſchwer zu 
erkennen, als die der Hirnſchale, denn fie Auffern fich wohl 
manchmal durch eine Geſchwulſt, eine Erhabenheit oder 
Quetſchung u. f. w.; aber auſſer den allgemeinen Zufaͤllen, 
haben fie bisweilen kein aͤuſſerliches, den verletzten Ort an⸗ 
zeigendes Merkmal. Der eigentlich ſogenannte Gegenſtoß 
des Gehirns, iſt eine heftige Bewegung oder Erſchuͤtterung 
deſſelben, nach einem Fall oder einer andern erlittenen aͤuſ⸗ 
ſerlichen Gewaltthaͤtigkeit, jo man die innerliche Erſchuͤtte⸗ 
rung (Commotio) nennt. Dieſe Erſchuͤtterung des Ger 
hirns verurſachet dreyerley Wirkungen, als, eine ploͤtzliche 
Unordnung in der Bewegung der Lebensgeiſter mit einer 
Zuſammenziehung der Gefaͤße; eine Zerreiffung dieſer Ge⸗ 
faͤße mit Ergieſſung; und eine Zuſammendruckung der wei⸗ 
chen Subſtanz des Gehirns ſelbſt. Auſſer denen Urſachen, 
die dieſe verſchiedene Wirkungen mit den Gegenſtoͤßen der 
Hirnſchale gemein haben, find noch eine Menge anderer, 
die ihnen eigen ſind: (Man ſehe hierüber die vortrefliche 
Abhandlung des Herrn Gen. Chir. Schmucker, in deſ⸗ 
fen Wahrnehmungen kten Th. Berlin u. Stettin, 1774). 
Die Zufaͤlle der Erſchuͤtterung find mit denen, bey den Gegen⸗ 
ſtoͤßen der Hirnſchale beynahe einerley, und machen ſich 
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ebenfalls nur durch die Art der Zerruͤtuung kenntbar. Iſt 
die Erſchuͤtterung leicht, ſo wird die Heilung durch allge⸗ 
meine Mittel, als Blutlaſſen u. ſ. w. bewerckſtelligt. In⸗ 
deſſen darf eine leichte Erſchuͤtterung eben fo wenig als eine 


ſtarke vernachlaͤßiget werden, weil auch da noch gefaͤhrliche, 


ja toͤdtliche Zufaͤlle entſtehen koͤnnen. Iſt auf einen auf. 
dem Kopf erlittenen Schlag oder Stoß eine Zerreißung der 
Gefaͤße mit Ergieſſung erfolgt, oder iſt die Gehirnſubſtanz 
ſelbſt gedruckt worden, fo werden in dieſen Fällen ſchleuni⸗ 
gere und oͤftere wiederholte Aderlaͤſſe und alle andere Haupt⸗ 
mittel anzuwenden erfordert. Bey allen Faͤllen aber muß 
man den Gebrauch der vorzuͤglich nutzbaren kalten um⸗ 
ſchlaͤge (ſ. Fomentatio frigida) nicht unterlaſſen; man 
ſehe hievon ein mehreres unter Vulnera capitis. 

Die Gegenſtoͤße, welche die Bruſt oder den Unterleib 
verletzen, ſind entweder Folgen eines auf dem Kopf erhal⸗ 
tenen Stoßes, oder werden durch eigene erlittene aͤuſſere Ge⸗ 
walt bewirket. Mehrentheils erfordern ſie gute und ſchleu⸗ 
nige Huͤlfe. I 

An den äuffern Gliedern kommen Verrenkungen vor, 
die wahre Gegenſtoͤße ſind; und am gewoͤhnlichſten ſind 
die durch Gegenſtoͤße entſtandenen Verrenkungen des Ober⸗ 
arms, dabey aber allezeit der Ellnbogenknochen einen ſtar⸗ 
Fen. Schlag erlitten haben muß, wenn der Obertheil des 
Hinterarmknochens austreten ſoll, und dieſer Theil muß ſich 
uͤberdies in einer beſondern Richtung befinden. 


Wenn eine Verrenkung des Obertheils des Schenkel⸗ 
knochens von einem heftigen Schlag oder Stoß auf den 
großen Fortſatz dieſes Knochens herruͤhret, ſo werden durch 
die Folgen mehrentheils ein Stelfwerden, Eitergeſchwuͤr, 
Anſammlung der Feuchtigkeiten, Beinfraß, Auswachſen der 
Knochen und eine unendliche Menge anderer Zufälle 
perurſacht. 


f % Bil 
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) Bilguers, medie. ehir. Fragen, welche die Verletzung 
der Hirnſchale betreffen, nebſt einer Theorie von den Con⸗ 
trafiſſuren ꝛc. Berlin, 1771. Ingleichen deſſen chirurg. 
Wahrnehmungen, Berlin, 1763. Duverge, Abhand⸗ 
lung über die Gegenftöße ꝛc. a. d. Fr. Leipzig, 178 1. Che 
dens, Bemerk. und Erfahrungen ꝛc. ater Th. S. 62. 


Contuſio fr Contiſion, Meurtriſſure, eine Duetz 
ſchung. Wird eine Verletzung genennet, wenn ein ſtum⸗ 
pfer Koͤrvber mit mehr oder weniger Gewalt einen Theil 
des Koͤrpers, ohne die Haut zu zerreiſſen, beruͤhret, auch 
wenn ein Theil gekneipt, geklemmt, gedruckt oder gewalt⸗ 
ſam ausgedehnt wird. Die naͤchſte Folge einer Quetſchung 
iſt Schwaͤche der gequetſchten Theile, und die gewoͤhnlich⸗ 
ſten Zufaͤlle find Geſchwulſt und Entzuͤndung. Eine hef⸗ 
tige Quetſchung verurſacht Zerreiſſungen, daraus Ergieſſung 
der Feuchtigkeiten ins Zellengewebe und Knochenbruͤche ent⸗ 
ſtehen. Eine ſehr heftige Quetſchung wirkt auſſer dem 
Theil, den ſie betrift, auch auf entfernte Theile, und die 
daſelbſt verurſachte Verletzungen werden Gegenſchlaͤge ge⸗ 
nannt, die mehrentheils in Schwächen, Entzündungen, und 
Zerreiſſungen beſtehen, und gemeiniglich durch Erſchuͤtte⸗ 
rungen, manchmal auch durch eine wirkliche Gegenquet⸗ 
ſchung verurfacht werden; (man ſehe unter Contrafiſſura). 
Der Grad der Quetſchung haͤngt von der Gewalt, und 

von der Beſchaffenheit des gequetſchten Theils ab; denn iſt 
derſelbe mit einem Knochen verſehen, der mit wenigen 
fleiſchichten Theilen bedeckt iſt, ſo iſt die Quetſchung immer 
heftig. Eine gelinde Quetſchung erfordert mehrentheils 
nichts als den Gebrauch Aufferficher, ſtaͤrkender, zuſammen⸗ 
ziehender Mittel, darunter kaltes Waſſer, Wein, Brandwein, 
Dekokte von gewuͤrzhaften ſtaͤrkenden Kräutern, Chinade⸗ 
kokt, Eßig, Kalkwaſſer, Alaun, Vitriol, u. d. gl. die beßten 
ſind. Durch den Druck einer feſt angelegten Binde, oder 
bey einer Quetſchung von einigem Umfange, durch die 1 
wicke⸗ 
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wickelung des Gliedes wird die Heilung unterſtuͤtzt. Bey 
vollbluͤtigen Kranken, und wenn der gequetſchte Theil von 
Wichtigkeit iſt, muß Blut weggelaſſen werden. Beym hef⸗ 
tigern Grade der Quetſchung muͤſſen die ausgetretene Feuch⸗ 
tigkeiten zertheilt werden, welches vorzüglich durch Ader⸗ 
laͤſſe und oft wiederholte kuͤhlende Purgirmittel geſchiehet. 
Auch hier iſt ein Aufferer Druck, und wenn die Austretung 
der Feuchtigkeiten beträchtlich iſt, die Einwickelung des gan⸗ 
zen Gliedes von großem Nutzen. Ueberdem ſind äuſſerlich 
Salmiak in gleichen Theilen Eßig und Waſſer aufgeloͤſt, 
Thedens Schußwaſſer, oder verduͤnnter Mindererſcher Spi⸗ 
Titus, als die vorzuͤglichſten Mittel anzuwenden. 

Wenn des ausgetretnen Blutes ſehr viel iſt, oder wenn 
es an einem Orte iſt, wo es nicht wohl zertheilt werden 
kann, oder wenn es Zufaͤlle verurſacht, die eine ſchleunige 
Huͤlfe erfordern, muß daſſelbe durch eine Oeffnung ſogleich 
ausgeleeret, und die Verlegung wie eine gequetſchte Wunde 
behandelt werden Auch dies muß geſchehen bey einer von 
einem groͤßern Gefaͤße herruͤhrenden und immer fortdau⸗ 
ernden Blutung, ſo beſonders geſtillt werden muß; oder 
wenn auſſer der Blutergieſſung, andere Verletzungen z. E. 
eine Zermalmung des Knochens zugegen ſind. Wenn nach 
dem Gebrauche zertheilender Mittel geronnene Blutklum⸗ 
pen zurüc bleiben, muß man auch dieſe durch Einſchnitte 
ausleeren. Bey Susbehnund und Erſchlaffung der Liga⸗ 
mente durch einen Fall, kann man gepuͤlverten Gips, mit 
dem vierten Theil Salmiak und Kuͤchenſalz in Saͤckgen oft 
warm uͤberlegen, und davon gute Wirkung erwarten. 

Immer verdienen auch die Stöße und Quetſchungen ei⸗ 
nes Gelenks eine beſondere Aufmerkſamkeit, denn dabey, be⸗ 
ſonders dem Schenkelgelenk, bleibt es immer eine gefaͤhrliche 
Verletzung. Die Folgen ſind, ſtarker Schmerz und gehinder⸗ 
te Bewegung; der Schmerz iſt zuweilen anfangs heftig und 


zuweilen auch nicht. Im erſten Falle hat es vorzüglich die Baͤn⸗ 
der, 
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der, im letztern die Druͤſen im Gelenke betroffen. Im letztern 
Falle ſind die Folgen eine Gelenkwaſſerſucht (ſ. Hydrar- 
thrus )) auch wohl eine EEiterung, die gemeiniglich toͤdtlich wird. 

Haben die Gelenkbaͤnder gelitten, ſo muß der Theil 
ruhig gehalten, und dabey mit geiftigen Mitteln, als Spirit. 
Ser pill. Anthos gewaſchen werden. Hat ſich der Schmerz 
gelegt, und es folget eine Steifigkeit, wie oͤfters zu geſche⸗ 
hen pfleget, ſo iſt alikantiſche Seife und Ameiſengeiſt mit 
Nutzen zu gebrauchen. Sollten ſich gichtiſche Umſtaͤnde 
dazu ſchlagen, ſo muß baldige Huͤlfe angewandt, und 
durch den Gebrauch der Schroͤpfkoͤpfe, Blaſenpflaſter, Blut- 
igel, Reiben mit wollenen Tuͤchern, nebſt dem Gebrauch 
innerlicher Kampfermittel, den unangenehmen Folgen vor⸗ 
gebeugt werden. 

Haben die Druͤſen im Gelenk gelitten, darf der 
Wundarzt die Anwendung dienlicher Mittel nicht eher aus⸗ 
ſetzen, bis aller Schmerz getilget worden. Ruhe, Aderlaͤſſe, 
Blutigel und kalte Umſchlaͤge koͤnnen mit Nutzen angewen⸗ 
det werden. Die Verletzung eines Gelenks, beſonders des 
Kniegelenks durch einen Fall, Stoß, u. ſ. w. geben gern Ge⸗ 
legenheit zum Gliedſchwamm; davon ſehe man unter 
Fungus articulorum. N 

Convolvulus, Intusſusceptio, Volvulus inteſti- 
norum, die Verwickelung der Gedaͤrme. Bey einer 
ſolchen Krankheit haben aͤltere Wundaͤrzte den Unterleib zu 
eröffnen, und die Gedaͤrme in die natürliche Lage zu brin⸗ 
gen angerathen, auch mit einigen Beobachtungen die Nuͤtz⸗ 
lichkeit der Operation zu beſtaͤtigen geſucht. Da man aber 
kein einziges ſicheres Zeichen hat, ob das Miſerere, deſſen 
ſeltenſte Urſach eine Verwickelung der Gedaͤrme iſt, davon, 
oder von einer andern Urſache entſtanden iſt; ſo iſt billig, 
die Operation nach allen Gruͤnden zu widerrathen. Ei⸗ 
nige Neuere ruͤhmen das Ueberſchlagen des kalten Waſſers 
auf den Unterleib, als ein ſehr wirkſames Mittel. 

* Weiz 
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) Weiz Auszüge aus chirurg. Difpüten. ie ter Band, 
Leipzig 1772. Seite 603. von galler chir. Diſputat. 
3. B. Leipzig 1782. S. 3. Richters chir. Bibl. 1. B. 
1. St. S. 52. Thedens neue Bemerk. und nie 


ater Th. S. 248. 


Cophofis, ſchweres Gehb. Es beſchet entweder 
in einer wirklichen Taubheit (Surditas), oder in einem be⸗ 
ſchwerlichen Hoͤren e ophoß 1s); vom letztern ſehe 
man unter Acuſtica. 

Convulfio canina, Hundeskrampf; fee Tetanus, 

Corneae maculae, ſiehe Maculae corneae. 

Corneae ulcera, fiehe Ulcera corneae. 

Corona rotulae, Knieſcheibenkranz Iſt eine beſon⸗ 
dere Binde zu Verletzungen der Knieſcheibe, und beſtehet 
aus zuſammen genaͤheter, mit Haaren oder Wolle ausge⸗ 
ſtopfter Leinwand, Barchend oder Leder, ohngefaͤhr zwey 
Querfinger breit, und davon das Loch oder die Oeffnung 
ſo groß ſeyn muß, daß die Knieſcheibe genau und voͤllig da⸗ 
rein paßt. An dem Kranz, damit die Binde feſt anliege, 
werden uͤbers Kreuz, vier Baͤnder, jedes zwey Querfinger⸗ 
breit und eine halbe Elle lang, angenaͤhet, davon man 
zwey uͤber, und die beyden andern unter das Knie im 
Zirkel fuͤhret, um fie daſelbſt feft zu machen, 

Corrodentia, fr. Corroſifs; anfreſſende Mittel. Sie 
freſſen durch ihren Reiz die Haut an, und werden nach 
dem Grade ihrer Staͤrke in vier Gattungen getheilt: Als 
Rubefacien:ia machen blos die Haut roth, dergleichen 
Senf mit Eßig oder Sauerteig, Merrettig, die Blaͤtter des 
Ranunkel find; Epifpaftica wirken ftärfer und machen 
zugleich kleine Blaͤsgen, dergleichen Seidelbaſtrinde, Brenn⸗ 
kraut, Wolfsmilch, Euphorbium, Lauskraut ſind; Vef- 
cantia ziehen große Blaſen, und dazu braucht man die ſpa⸗ 

niſchen 
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niſchen Fliegen; Cauſtica endlich, zerfreſſen die Faſern; 
dergleichen find gebrannter Alaun, rother und weiſſer Praͤ⸗ 
cipitat, Gruͤnſpan, Vitriol, Hoͤllenſtein, Aetzſtein, Spieß⸗ 
glasbutter, Kalch, Sevenbaum, Potaſche, Vitriolgeiſt, 
Scheidewaſſer, Queckſilberaͤtzwaſſer, Salpetergeiſt. N 

Corrolio dentium, ſiehe Caries dentiuin. a 

Criftae ani, fr. Cretes, Hahnenkaͤmme, kammfoͤr⸗ 
mige Fleiſchgewaͤchſe am Rande des Afters. Iſt ein 
widernatuͤrliches, den Hahnenkaͤmmen aͤhnliches Gewaͤchs 
am Hintern, und unterſcheidet ſich von den andern Gewaͤch⸗ 
ſen dieſer Art (ſiehe Condyloma) blos nach ſeiner Geſtalt, 
fordert aber mit denſelben einerley Behandlung. 


Crinones, Comedones, fr. Crinons; Miteſſer. 
Iſt eine Art eines Ausſchlags, mit welchem unreinlich ge⸗ 
haltene Kinder gemeiniglich in den erſten Tagen ihres Le⸗ 
bens, oder auch nach einem halben Jahr, und bisweilen, 
aber ſelten, erſt nach dem zweyten Jahr befallen werden. 
Die Bruſt, die obern Theile der Schultern, die Stirne, 
die Schläfe und der Oberſchenkel find dieſem Uebel ausge⸗ 
ſetzt. Die Haut dieſer Theile fühlt fi) dabey etwas rauh 
an, und iſt wie mit unzaͤhligen dunklen oder gelben Punkten, 
oder ganz kleinen Erhabenheiten, ganz dicht wie beſaͤet; da 
hingegen die übrige Haut weiſſer und zaͤrter als gewoͤhn⸗ 
lich ausſieht. Um ein Kind von dieſem Uebel zu befreyen, 
muß man es in ein warmes Bad bringen, und wenn durch 
dies warme Bad die Haut erſchlappt iſt, auf dieſelbe eine 
in möglichft ſtarke Gaͤhrung geſetzte Miſchung aus zwey Löfz 
fel voll Weizenmehl, eben ſoviel guten Bierhefen und einen 
Löffel voll Honig, und zuvor warm gemacht, mit der Hand 
gelinde einreiben; nach drey oder vier Minuten wird dieſe 
gaͤhrende Miſchung wieder von der Haut abgewaſchen, wor⸗ 
auf ſich die ſogenannte Miteſſer oft in ungeheurer Menge, 
als laͤngliche, madenaͤhnliche, braune oder etwas dun⸗ 

kelere 
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kelere, oben an ihrer Spitze ſchwaͤrzliche, kleine Körper, 
die ohngefaͤr ſo dick ſind, wie eine kleine Stecknadel, bis⸗ 

weilen aber auch etwas dicker, auf der Haut zeigen werden, 
die man alsdenn vermittelſt eines wollenen Lappen, mit 
Seife von der Haut ſorgfaͤltig abreibt. Wenigſtens die 
Woche zweymal muß dieſes warme Bad, Salbung und Ab⸗ 
reibung wiederholt werden, und man wird nach einer vier⸗ 
maligen Wiederhohlung, bisweilen noch fruͤher, das Kind 
von den Miteſſern befreyet haben. Während dieſer Ber 
handlung und auch noch einige Wochen nachher, giebt man 
dem Kinde taͤglich nach und nach folgendes Mittel: man kocht 
ein Quentchen gepuͤlverte Färberröthe in zwey Kaffeetaſſen 
voll Waſſer, ſeiht es durch, und verſuͤßt die Abkochung mit 
etwas Honig. Beſtaͤndig muß daß Kind reinlich gehalten, 
gewaſchen, und oft mit andern allemal recht trockenen Klei⸗ 
dungsſtuͤcken verſehen werden. a 


Crithe, fr. Lorgeolet, ou Orgueil; ſiehe Hordeo- 


lum. 


Cruſta lactea, fr. Les croutes de lait; der Anſprung, 
Freyſam, Milchſchurf, Saͤgeſpruͤngen. Sind juckende, 
flieffende Geſchwuͤre, die das Geſicht ein⸗ oder zweyjaͤhriger 
Kinder einnehmen. Das Uebel erſcheint an der Stirn oder 
den Backen, unter der Geſtalt runder, langſam hervorkrie⸗ 
chender, und mit kleinen Blaͤttergen oder Blaͤsgen beſetzter 
Flecken, aus deren ergoſſener weisgelben klebrichten Feuch⸗ 
tigkeit bald der trockne bald der feuchte Anſprung entſtehet, 
welcher, nachdem er abgefallen, wieder von neuem anwaͤchſt. 
Nach und nach breitet ſich der Schurf auch auf andere 
Theile aus; es ſetzen ſich Schurfe hinter den Ohren und an 
dem Kinn an „ und das ganze Geſicht, die Augenlider aus: 
genommen, iſt eine Grindlarve; auch bleiben ſelbſt die 
Bruſt, der Hals und der Unterleib nicht von dieſem Aus- 


ſchlag frey. 
Dieſe 
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Dieſe s Krankheit erfordert eigentlich die Huͤlfe des 
Arztes; In ſofern aber Wundaͤrzte oft, eher als die 
Aerzte, daruͤber um Rath gefragt werden, ſo wird ſolche 
blos um des willen auch nur angeführt, um ſolche zu ken⸗ 
nen, und um nicht den Fehler zu begehen, ſie mit zuruͤck⸗ 
treibenden Mitteln behandeln zu wollen. 


Fette, gefraͤßige, von einer mit ſkrophuloͤſen Saͤften 
behafteten Mutter gebohrne, und mit uͤbler Milch ernährt 
werdende Kinder, find dem Uebel vorzuͤglich ausgeſetzt. 

Auſſer der Veraͤnderung oder Verbeſſerung der Milch er⸗ 
fordert die Krankheit eine vorſichtige innerliche Kur, damit 
der Auswurf nicht zuruͤckgetrieben und ſchwere Zufaͤlle er⸗ 
regt werden. Zur Heilung iſt es noͤthig, die Kinder nicht 
zu fühl zu halten, und ihnen eine leichte und ſehr fluͤßige 
Nahrung zu verſchaffen; finden ſich Verſtopfungen ein, ſo 
hebt man ſolche mit Klyſtiren, oder Abfuͤhrungen mit Bits 
terſalzerde und Rhabarber. Zum Heraustreiben und gaͤnz⸗ 
lichen Abfallen des Schurfs wird das friſche Dreofaltig⸗ 
keitskraut oder Stiefmuͤtterchen (viola trieolor, Flos tri- 
nitatis) geruͤhmt. Man nimmt davon ohne die Wurzel, 
Bluͤthe und Saamen, eine halbe Hand voll, ſchneidet es 
klein, und kochet es in einem halben Pfund Milch, ſeihet 
es durch und giebt dem Kinde die Haͤlfte des Morgens, und 
die andere Haͤlfte des Abends zu trinken. Statt des fri⸗ 
ſchen Krautes kann man das getrocknete pulvern und ein 
halbes Quentchen, entweder in Milch gekocht, oder mit des 
Kindes Suppe oder Brey vermiſcht, geben. Mit dieſem 
Mittel muß man wenigſtens ſo lange fortfahren, bis das 
Geſicht weich, nicht mehr aufgedunſen, die Haut natürlich, 


und der Harn, der im Anfang wie Katzenharn ſtinkt, wie 


bey Geſunden iſt. Iſt der Anſprung ſehr dick, ſo kann er, je⸗ 
doch mit obiger Vorſicht, erweichet, und die feſten Theile mit 
kalten Bädern geſtaͤrket werden. Wenn die Krankheit un⸗ 

Bernſt. chir. Woͤrterb. l. Th. N vor⸗ 
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vorſichtig zuruͤckgetrieben worden, ſo muß man ſie mit ſchick⸗ 

lichen Mitteln wieder hervorzubringen ſuchen. 

) Hier verdient die Abhandlung des Herrn Murſinna 
(f. deffen med. chir. Beobachtungen ꝛc. te Sammlung, 
Berlin 1783, S. 107.) nachgeleſen zu werden. 


Crufta ulceris, ſiehe Eſchara. 

Cruſtula, ſiehe Eechymoma. 

Crypforchis, iſt, wenn die maͤnnlichen Hoden im Un⸗ 
terleibe, und nicht im Hodenſacke liegen. 0 


Cucurbita, Cucurbitula, Ventoſa, fr. Ventouſe, 
Ventoilſe ſeche, ein Schroͤpfkopf, Ventoſe. Darunter 
verſtehet man die gewöhnlichen Schröpfföpfe, von Glas, 
Meßing oder Silber, welche man vor eine brennende Lampe 
haͤlt, damit ſie heiß werden, und die Luft herausgetrieben 
wird, darauf man ſie geſchwind auf die bloße Haut aufſe⸗ 
tzet, auf ſelbiger etwas gelinde herum faͤhrt, da ſie dann 
anziehen und hangen bleiben, wodurch die Haut ſtark aufge⸗ 
zogen, und ein Zufluß an dem Ort, wo man ſie hinſetzt, 
erregt wird. Man bedienet ſich derſelben zu Ableitung 
des Gebluͤts oder verdorbener Saͤfte an einem minder edlern 
Ort; ingleichen zu Herbeyziehung eines Zufluſſes in einen 
gelaͤhmten oder erſtorben ſcheinenden Theil des Körpers, 
In dieſem Falle werden fie trockene Schröpfföpfe (Cu⸗ 
curbitæ ficez) genannt. Weit gewöhnlicher aber find die 
blutige oder naſſe Schroͤpfkoͤpfe (Cucurbitæ eruentæ), 
die man, nachdem die Haut auf obige Art aufgezogen 
worden, herunter nimmt, die aufgetriebene Stelle mittelſt 
eines beſonders dazu gebraͤuchlichen Schroͤpfſchneppers, 
oder einer Lanzette fearifieirt, den Schröpffopf wieder aufs 
ſetzt, und das Blut in mehrerer oder geringerer Menge 
herauszieht. Nachdem der Schroͤpfkopf gänzlich hinwegge⸗ 
nommen worden, werden die verwundete Stellen mit lau⸗ 

; i lich⸗ 
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lichten Waſſer abgewaſchen, ng mit einem Balſam oder 
einer Salbe beſtrichen. 

Culter, fr. Cbnteau, ein Meſſer. Man hat bey der 
Zergliederungs⸗ und Wunbarzneykenſt Meſſer noͤthig, und 
nach Verſchiedenheit der Abſichten und Umſtaͤnde ſind ſie 
verſchieden; Man hat große, kleine, gerade, krumme, ein⸗ 
oder zweyſchneidige, ſpitzige, oder die vorn mit einem Knoͤpf⸗ 
chen verſehen find u. d. gl. mehr. Die Meſſer, deren ſich 
ein Wundarzt bedienet, muͤſſen ſehr wohl gehaͤrtet, fein por 
lirt und gut ſchneidend ſeyn. 

Cynanche, fr. Aynencie; ſiehe Angina. 

Cynanthrobia, ſiehe Hydrophobia. 

Cynicus fpafmus, ſiehe Tetanus. 

Cyphoma, Cyphos, oder 

Cyphofis, fr. Bofe, ein Buckel, ein Hocker. Iſt 
diejenige Art Buckel, wenn der Ruͤckgrad mehr hinterwaͤrts 
gekruͤmmt iſt; man ſehe unter Gibber. 


Cyrtoma, Cyrtolis, ſiehe Cyphoſis. 

Cyſtis, fr. Ayße, ein Sack oder Beutel. Iſt eine 
Geſchwulſt, die durch eine gewiſſe Fluͤßigkeit gebildet, und 
in einen beſondern Sack eingeſchloſſen wird. Sie werden 
daher Sackgeſchwuͤlſte genennet; ſiehe Tumores eyſtiei. 

Cyſtitomus Lafayii, der Lafayiſche Cyſtitom. Iſt 
ein zur Staaroperation gehoͤriges Werkzeug; ſiehe unter 
Cataracta. 

Cyſtocele, ſiehe Ciſtocele. 

Cyſtotomia, fr. Hyſtitotomie, der Ben aſen ſchnitt. 
Iſt diejenige Operation, welche an der Harnblaſe, wenn 
durch den Catheter den Harn auszuleeren unmoͤglich if, 
vorgenommen wird; ſiehe Punctura veficae, 
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Daphne Gnidium, Daphne Mezereum, fr. Ecorce 
de Carou; Seidelbaſtwurzelrinde, Kellerhalswur⸗ 
zelrinde. Iſt die Rinde von der Wurzel der Kellerhals⸗ 
ſtaude. Man braucht ſie ſtatt der blaſenziehenden Mittel, 
indem man ein Stuͤck eines Zolles etwa lang und 
breit, auf die Haut bindet, Morgens und Abends ein fri⸗ 
ſches Stuͤck ſo lange, bis die Haut naͤſſet, uͤberleget, und 
nachher ſolches nur taͤglich einmal, uͤber den andern Tag, 
oder noch ſeltener wiederhohlt. Wenn die Stelle ſtark 
fließt, wird ſie blos mit Wachstuch bedeckt. Zuweilen 
entſteht eine heftige Entzuͤndung; bey einigen, auch nach 
langem Gebrauch wirkt ſie ganz und gar nicht. Die fri⸗ 
ſche Rinde wirkt am geſchwindeſten, und will man ſie tro⸗ 
cken gebrauchen, ſo muß man ſie vorher 10 bis re Stun: 
den in Eßig legen. Herr Gen. Chir. Theden rühmt 
ihren Nutzen in rhevmatiſchen Beſchwerden und naſſen Au⸗ 
genentzuͤndungen. 

Daſites, Dafymma, ſiehe Trachoma. 

Deceſſio, ſiehe Ecpiesma. 

Dedolatio, ſiehe Apoſceperniſmus. 

Decurtatio artuum, ſiehe Amputatio. 
Decuſſorium, fr. Decuffoire; ein Hirnhautdruck⸗ 
eiſen. Iſt ein Inſtrument, womit man, wenn die Hirn⸗ 
ſchale beym Trepaniren bis auf die harte Hirnhaut durch⸗ 
bohrt iſt, dieſe gelinde niederdruckt, um das ergoſſene Ge⸗ 
bluͤt oder den Eiter, der ſich zwiſchen der Hirnſchale oder 
der harten Hirnhaut geſammlet hat, herauszulaſſen. 

Defenſivum, fr. Defenſif; ein Defenſivmit⸗ 
tel. Iſt ein aͤuſſerliches Mittel, welches man auf 
eine Geſchwulſt, Wunde, oder auf ein Geſchwuͤr leget, 
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um den Schmerz zu lindern, den Zutritt der Luft abzu⸗ 
halten, oder auch den Lauf der Fluͤßigkeiten zu hemmen. 
Dergleichen find, Schußwaſſer, Oxykrat, und verſchiedene 
Pflaſter. 
Delachrymatio, thränendes Auge; ſiehe Epiphora, 
Delapſio, ſiehe Prolapſus. 


Deligatio, Faſciatio, fr. Lappareil, Bandage; 
ein Verband, das Gebaͤnd, Bandage. Iſt einer der 
vornehmſten und weſentlichſten Theile der Wundarzney⸗ 
kunſt, da eine jede, ſogar die geringſte Operation ihren 
beſondern ſchicklichen Verband nicht nur erfordert, ſondern 
auch gewiſſe Zufaͤlle und Krankheiten blos allein durch ei⸗ 
nen guten Verband gehoben werden koͤnnen. Unter Ban⸗ 
dage verſteht man uͤberhaupt die Anlegung einer oder 
mehrerer Binden um einen verletzten und ſchadhaften 
Theil des Koͤrpers; dieſe ſind aber nach ihrer Materie, 
Geſtalt, Beſchaffenheit der Theile, an welche ſie gelegt wer⸗ 
den, und in Anſehung ihres Nutzens verſchieden. Man 
kann ſich hievon unterrichten in Henkels Anweiſung zum 
verbeſſerten ehirurg. Verbande, Berlin und e 
1767. 5 

Deligatura, Abbinden; ſiehe ee 

Delitefcentia, fr. Deliteſcence; wird geſagt, wenn 
eine aͤuſſerliche Geſchwulſt plotzlich verſchwindet, und die 
in ſelbiger befindliche kraͤnkliche Feuchtigkeit nach den in⸗ 
nern Theilen zuruͤck tritt, welches zum großen Schaden des 
Kranken gereichet, und ein Wundarzt dergleichen auf alle 
mögliche Art zu verhuͤten ſuchen muß. 

Dentagra, fr. Davier , ein Pelikan; ſiehe Forfex, 

Dentiducum, Dentifrangibulum, fiehe Forfex. 

Dentiſcalpium, Odontoglyphon, ein Zahnſcha⸗ 
ber. Iſt ein Werkzeug zum Ausputzen der Zaͤhne; wird 
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aber auch von dem Zahnſtocher gebraucht, ingleichen von 
einem Meſſer, womit man vor dem ne eines Zahns 


das Zahnfleiſch abloͤſt. 


Dentifricium, Odontrimma, fe Dentifrie; 
Zahnpulver, Zahnarzney. Man rechnet darunter dies 
jenigen trocknen, weichen oder fluͤßigen Mittel, mit wel⸗ 
chen man die Zaͤhne abreibt, reiniget, und ſie zu befeſtigen 
ſuchet. Eine kluge Auswahl ſolcher Mittel iſt allerdings 
nöthig zu beobachten, weil leicht der Schmelz oder die gla⸗ 
figte Rinde der Zähne vernichtet und den Zähnen dadurch 
wirklicher Schaden zugefuͤget werden kann, daher alle 
Säuren, alle rauhe fandigte Zahnpulver, und alles unuͤber⸗ 
legte und unbehutſame Abputzen der Zähne ſchaͤdlich ſind. 
Um die Zaͤhne ſtets rein zu halten, und das Anſetzen des 
Weinſteins oder der ſteinigten Anwachſungen zu verhindern, 
kann man blos ein feines Pulver von gebrannter Brod⸗ 
rinde, oder gebrannten Kaͤlberknochen gebrauchen, und mit⸗ 
telſt einer feinen Buͤrſte die Zähne damit ſubtil reinigen. Das 
mit das Zahnfleiſch feine Feſtigkeit behalte, und die Zähne feſt 
ſtehen bleiben, kann man mit einem Pulver aus Chinarinde, 
zwey Loth, Drachenblut, ein Loth, Cochenille, ein halbes 
Loth, Myrrhen, praͤparirten Weinſtein, von jedem ein 
Quentgen, indem man dieſe Sachen grob zerſtoßen und 
dreyßig Tropfen Relkenoͤl darzu thun laßt, blos das Zahn⸗ 
fleiſch, nicht aber die Zähne, über den andern oder dritten 
Tag am beſten mit den Fingern reiben laſſen. 


Dentium caries, ſiehe Caries dentium. 

Dentium dolor, ſiehe Odontalgia. 

Dentium extractio, ſiehe Odontophyia. 
Dentium ſuperincarnatio, ſiehe Epulis. 
Denudatio, fr. Denudation, Entblößung. Wird 


geſagt, wenn man einen Knochen, Flechſen, Pulsader u. d. gl. 
bey 


bey einer Operakion, indem die Bedeckungen von einander 
geſondert werden, entbloͤſt; oder wenn die Bedeckungen 
durch eine aͤuſſerliche Verletzung hinweggenommen oder 
zerſtoͤhrt worden ſind. i 


Depilatorium, fr. Depilatoire, ein Mittel, das die 
Haare wegnimmt. Dergleichen find der aufgeloͤſete Bley⸗ 
zucker oder Eßig mit Glaͤtte, und beſonders das Auripig⸗ 
ment oder das gelbe Arſenik, welches aus einem Theil 
Schwefel, mit zehn Theilen Huͤttenrauch zubereitet worden. 
Dieſes wird zu einigen Granen mit vielem Waſſer vermiſcht, 
und der haarigte Theil damit beſtrichen. Gleiche Wirkung 
thut das Sublimat, wenn ein geringer Theil mit vielem 
Waſſer aufgeloͤſt wird. Vorzuͤglich iſt der ſuͤße Salz⸗ 
geiſt, beſonders bey Weibsperſonen, zu gebrauchen, wenn 
bey ſolchen die Haare an der Stirn eine Ungeſtaltheit ver⸗ 
urſachen. 8 a 

Deplumatio, Ptiloſis; verhaͤrtete, und zugleich 
kahle Augenlider. Iſt diejenige Krankheit, wenn der 
Rand der Augenlider dick, hart und callös iſt, und zugleich 
die Haare davon ausfallen. Dieſe Krankheit iſt aus zwey 
andern zuſammengeſetzt; man ſehe Madaroſis und Scle- 
rophthalmia. . 

Depreſſorium duræ matris, ſiehe Decuſſorium. 

Depurantia, ſiehe Abftergentia, 

Depuratio, Deſpumatio, Clarificatio, fr. Depu- 
ration; die Reinigung. Wenn man Wunden und Ge⸗ 
ſchwůre mit Waſſer, oder einer andern Fluͤßigkeit auswaͤſcht; 
oder wenn man bey jedem Verbande den Schaden mit Lein⸗ 
wand oder Karpie abtrocknet und reiniget; oder wenn 
man durch Arzneymittel die Schwaͤrung und Austrocknung 
befördert. 3 220 25 
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Derivatio, fr. Derivation, Ableitung. Sie geſchie⸗ 
het, wenn man das Blut, oder andere Saͤfte durch Ader⸗ 
laſſen, Schroͤpfen, blaſenziehende Mittel, Zugpflaſter, Rei⸗ 
ben (Frottiren), und andere aͤuſſerliche Mittel, von eis 
nem Orte, an welchem der Zufluß widernatuͤrlich heftig 
iſt, und Gefahr drohet, ableitet, und durch die Kunſt in ei⸗ 
nen andern zu ziehen zwinget. 
Deſiccans, Deſiccativum, Exſiccans, fr. Un 
Deficcatif, ein trocknendes, austrocknendes Mittel; 
ſiehe unter Siccantia. 


Heſquammatio cutis, Abrafio, Apoſyrma, fr. 
Efforeſtence; das Abloͤſen oder Abſchiefern der 
Haut. Es geſchiehet ſolches ohne vorhergegangene aͤuſ⸗ 
ſerliche Gewalt, wenn auf der Oberfläche der Haut ein 
Ausſchlag von kleinen Geſchwuͤren, z. B. bey dem Frieſel 
und andern Ausſchlaͤgen hervorkommt, bey welchen ſich die 
Haut abloͤſet, und ſich wieder erzeuget. 

Deſquammatio offium, Eclepiſis, das Blattern der 
Beine Wenn bey dem Beinfraß oder andern Knochenkrank⸗ 
heiten ganze Blaͤttlein von den Beinen ſchuppenweiß abgehen. 
Detergentia, fr. Deterfifs; ſiehe Abſtergentia. 

Diachylon emplaftrum, fr. Emplaſere diacſiylon; 
Saftpflaſter, Zugpflaſter. Solches iſt entweder einfach 
oder zuſammengeſetzt. Die vornehmſte Kraft deſſelben iſt, 
daß es erweichet. Am kraͤftigſten wirket das zuſammen⸗ 
geſetzte oder Gummipflaſter (Emplaſtrum diachylon 
compoſitum), denn dieſes erweichet und befoͤrdert zugleich 
die Zeitigung, daher es bey verſchloſſenen Geſchwuͤren bier 
weilen nuͤtzlich iſt, und dann etwas dick aufgeſtrichen wer⸗ 
den muß. Bey einer empfindſamen Haut reizt es ſtark, ziehet 
Blaſen, und verurſacht daher ſehr heftige Schmerzen und Ent⸗ 
zuͤndung. Statt der Zeitigung bewirkt es oft eine en 
Br 1d. 
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Diaclyſma, Collutio oris, eine Ausſpuͤlung des 
Mundes. Iſt eine fluͤßige Arzney, womit man in allerley 
Abſichten und Krankheiten des Mundes denſelben ausſpuͤlt. 
Sie beſtehet mehrentheils aus abgekochten Kraͤutern, Wur⸗ 
zeln, Fruͤchten, Saamen, u. d. gl. und werden meiſtens 
warm gebraucht. Die Gurgelwaſſer (ſ. Gargarisma) ſind 
nicht viel davon unterſchieden. Se 


Diacope, ſiehe Eccope. 


Diaerefis, Diviſio, fr. Dierefe, Diviſion; die 
Trennung. Iſt derjenige Theil der Wundarzneykunſt, 
wenn man entweder widernatuͤrlich vereinigte Theile von 
einander abſondert, oder, der Heilung gewiſſer Krankheiten 
halber, Theile trennet. Zum erſten Fall gehoͤret die Oeff⸗ 
nung eines verwachſenen Hintern, Mutterſcheide, Eichel 
u. d. gl. Zum andern gehoͤren alle Arten Einſchnitte, 
Stiche, u. ſ. f. 5 8 


Diaeta, das Verhalten, die Lebensordnung, Diät. 
Darunter wird eigentlich] diejenige Ordnung im Eſſen und 
Trinken verſtanden, welche man Geſunden und Kranken, 
nach eines jeden beſondern und eigenen Leibesbeſchaffenheit 
vorſchreibt. Man rechnet aber auch darunter das ganze 
Verhalten (Regimen), was nemlich in Anſehung der 
Kaͤlte und Waͤrme, des Schlafs, der Ruhe und Bewegung, 
einer gewiſſen Lage oder Stellung des Körpers bey Geſun⸗ 
den und Kranken, oder Leidenſchaften des Gemuͤths zu 
beobachten, und welches alles fuͤr Wundaͤrzte, beſonders 
bey Verwundeten, von großer Bedeutung iſt. 


Diagnoſis, fr. Diagnoſtique, Signe; Kennzeichen, 
Erkennung der Krankheit. Zu der Kenntnis einer 
Krankheit gehötet eine richtige und gründliche Beurthei⸗ 
lung der in die Sinne fallenden oder durch Vernunftſchluͤſſe 
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herauszubringenden Zeichen und Zufälle, ohne welche ein 
Wundarzt nie ſicher und gruͤndlich heilen kann. 


Diaplaſis, die Einrichtung eines verrenkten oder 


gebrochenen Glledes oder Knochens, wenn man die 
Theile in ihre vorige natürliche Lage wieder bringt. 
Diaplasma, fiehe Fomentum. : 
Diapyema, ſiehe Empyema. 
Diapyefis, ſiehe Empyeſis oculi. 
Diapyetica, ſiehe Suppurantia. 


Diaſtaſis, Diaſtema, fr. Ecartement des os; Tren- 
nung der Knochen, das Ausweichen oder Voneinan⸗ 
derſtehen. Man ſagt es hauptſaͤchlich von einer Art einer 
Verrenkung, wenn zwey lange, ſeitwaͤrts an einander ſte⸗ 
hende Knochen von einander weichen. Sie iſt entweder 
einfach, oder vermiſcht mit einem Bruche, Entzuͤndung, 
Wunde, und entſtehet von einer aͤuſſerlichen gewaltthaͤtigen, 
oder einer innerlichen Urſache. 5 En 


Digerentia, oder 
Digeftiva, fr. Digefifs; Digeſtivmittel. Der 
gleichen find, die gemeine Digeſtivſalbe aus Honig, Eyer⸗ 
dottern und venediſchen Terpentin, die Koͤnigsſalbe (Ungt. 
baſilic.) Arcausbalſam u. d. gl. mehr; ſiehe auch Suppu- 
rantia. 2 
Dilatatio, fr. Dilatation; eine Erweiterung. Sie 
geſchiehet in der Wundarzneykunſt entweder durch Ein⸗ 
ſchnitte, oder durch mechaniſche Koͤrper. Hierher gehören 
die Quellwieken, aus Karpie, Schwamme, Wurzeln u. d. gl. 
auch die Kerzen, ja ſelbſt die Finger, und die Erweiterungs⸗ 
werkzeuge. Die Erweiterung erfordern die Hohlgeſchwuͤre, 
die engen Wunden, in welchen ſich Eiter, oder fremde 


Körper befinden, die Schußwunden, die . 
* 


1 


Dl. — 8888 


Verengerungen des Maſtdarms, der Harnroͤhre, der Mur 
terſcheide, des Schlundes, der Nafenhöhlen u. d. gl. Fi⸗ 
ſteln, Hohlgeſchwuͤee, Schußwunden, oder enge Stichwun⸗ 
den werden am beſten durch Einſchnitte, mittelſt eines Bi⸗ 
ſtouri erweitert; denn Quellwieken find in dieſen Fällen 
nichts nuͤtze, dagegen bey Verengerungen des Maſtdarms, 
der Scheide, der Naſenhoͤhlen zu gebrauchen. Der Bou⸗ 
gies kann man ſich nur zur Erweiterung der Harnroͤhre 
bedienen. Mit den Fingern und auch mit den Erwei⸗ 
terungswerkzeugen erweitert man die Bauchmuskelringe 
bey der Bruchoperation, die Wunde beym Steinſchnitt, 
u. ſ. w. Dahin gehoͤren die Mundſchraube, Augenlidhaͤlter, 
der Mutterſpiegel, Maſtdarmſpiegel, u. ſ. w. f 

Dilatatorium, Speculum, fr. Dilatatoire, Miroir; 
ein Sperreiſen, Schraube. Wird ein ſolches Werk⸗ 
zeug genennet, womit man natuͤrliche, oder durch die Kunſt 
gemachte Höhlen und Oeffnungen erweitert. Man hat der⸗ 
gleichen für den Mund (Speculum oris), die Augen, die 
Raſe, die Gebärmutter (Speculum matricis oder Dio- 
ptra), den Hintern u. ſ. f. 

Dioptra, Dioptron, Speculum matricis, fr. Di. 
lalatoire de la matrice; ein Mutterſpiegel; ſiehe Di- 
latatorium. 

Diorthofis, Diorthroſis, iſt dasjenige Geſchaͤfte eis 
nes Wundarztes, wenn er ausgewichene, verrenkte oder 
gebrochene Glieder wieder in ihre natürliche Lage bringt, 
oder auch krumme wieder gerad machet. b 

Diploma, fr. Compreffe; ei zuſammengelegtes 
Tuch; ſiehe ee 25 ! er, 

-Diplopia, fr. Bevüe; ein doppeltes Geſicht. Iſt 
diejenige Krankheit des Auges, da alle Gegenftände dop⸗ 
pelt beobachtet werden. Gemeiniglich iſt ſie ein Zufall 
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einer Krankheit, doch macht fie auch zugleich die Haupt⸗ 
krankheit ſelbſt aus. Das doppelte Sehen geſchiehet ent⸗ 
weder mit beyden Augen zugleich, und iſt dabey gemeiniglich 
eine deutliche Verdrehung des Auges zugegen, oder nur 
mit einem Auge, in welchem Falle die Schuld gemeinig⸗ 
lich entweder in der Linſe, oder in der Hornhaut, oder in 
der Pupille liegt. Iſt das doppelte Sehen von Kraͤmpfen 
entſtanden, welches oft geſchiehet, ſo muͤſſen ſolche geho⸗ 
ben werden; dabey muß man aber auch auf die Urſachen 
ſehen, von welchen die Kraͤmpfe entſtanden ſind. Daher 
ſind Aderlaͤſſe, Schroͤpfen, Haarſeile, Fontanelle, Blaſen⸗ 
pflaſter ſelbſt auf den Kopf gelegt, zutraͤglich; ferner Ab⸗ 
führungen, zertheilende und krampfſtillende Mittel, erwei⸗ 
chende und lindernde Daͤmpfe und Umſchlaͤge: Nachdem 
die Kraͤmpfe gehoben worden ſind, ſo muͤſſen die geſchwaͤch⸗ 
ten Theile mit inn⸗ und aͤuſſerlichen Mitteln wieder geſtaͤr⸗ 
ket werden. 

Das doppelte Sehen, das ſeinen Urſprung von ei⸗ 
ner Laͤhmung hat, iſt ſchwer zu heben. Nach Verſchie⸗ 
denheit der wirkenden Urſachen, muͤſſen reinigende abfuͤh⸗ 
rende, verduͤnnende, innerliche ſtaͤrkende Mittel, aͤuſſerlich 
ſpaniſche Fliegen, Haarſeile, Fontanelle, Nerbenſtaͤrkende 
Geiſter angewendet werden. 

Es entſtehet auch dieſe Krankheit von einer Anhaͤu⸗ 
fung der Saͤfte, von einer Geſchwulſt, Knochenauswuchs, 
und andern aͤhnlichen Zufaͤllen in der Augenhoͤhle: inglei⸗ 
chen von einer Verwachſung der Augenlider, einer Narbe 
der Hornhaut, einem Fehler der Pupille, und der Kurz⸗ 
ſichtigkeit. 

Director, ſiehe Conductor. 


Diſerimen, Unterſchiedbinde. Wird bey der Ader⸗ 

laß an der Stirn und den Schlafen gebraucht; ſiehe He n⸗ 

kels Anweifung zum verbeſſ. chirurg. Verbande, S. 55 
Diſcu- 
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Diſcutientia, fr. Diſcuſſis; ſiehe Reſolventia. 
Dislocatio, ſiehe Luxatio. 

Diffectio, ſiehe Anatomia. 

Diffolventia, ſiehe Reſolventia. 

Diftichia, Diſtichiaſis, oder Diſtrichiaſis; dop⸗ 


pelte Reihe der Augenliderhaare. Wenn an den Au- 


genlidern zwey Reihen von Haaren hinter einander ſte⸗ 
hen, und zwar ſo, daß einige auswaͤrts, und einige ein⸗ 
waͤrts gegen das Auge zugekehrt ſind, wodurch in dem 
Auge wegen des ſteten Reizes heftige Schmerzen, Entzuͤn⸗ 
dung und ein beſtaͤndiger Ausfluß der Thraͤnen verurſacht, 
und das Sehen oft merklich, ja zuletzt ganz benommen 
wird. f 
Die uͤberfluͤßigen Haare muͤſſen mit einem Zaͤnglein 
behutſam herausgezogen, und denen dadurch verurſachten 

Aufällen gehörig begegnet werden; man ſehe auch unter 
Trichiafis. + 


Diftorfio, fr. Diſtorſion; eine Verdrehung. 
Wenn ein Theil nicht recht liegt, oder feine natürliche Ge 
ſtalt nicht hat; ſo braucht man das Wort von Verdre⸗ 
hung der Augen, ingleichen auch ſehr viel von einer Ver⸗ 
renkung. 


Diſtractio, wird geſagt, wenn eine Fiber oder Mem⸗ 
bran uͤber die natuͤrliche Kraft ausgedehnt wird. Der 
Herr Gen. Chir. Theden gedenkt (ſ. deſſen neue Be⸗ 
merk. und Erfahrungen ꝛc. aten Th. S. 195.) der Flech⸗ 
ſenausdehnung und Verruͤckung der Muskelfaſern, 
welche allerdings oft auf eine ganz verkehrte Art zum groͤß⸗ 
ten Nachtheil des Kranken behandelt wird. Es läßt ſich 
dergleichen Uebel ſehr leicht aus der vorhergegangenen 
Urfache vermuthen. Herr Theden laͤßt dergleichen 
Kranke auf die, der ſchmerzhaften entgegen ſtehende Seite 
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legen, und ſtreicht mit angefeuchteten Fingern oder Dau⸗ 
men, den Muskel in der Gegend des Schmerzens, bald 
in der Lange auf und ab, bald in der Quere, bold ſchra⸗ 
ge; bald laͤßt er durch einen Gehuͤlfen das ſchmerzhafte 
Glied hin und her bewegen, während deſſen er das Strei⸗ 
chen fortſetzt. Sobald bey dieſer Behandlung der rechte Ort 
getroffen wird, fo erfolgt eine augenblicklich Heilung. Auſ⸗ 
ſerdem dienen hier Einwickelungen und Thedens Wund⸗ 
waſſer, wie denn Herr Theden auch mit Recht wi⸗ 
der den ſchaͤdlichen Gebrauch fetter Salben eifert. 

Diviſio; ſiehe Diaereſis. 

Dolabra, fr. Le doloire; der Hobel, die Hobel⸗ 
binde. Binden dieſes Nahmens hat man verſchiedener 
Art. Als: eine ſechs bis acht Ellen lange, zwey Finger 
breite und auf einen Kopf gewickelte Binde zum Pulsader⸗ 
bruch (Dolabra pro anevriſmate); eine einföpfigte, vier 
Ellen lange und zwey Zoll breite Binde vor die Handwur⸗ 
zel (Dolabra pro luxatione Carpi); eine einföpfigte, 
zwey Zoll breite und vier bis ſechs Ellen lange Binde zur 
Verrenkung des Ellnbogens (Dolabra pro luxatione 
Cubiti); vor eine verrenkte oder zerbrochene Mittelhand 
(Dolabra pro luxatione et fraetura oſſium Metacar- 
pi); und auch zur Verrenkung des Kniees (Dolabra pro 
luxatione Genu); und endlich eine einköoͤpfigte, vier bis 
fünf Ellen lange, und drey Querfinger breite Binde zur 
Verrenkung des Sprunges, der Hobel oder die Korn⸗ 
aͤhre (Dolabra oder Spica pro luxatione Aſtraguli, 
Sandalium) genannt. 

Dolor dentium, ſiehe Odontalgia. 

Dropaeiſmus, fr. Dropacifme; ein Vechpflaſter, 
eine Pechhaube. War bey den Alten ein gewöhnliches 
Mittel, das ſie bald wie ein wirkliches Pflaſter, bald wie 
einen Vrehumſchlag, bald ganz einfach, bald auch ſehr zu⸗ 
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ſammengeſetzt gebrauchten, um dadurch einen ſtarken Zu⸗ 
fluß des Blutes und anderer Saͤfte zu verurſachen. Die 
Hauptwirkung iſt wohl unſtreitig dieſe geweſen, was die 
trockenen Schroͤpfkoͤpfe auch thun, nur haben dieſe Pech⸗ 
pflaſter anhaltender gewirkt, daher ſie eine ſtarke Ableitung 
haben machen koͤnnen. 


Dyſuria, fr. Difieule q urine; Harnſtrenge, 
Harnwinde. Iſt ein beſchwerliches, jedoch freywillig abs 
gehendes Harnen, indem der freye Durchgang deſſelben 
durch den Harnblaſenhals und die Harnroͤhre gehindert 
wird, daher dieſe Krankheit blos allein nach dem Grade 
von der Harnverhaltung (Iſchuria) unterſchieden wird, 
welcher ſie nicht ſelten vorangeht oder folgt. Die Harn⸗ 
ſtrenge wird leicht von der Strangurie unterſchieden, weil 
nemlich dieſe in einem nur tropfenweiſe und mit Schmerz 
abgehenden Harnen beſtehet. Nicht ungewoͤhnlich iſt es, 
daß beyde Arten zugleich da ſind. Die Urſachen beyder 
Uebel find Entzuͤndung, Verſchwaͤrung, Reiz, Verhoͤrtung 
und Verengerung der Harnroͤhre und des Blaſenhalſes, 
und welche nemlich, und zwar in einem groͤßern Grade, 
die Iſchurie hervorbringen koͤnnen. Oefterer giebt hierzu 
Gelegenheit eine aͤuſſere erlittene Gewalt, vornemlich un⸗ 
vorſichtige Einſpritzungen, angebohrnes veneriſches Uebel, 
Scharfe Speiſen, ſaͤuerliches und harntreibendes Getraͤnke, 
ſpaniſche Fliegen, ein in einem der Urinwege haͤngender 
Stein, Blut, Schleim, Eiter, Wuͤrmer, Verhaͤrtung, und 
der Gebärmutter und der Urinblaſe veränderter Ort. Die 
Kur beſtehet in der Entfernung der Urſach, welche den Aus⸗ 
fluß des Harns verhindert, und der Wiederherſtellung des 
natürlichen Harnens; man ſehe auch unter Ilehuria. 
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e Hitzblaͤtterlein. Sind kleine Ausfchläge 
der Haut, die ploͤtzlich und wehrentheils bey heiſſer Wit⸗ 
terung entſtehen. Auſſer der zu beſorgenden Reinlichkeit 
der Haut durch Waſchen mit Seifengeiſt und Waſſer, er⸗ 
fordern fie keine Beſorgung. 


Eechymoma, Ecchymoſis, fr. Eeehymofe; blaue 
Flecken, mit Blut unterlaufen, Ergießung des Bluts 
aus den Gefäßen in das zellichte Gewebe. Iſt eine 
Wirkung der Quetſchung, wenn von derſelben das aus⸗ 
f Gebluͤt durch die Haut durchſcheinet, und die⸗ 

ſelbe ſchwarzgelb, blau und dunkelroth macht. Von der 
Behandlung ſehe man unter Contuſio. 

Ecchifis, fr. Entorſe; Verrenkung oder Auswei⸗ 
chung eines Knochens von feinem natürlichen Orte; ſiehe 
Luxatio. 


Eccope, Diacope, Hedra, Incifio, Sedes, Veſti- 
gium, fr. Entaille; eine Hirnſchalenſpur. Iſt eine 
Verletzung der Hirnſchale, wenn dieſelbe in einer geraden 
Linie durchgehauen wird, und man die Spuren noch deut⸗ 
lich findet. | 2 
Eclepiſis, ſiehe Deſquammatio oſſium. a 
‚ Eepiesma, Deceſſio, wird von einem Bruche der 
Hirnſchale gebraucht, wenn die zerbrochenen Stücke derfels 
ben hineinwärts ſtehen und die Hirnhaͤute drucken. 
Ecpiesmos, Ecpiesmus, Exophthalmia, Oculi 
expreflio, ein Augenvorfall. Wenn das Auge wider⸗ 
- natürlich groß und erhaben iſt, und bisweilen aus feiner 
Hoͤhle merklich hervorſtehet, ſo daß es von den Augenli⸗ 
dern nicht bedeckt werden kann, dabey zugleich heftige 
Schmerzen im Auge, Fieber und Schlafloſigkeit find. Der 
ganze 
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ganze Zufall beſtehet mehrentheils in einer heftigen Ent⸗ 
zuͤndung des Augapfels, wodurch derſelbe aufſchwillt und 
ganz aus ſeiner Höhle herausgetrieben wird. Dieſe Krank⸗ 
heit entſtehet von einer ſchnellen Abſetzung einer ſcharfen 
und zaͤhen Feuchtigkeit, wodurch, wenn ſie ſich erhitzet, die 
Haute, welche das Weiſſe des Auges ausmachen, auſſeror⸗ 
dentlich aufſchwellen, die Augenlider ſich umkehren, ein. 
heißer und ſcharfer Thraͤnenfluß darzu kommt, und zus etzt 
das Auge dunkel und truͤbe wird, welches ein Zeichen der 
Vereiterung der innern Theile, und ihrer Zerſtoͤrung iſt. 
Bey dem Vorfall des Augapfels muß ſogleich auf der kran⸗ 
ken Seite am Arm Blut weggelaſſen, und nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde und Kräfte des Kranken die Aderlaͤſſe 
wiederhohlet werden. Naͤchſtdem muͤſſen Blutigel ange⸗ 
legt, und blaſenziehende Mittel hinter den Ohren angewen⸗ 
det werden. Innerlich muͤſſen Entzuͤndungswehrende und 
kuͤhlende Mittel verordnet, und dergleichen Diät beobach⸗ 
tet werden. Aeuſſerlich auf das Auge, bedienet man ſich 
lindernder und zertheilender Augenwaſſer und Salben, 
welche man bis zu Ende der Krankheit anwendet, die ſich 
durch den Verluſt des Geſichts, oder wenigſtens durch das 
Augenſchwinden (Atrophia oculi) endiget. 


Wenn es ſcheinet, als ob eine Eiterung entſtehen will, 
fo legt man ſtatt obiger Mittel erweichende Breyumſchlaͤge 
auf, und wenn ſich der Eiter erzeugt hat, ſo darf man den 
Durchbruch deſſelben durch die Hornhaut nicht abwarten, 
ſondern man muß dieſelbe mittelſt einer Lanzette, ſoviel 
moͤglich an dem ah ngen Theile, und auf der Seite 
des kleinen Augenwinkels neben dem Regenbogen oͤffnen. 
Mit der Spitze der Lanzette muß man bis jenſeits der Trauben, 
haut fahren, und die Oeffnung fo groß, wie bey einer Ader, 
laß, machen. Wenn der Eiter ausgeleeret, wird das Ge⸗ 
ſchwuͤr mit reinigenden, und, wenn ſich die Oeffnung ſchlieſ⸗ 

Bernſt. chir. Woͤrterb. l. Th. O ſen 
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fen will, mit ee We bis zur Heilung 
verbunden. : 

Inzwiſchen kann auch ohne Safe dieſer Zufall fi 
ereignen, wenn der ganze Augapfel in ſeinen Häuten allzu 
ſchlaff wird, und in dieſem Falle muͤſſen vielmehr ſtaͤrkende, 
zuſammenziehende und anhaltende Mittel gebraucht wer⸗ 
den. 

Ecptoma, ee an ik. 1% viel als Lu- 
xatio. 15 je 

Eepyema, und 

Eopyeſis, iſt ſo viel als Bungee 

Ecſarcoma, iſt fo viel als Caro luxurians, 

Ecthymata, ſiehe Variolae. 

Eetropion, ‚Eetropium, Palpebrae infor ioris in- 
verſio, fr. Eraillement des paupieres ; die Umkeh⸗ 
rung des untern Augenlides, oder auch ein abgekuͤrz⸗ 
tes, unteres Augenlid. Wenn das untere Augenlid umge⸗ 
kehrt iſt, und nach auswaͤrts ſtehet, ſo daß es nicht in die 
Hoͤhe gezogen, und das Auge damit bedecket werden kann. 
Am gewoͤhnlichſten entſteht dieſes Uebel von Narben nach 
einer Wunde oder Laͤhmung, und man hat ſolches wenn es 
von dieſen beyden Urfachen entſtanden iſt, für. unheilbar er⸗ 
klaͤret. Herr Aer el (ſ. deſſen ehirurg. Vorfälle, ıter B. 
Göttingen 1777. S. 75) führt eine Beobachtung an, da 
er ſtarke Narben durch Abbinden weggeſchafft, und dadurch 
das Uebel geheilt hat. g 

Iſt das Uebel aber von einem ſchwammigten und klei⸗ 
nen Fleiſchgewaͤchſe entſtanden, fo muß man ſolches durch 
aͤtzende Mittel wegbringen und austrocknen. Wenn die 
aͤtzenden Mittel angewendet werden, fo muß man zuvor 
in das Auge etwas fettes bringen, und ſo lange als die 


Wirkung derſelben dauert, muß der Kranke auf dem Ri 
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cken liegen, damit nichts in das Auge und zwiſchen die Au⸗ 
genlider falle. Wenn das Fleiſchgewaͤchſe hart und alt iſt, 
kann man es am beſten wegſchneiden, indem man einen 
Faden durch den untern breiten Theil des Gewaͤchſes 
bringt, ſolchen zuſammenknuͤpft, das Gewaͤchs damit in 
die Hoͤhe zieht, und mit einem ſchicklichen Biſtouri ab⸗ 
ſchneidet, 8 — a 

Ectylotica, ſiehe Cathaeretica, 

Effloreſcentia, fiehe Exanthema. 

Effuſio ſiehe Eechymoma. 

Elcoſis, ſiehe Exuleeratio. = 3 

Elevatorium, fr. Elevatoire; ein Hebeiſen. Iſt 
ein beſonderes ſtaͤhlernes Werkzeug, womit man die einge⸗ 
druͤckten Stuͤcke der Hirnſchale, oder auch andere einge⸗ 
ſchlagene kleine Knochen aufhebet. Iſt die Hirnfchale nes 
ben dem Eindrucke auch gebrochen, ſo ſind die Hebeiſen, da 
ſie zugleich etwas bohran, nicht wohl zu gebrauchen. 

Elongatio, fr. Hlongement; eine unvollkommene 
errenkung, Verlaͤngerung der Baͤnder. Wenn 
durch das Verziehen, Verlaͤngern und Ausſtrecken der 
Bänder, ein Glied von feinem Gelenke in ſofern nur ab 
und ausweicht, daß das Bein zu weit herunter oder her⸗ 
vorhaͤngt, ſo daß es dadurch, eben ſo wie von einer Ver⸗ 
renkung, aus ſeiner wahren Lage kommt. Man braucht 
das Wort auch fuͤr Extenſio. i 

Eluxatio, iſt fo viel als Luxatio, 

Embrocatio, Embrocha, Embroche, Balneum 
ſtillatitium, Cataclysmus, Inſtillatio, lrrigatio, Stil- . 
licidium, fr. La Dauche; ein Tropfbad. Iſt ein 
ſehr nuͤtzliches Huͤlfsmittel in der Wundarzneykunſt, da 
man auf den Kranken von einer beträchtlichen Höhe, auf eis 
nen gewiſſen Theil des Koͤrpers, einen der Krankheit ange⸗ 
8 meſſe⸗ 
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meſſenen Liquor tropfenweis fallen laßt. Man nimmt 
nemlich eine Maſchine, die auf die Art einer Theemaſchine, 
oder im Nothfall ein hoͤlzernes Gefäß ſeyn kann; eine 
ſolche Maſchine muß mit einem Hahn verſehen ſeyn, und 
zwey Handhaben oder Loͤcher haben, in und an welchen man 
zwey Stricke oder ſtarke Baͤnder befeſtiget, die man oben 
zuſammenknuͤpfet. Oben an der Vereinigung der beyden 
Stricke wird ein anderer Strick befeſtiget, welcher doppelt 
ſo lang iſt, als die Hoͤhe, von welcher die Tropfen fallen 
ſollen. Man befeſtiget eine Rolle an die ausgeſuchte Höhe, 
bringet den Strick über die Rolle, und laͤſſet das Ende her⸗ 
unter hängen. Dann fuͤllet man das Gefäß mit dem heiſ⸗ 
ſen oder warmen durchgeſeihten Liquor an, drehet den 
Hahn auf, ſo daß ein Tropfen dem andern folgt, zieht da⸗ 
rauf die Maſchine in die Höhe, befeſtigt den Strick unten, 
und ſetzt den Kranken unter den Tropffall fo, daß die N 
fen in auf den leidenden Theil fallen, den man 2 Zoll 
zu K Zoll vor und ruͤckwaͤrts nach jeden 50 Tropfen, die 
auf einen und denſelben Ort gefallen ſind, fortrucket. Auf 
dieſe Art läßt man eine halbe oder ganze Stunde nach dem 
Befinden des Kranken das Tropfbad gebrauchen, und es 
täglich ein oder zweymal, oder um den andern Tag anwen⸗ 
den. Bey dem Tropfbad iſt uͤberhaupt dieſes zu beobach⸗ 
ten, daß, wenn es Nutzen bringen ſoll, man die Maſchine, 
woraus die Tropfen fallen ſollen, ſo hoch als moͤglich an⸗ 
bringen muß. 

Will man ein zertheilendes, erweichendes oder ſchlaff⸗ 
machendes Tropfbad gebrauchen, ſo kocht man zertheilende 
Kraͤuter in Waſſer, und ſetzt Salmiak, oder ſtatt deſſen 
Balſamum vitae externum hinzu; oder man nimmt 
warm gemachtes Oleum lumbrieorum terreftrium, fäffet 
ſolches herunter fallen, und reibt die Oerter, welche betroͤp⸗ 
felt worden, und jetzt frey find, unterdeſſen da andere Oer⸗ 


ter betroͤpfelt werden, damit fleißig ein; oder man kann der 
Theil 
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Theil zuvor mit aufgelöfter venediſcher Seife einſchmieren, 
und ſolchen nach Nothdurft zuvor mit einem oder andern 
nerpinifchen Oele reiben, und dann das Dekokt darauf 
troͤpfeln laſſen. Zu einem ſtaͤrkenden Tropfbade dienen, 
auſſer verſchiedenen martialiſchen Waſſern, Stahlkugeln 
(Boules d'aciers) oder Tartarus chalybeatus, indem man 
ſolche in Waſſer auflöfet, und die geſchwaͤchten Theile kalt 
oder warm damit betroͤpfelt. 


Emollientia, fr, Remedes emolliens; erweichende 
Mittel. Solche haben das Vermögen die Faſern der fe⸗ 
ſten Theile zu erſchlaffen. Alle Krankheiten, die von allzu⸗ 
ſteifen, allzuſehr geſpannten, allzuhart gewordenen, und 
allzu trocknen Faſern entſtehen, erfordern erweichende Arz⸗ 
neyen. Es find aber dieſe Mittel ſchaͤdlich bey allen Kranke 
heiten, die von einer Erſchlaffung und Schwaͤche der feſten 
Theile entſtehen, als nach eingerichteten Verrenkungen, 
Beinbruͤchen, Vorfaͤllen, Darmbruͤchen u. ſ. w. Dieſe Mit⸗ 

tel muͤſſen warm und naß aufgelegt werden, weil ſie ſonſt 

ihre Wirkung nicht aͤuſſern koͤnnen. Dergleichen Mittel 
aber ſind Pappeln, Eibiſch, Wollkraut, und deſſen Blu⸗ 
men, Bärenklau, Schmalz, Unſchlitt, ungeſalzne Butter, 
Milch, Knochenmark, Feigen, Fette, gepreßte Oele, Sem⸗ 
mel- oder Brodskrume, Leinſaamen, Bockshornſaamen, 
Bohnenmehl, Lilienwurzel, Steinklee, Meliloten-Chamil⸗ 
len⸗ und Hollunderbluͤhten. 8 


Emphyſema, Empnevmatoſis, Pnevmatoſis, 
fr. Emphyfeme ; eine Windgeſchwulſt. Sie entſtehet 
durch die in das Zellengewebe, entweder von innen nach 
auſſen, oder von auſſen nach innen getretene Luft, und ſiſt 
eine unſchmerzhafte und ungefaͤrbte Geſchwulſt, die fich 

nicht in die abhaͤngenden Theile ſenkt, und ſich von einer 
Stelle nach der andern hinſtreichen laßt; ſie laͤßt ſich nie⸗ 
derdrucken, erhebt ſich aber ſogleich wieder, und dadurch 

O 3 unter⸗ 


214 Emp. 


unterfcheibet fie ſich von der Waſſergeſchwulſt (Oedema); 
auch hoͤrt man, indem man ſie druckt, ein beſonderes Ge⸗ 
raͤuſch. Im Anfang ihrer Entſtehung nimmt fie nur eins 

N zelne Stellen ein, ſie erſtreckt ſich aber gar bald uͤber den 
ganzen Koͤrper, und dehnt die Haut ungeheuer aus, denn, 
wenn ſie einmal entſtanden ift, nimmt ſie gemeiniglich une 
unterbrochen zu. 5 

Am haͤufigſten entſtehen die Windgeſchwülſte bey 
Bruſtwunden mit oder ohne Verletzung der Lunge, bey 
Wunden der Daͤrme, vorzuͤglich aber bey Wunden der 
Luftröhre; auch zu Ribbenbruͤchen mit einer Verruckung 
nach einwaͤrts, mit oder ohne eine aͤuſſere Wunde, geſellet 
ſich gemeiniglich eine Windgeſchwulſt. 

Die Windgeſchwulſt iſt zwar ſelten mit Gefahr ver⸗ 
bunden; wenn ſie aber groß und allgemein wird, kann ſie 
verſchiedene Beſchwerden, und manchmal wohl auch ei⸗ 
nige Gefahr verurſachen. i 
Bey der Kur kommt es vorzuͤglich darauf an, daß 
der fortdauernde Eintritt mehrerer Luft ins Zellengewebe 
gehemmt, und die Zunahme der Geſchwulſt gehindert, naͤchſt⸗ 
dem die bereits eingetretene Luft zertheilet oder ausgeleeret 
wird. Die Hemmung des fortdauernden Eintritts geſchie⸗ 
het nach der Verſchiedenheit der Urſachen, auf verfehiedene 
Art und durch verſchiedene Mittel. Die von innern Urſa⸗ 
chen entſtandene Windgeſchwulſt erfordert die Huͤlfe eines 
Arztes. Zur aͤuſſerlichen Kur gehören folgende Mittel: Bey 
Wunden der Luftroͤhre muß die Oeffnung der aͤuſſern Be⸗ 
deckungen hinloͤnglich erweitert und offen erhalten werden; 
beym Nibbenbruche iſt es oft rathſam, an der Stelle des 
Bruchs die Bruſt zu öffnen. Zuweilen kann man auch durch 
einen aͤuſſerlich auf die Stelle des Bruchs gelegten Druck 

das Zellengewebe zuſammen drucken, und dadurch das fer⸗ 
nere Eindringen der Luft verhuͤten. Um das Zertheilen 
der bereits eingetretenen Luft zu befördern, kann man en 
older: 
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holdergeiſt, Anisoͤl, Minderers Geiſt, Lavendelwaſſer, 
u. d. gl. in die Haut reiben. Sehr wird das Reiben mit 
wollenen Tuͤchern, die vorher mit Weihrauch, Maſtix, Ben⸗ 
zoe, Wachholderbeeren, u. d. gl. durchraͤuchert worden find, 
empfolen: Dieſes muß aber allezeit nach der Wunde zu 
geſcbehen. 

Bey einer großen und uͤber den ganzen Koͤrper ausge⸗ 
breiteten Geſchwulſt, muß man ſogleich die Haut an ver⸗ 
ſchiedenen Orten, wo die Geſchwulſt am ſtaͤrkſten iſt, mit 
einer Lanzette ‚Öffnen, und die Luft nach und nach, und 
nicht auf einmal, durch ein gelindes anhaltendes Streichen 
und Reiben nach der gemachten Oeffnung hin ausleeren. 
Nach geſchehener Ausleerung kann man die erſchlaffte Haut 
und Zellenhaut, durch aͤuſſeres Waſchen mit kalten Waſſer, 
oder geiſtigen Mitteln, in ſofern es Nebenumſtaͤnde nicht 
widerrathen, zu ſtaͤrken ſuchen. 

N — Beobachtungen einiger Windgeſchwuͤlſte findet man in 
Aacrels chirurg. Vorfaͤllen 1. B. S. 43. Sammlung, 
der auserleſc und neueſten Abhandlungen fir Wundaͤrzte ꝛc. 
ztes St. S. 7t. im ꝗten St. S. 49. Schmuckers 
chirurg. Wahrnehmungen x. ter Th. S. 5. 


Emplaſtrum, fr. Emplötre; Pflaſter. Iſt ein 
aus verſchiedenen Sachen zuſammengeſetztes und nach der 
Kunſt durch Kochung zubereitetes aͤuſſerliches oͤrtliches Mit⸗ 
tel, das theils zur Vereinigung der Wunden, theils zur 
Bedeckung aͤuſſerlicher Wunden und Schaͤden, um die Luft 
von ſelbiger abzuhalten, theils zur Erweichung und Befoͤr⸗ 
derung der Vereiterung entzuͤndeter, und zu Zertheilung 
kalter Geſchwuͤlſte angewendet wird. Da kein Pflaſter eine 
Entzuͤndung zertheilen kann, fo muß man ſich in dergleichen 
galten hüten, ſolche anzuwenden. Bey manchen Menfchen 
verträgt die Haut gar kein Pflaſter, denn fie verurſachen 
Jucken, Blaſen und die Roſe. f 
O 4 Gut 
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Gut wäre es, wenn die den Nahmen Wundaͤrzte fuͤh⸗ 
rende Pflaſterkraͤmer einmal zur Erkenntnis kaͤmen, und 
den Wahn, als ob dieſes oder jenes, von Groß- und ur⸗ 
vater hinterlaſſene Pflaſter blos allein dieſes oder jenes 
Uebel heile, fahren lieſſen, als wodurch ſo oft langwierige 
und unheilbare Schaͤden verurſacht werden. 

Bey dem Gebrauch des Pflaſters wird es auf Lein⸗ 
wand, Taffend oder Leder geſtrichen, und die Groͤße und 
Geſtalt muß nach dem Ort, worauf es gelegt werden ſoll, 
gerichtet feyn, Wenn man das Pflaſter aufſtreichen will, 
muß es entweder vorher unter einander gedruͤckt und weich 
gemacht, oder, wenn es ſehr hart iſt, aufs neue geſchmol⸗ 
zen werden, damit es mit dem Spatel, auf die auf ei⸗ 
nem Brete wohl ausgeſpannte Leinwand uͤberall gleich auf⸗ 
geſtrichen werden kann. Von den mancherley Zuſammen⸗ 
ſetzungen der Pflaſter kann man nachſehen in Plenks 
ehirurgiſcher Pharmacie, Wien 1780. 

Unter die Pflaſter kann auch die ſogenannte 
Goldſchlaͤgerblaſe (Charta auri foliati) gerechnet wer⸗ 
den, welcher ſich viele Wundaͤrzte mit gutem Nutzen beym 
Aderlaſſen bedienen. Man nimmt davon ein kleines Stuͤck, 
legt es auf die Oeffnung der Ader, daruͤber die sent 
che Kompreſſe und Binde. ; 

Empnevmatoſis, fiehe l 


Empyema, fr. Empyeme, eine Eiterbruſt, ein 
Bruſtgeſchwuͤr. Darunter wird ſowohl die Krankheit, 
nemlich eine Eiter⸗Blut⸗Waſſer⸗ oder andere Samm⸗ 
lung in der Bruſthoͤhle, als auch die Operation, nemlich 
die Defnung der Bruſthoͤhle, zu Auslaſſung der ergoſſenen 
Materie, welche auch Paracenteſis thoracis genennt wird, 
terſtanden. . 

Die Oeffnung der Bruſthöhle macht ſich nöthig, wenn 
. die Drüft an dem obern Theil durch eine Wunde, und 
welche 
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welche bis in die Hohligkeit derſelben gegangen, verletzet 
worden iſt, fo daß das Blut unten auf dem Zwergfell liegt, 
und durch die Wunde nicht auslaufen kann; ingleichen 
bey einem Abſceß der Bruſt (ſ. Abſeeſſus pectoris), deſ⸗ 
ſen Eiter ſich in die Bruſtkoͤhle ergoſſen hat. In beyden 
Fällen laßt ſich die Nothwendigkeit der Operation aus 
den vorhergegangenen und gegenwärtigen Zufällen leicht 
beſtimmen. Aus der Wunde, und bey einem Bruftger 
ſchwuͤr, aus dem am meiſten ſchmerzhaft geweſenen Orte, 
aus der Bewegung des Bluts und der Materie, die der 
Kranke in der Bruſt fuͤhlet, und aus der mehr oder we⸗ 
niger geſchwollenen Seite der Bruſt, kann man erkennen, 
auf welcher Seite die Operation gemacht werden muß. 
Der Einſchnitt wird auf der linken Seite zwiſchen 
der zweyten und dritten falſchen Ribbe, auf der rechten 
Seite aber zwiſchen der dritten und vierten, wenn man 
die Ribben von unten an zaͤhlet, fünf bis ſechs Querfin⸗ 
ger breit vom Nuͤckgrad gemacht. Die Bedeckungen wer⸗ 
den mittelſt eines Meſſers oder Biſtouri nach der Länge 
des Koͤrpers bis auf die Muskeln, dieſe aber in die Quere, 
ohne jedoch die Ribbenſchlagader oder die Ribben zu 
verletzen, durchſchnitten. Der Einſchnitt muß wenig⸗ 
ſtens zwey Zoll lang ſeyn. Wenn an einer geoͤffneten 
Stelle die Lunge angewachſen iſt, kann man ſie mit dem 
Finger oder einem ftumpfen Werkzeug abloͤſen; Dieſes 
muß aber ſehr behutſam geſchehen. Wegen der Entzuͤn⸗ 
dung und Gefahr, die dadurch erregt werden kann, rathen 
einige, an einem hoͤhern Orte eine neue Oeffnung zu machen. 
Nicht immer kann man auch die Oeffnung an dem 
angezeigten orte vornehmen, ſondern man muß öfters denjeni⸗ 
gen waͤhlen, wo ſich Geſchwulſt und Schwappen befindet. 
Alles in der Bruſt befindliche Blut zwar, aber nicht 
ſicher aller Eiter, kann auf einmal heraus gelaſſen werden. 
Die Oeffnung muß wie alle Bruſtwunden, gehoͤrig und ge⸗ 
O 5 ſchwind 


— 
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ſchwind verbunden werden, damit keine Luft in die Bruſt 
dringen und eine Windgeſchwulſt verurſachen kann; auch 
kann man ſich bey jedesmaligem Verbande eines Kohlfeuers 
bedienen. In die Oeffnung bringt man ein an den Seiten 
ausgezupftes Stuͤckgen Leinwand, ſo mit Gerſtenwaſſer 
verduͤnnten Roſenhonig beſtrichen worden iſt; auf die 
Wunden legt man Karpiebauſchen, und befeſtiget es mit 
einer zuſammenhaltenden Leibbinde. Der Kranke muß ſo 
lange, als noch einige Feuchtigkeit in der Bruſt iſt, allezeit 
auf der Wunde liegen. Zu Einſpritzungen wählt man 
anfaͤnglich Gerſtenwaſſer mit Roſenhonig; in der Folge 
aber Chinadekokt mit Roſenhonig, wovon jedesmal ſo viel 
‚eingefpeht wird, als Raum da ift, es zu faſſen. 
Die Oeffnung der Bruſthoͤhle macht ſich auch nöthig 
bey einer Wenſtwaſſerſuchte wenn 70 Waſſer in die ee 
hoͤhle ergoſſen hat. 
Le Blanc's chirurg. Oh rter Band. rt, 1783. 
S. 147. Sammlung der auserleſenen und neueſten 
Abhandlungen für Wundaͤrzte, 1ſtes Stuͤck, S. 157. ates 
St. S. 59. Schmuckers verm. chir. Schriften ıter B. 
S. 304. Todens med. chir. Bibl. 5ter B. S. 389. 
. oculi, ſiehe Hypopion. 


Empyocele, fr. Eimpyocdle, ein Etterbruch; und 
hierunter wird eine Eiterſammlung im Hodenſacke berſtan⸗ 
den. Bey einer jeden Entzuͤndung des Hodenſacks, die⸗ 
jenige ausgenommen, die am Ende eines hartnaͤckigen und 
gefährlichen Fiebers als eine kritiſche Geſchwulſt erſcheint, 
muß die Zertheilung ſo viel moͤglich bewirkt und der Ent⸗ 

zuͤndung daher mit den beſten Mitteln begegnet werden. 
Dergleichen ſind ſtarke und nach Befinden wiederholte 
Aderlaͤſſe am Arm, Purgirmittel, Klyſtire, oder Brech⸗ 
mittel, ‚mäßige Diät, kuͤhlende Arzneyen, ſaͤuerliche Getraͤnke 
und Fe Mittel, welche der Akt — age 

en⸗ 
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fenheit der Umſtaͤnde verordnen muß. Aeuſſerlich kann 
man täglich ein oder zweymal eine halbe Stunde lang und 
druͤber, Baͤhungen von gelinden kuͤhlenden, beſaͤnftigenden 
und ſchwach zuruͤcktreibenden Mitteln anwenden: zugleich 
muß man zertheilende Umſchlaͤge, z. B. aus gleichen Theis 
len Oel und Weineſſig, mit einer gehoͤrigen Menge Haber⸗ 
oder Leinmehl zu einem Brey gemacht, auflegen, oder auch 
einen jeden andern zertheilenden Umſchlag. Der Kranke 
muß ſich dabey ruhig halten, Beine und Schenkel unter⸗ 
ſtuͤtzen, auch den Hodenſack in einer Tragbinde ( Sufpen- 
forium) tragen, 


Bon der Behandlung der En ünpungen und Ge⸗ 
ſchwuͤlſte dieſer Theile von veneriſchen Den ſehe man 
unter Hlerniä veneris, 

Wenn aber eine Hodenſackgeſchwulſt am Ende eines 
Fiebers entſteht, ſo muß man den Eiter durch erweichen⸗ 
de und zeitigende Mittel befoͤrdern. Wenn die Geſchwulſt 
groß und erhaben iſt, das Oberhaͤutchen ſich abſchaͤlt, der 
Schmerz in dem kranken Theile ſich vermindert, vorzuͤglich 
aber wenn der Wundarzt ein Schwappern unter den Fin⸗ 
gern verſpuͤhrt, muß er die Geſchwulſt auf der am meiſten 
ſchwappernden Stelle, durch einen Schnitt öffnen. Wenn 
der Eiter ausgeleeret iſt, füllt man die Wunde mit locke; 


rer Karpie aus, und uͤber den Verband legt man einen 


Breyumſchlag, oder ein andres erweichendes Mittel. In 


der Folge beſtreicht man die Karpie mit Die geſtivſalbe oder 


Arcaͤusbalſam, und wiederholt den Verband ſo oft, als es 
die Menge und Schaͤrfe des gusfließenden Eiters erfordert. 
Iſt der Ausfluß duͤnn, uͤbeleitrig und freſſend, ſo kann 
man etwas Brandwein, Hungariſches oder Lavendelwaſ⸗ 
ſer, oder Kampfermeingeift auf ein Tuch ſpritzen, und 


ſolches auflegen. Bleibt einige Haͤrte zuruͤck, fo muß man 


mit dem Breyumſchlag, ſo lange bis ſolche vergeht, fort; 
fahren, Hat 
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Hat ſich das Eitergeſchwuͤr in dem Koͤrper des Ho⸗ 
den ſelbſt, gebildet, ſo iſt ein einfacher Schnitt mit der 
Spitze einer Panzette an dem erhabenſten und weicheſten 
Theil der Geſchwulſt meiſtentheils hinreichend, oder man 
kann den Aufbruch von ſelbſt erwarten, in allen Faͤllen 
aber muß man die Wunde ſehr locker verbinden, und ſo 
lange erweichende nnd eitermachende Umſchlaͤge anwenden 
als noch Geſchwulſt und Haͤrte zugegen iſt. Zugleich muß 
man bey der Kur ſein Augenmerk auf ein etwa daſeyendes 
veneriſches oder andres Gift richten. Wird der Schade 
brandicht, ſo muß man ſogleich der Faͤulniß wehrende Mit⸗ 
tel (Antiſeptica), fo man auf den Schaden ſelbſt bringt, 
gebrauchen, hinlaͤngliche tiefe Einſchnitte machen, um die 
Luft ſowol als die ausgetretene ſcharfe und in dem Zellen⸗ 
gewebe bisweilen eingeſchloſſene Feuchtigkeit auszuleeren, 
und mit reinigenden und reizenden Salben die Stellen ver⸗ 
binden. 5 a f 

Empyomphalus, fr. Ennyompliale, ein Nabel⸗ 
geſchwuͤr. ö 

Enaemon, fr. Remede qui &tanche le fang, ein 
blutſtillendes Mittel; ſiehe Stiptiea. 7 

Encanthis, fr. Mure, ein Gewaͤchs am großen 
Augenwinkel. Iſt eine kleine koͤrnichte Geſchwulſt, die 
an dem innern Augenwinkel zwiſchen dem Augapfel und 
dem Augenlid entſtehet, auch ſehr oft ein Auswachs der 
Thraͤnendruͤſe, oder des neben dieſer Druͤſe liegenden rothen 
Haͤutchens (Caruncula lacrymalis) iſt. Von dieſem Ge⸗ 
waͤchs werden zwey Arten bemerkt: Die eine beſtehet in ei⸗ 
nem ſchwammigten roͤthlichen, unſchmerzhaften, und die 
andere in einem feſten, weislichten, bisweilen bleyfarbig⸗ 
ten und dabey ſchmerzhaften Gewaͤchs. 

Die Kur beſtehet in der Wegſchaffung, welche 
bey einem Gewächs der erſten Art durch ein vorſichtig an⸗ 
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gebrachtes Aetzmittel zwar leicht geſchiehet, jedoch ein an 
einem Stiele hangendes beſſer durch Unterbinden wegge⸗ 
nommen wird. Eins von der andern Art aber, muß mit⸗ 
telſt eines ſeidenen Fadens oder eines Hakens angezogen 
und weggeſchnitten werden. a 

Iſt das Gewaͤchs uͤberaus hart, ungleich und ſchmerz⸗ 
haft, fo daß man etwas bös oder krebsartiges vermuthen 
muß, ſo kann man die Operation nicht unternehmen, ſon⸗ 
dern nur ſich blos kuͤhlender und ſchmerzſtillender Arzney⸗ 
mittel bedienen, um den Schmerz zu lindern, und das 
Zunehmen ſo viel moͤglich zu verhindern. 


Encauma, Epicauma, Inuſtio, Ulcus inuſtum, 
ein Geſchwuͤr auf der Hornhaut, ein ſchwarzes Augen⸗ 
geſchwuͤr. Iſt ein brennendes, ſchmerzendes, aſchgraues, 
ungleiches und tiefes Geſchwuͤr, fo ſich auf der durchfichtie 
gen Hornhaut befindet. Es erfolget mehrentheils nach Hitz⸗ 
blaͤschen, welche, ſtatt, ſich zu zertheilen, aufgehen und 
ſchwaͤrend werden. Da daraus gerne ſchlimme Geſchwuͤre 
entſtehen, fo muß man ſich die größte Mühe geben, um es 
bald zu heilen, davon ſehe man unter Vlcera corneae. 


Encephalocele, Hernia cerebri, fr. Eincephalo- 
cle, ein Hirnbruch. Iſt eine widernatuͤrliche Oeffnung 
in einem der Knochen des Hirnſchaͤdels, wodurch das Ge⸗ 
hirn ſamt feinen Haͤuten hervortritt, die aͤuſſern Bedeckun⸗ 
ckungen des Kopfs erhebt, und eine runde Geſchwulſt er⸗ 
regt, in der man ein Klopfen fuͤhlt, das mit dem Puls⸗ 
ſchlag in der Hand uͤbereinkommt. Kinder bringen Ge⸗ 
hirnbruͤche mehrentheils mit auf die Welt; jedoch iſt es 
auch ausgemacht, daß es dergleichen bey Erwachſenen giebt. 
Die Gehirnbruͤche find verſchieden: 1) in Abſicht der Stel⸗ 
len, die ſie einnehmen, denn ſie entſtehen oft in der Ge⸗ 
gend der Fontanellen und Suturen, und zuweilen in der 
Mitte eines Hirnſchaalknochens, 2) in Abſicht der in ſich 
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enthaltenden Materie, weshalb fie eingetheilt werden, in 
einfache, als ſolche, die nur einerley Materie in ſich ent⸗ 
halten, und in zuſammengeſetzte, die Waſeer, Eiter u. d. gl. 
zugleich in ſich faſſen. 5 
Einen Gehirnbruch erkennet man aus folgenden Zei⸗ 
chen: man fuͤhlet an dem Umfange der Geſchwulſt unter 
der Haut eine runde Oeffnung, deren Rand knochigt iſt; 
die Geſchwulſt iſt mit den gemeinſchaftlichen Decken bedeckt, 
und dieſe haben ihre natuͤrliche und mit den nebenliegen⸗ 
den gleiche Farbe, wenn ſie anders nicht brandigt ſind; 
in einem einfachen Gehirnbruch fuͤhlt man das Klopfen des 
Gehirns, bey einem zuſammengeſetzten aber nicht, denn 
dieſer unterſcheidet ſich gleich anfangs durch ein Schwap⸗ 
pern einer unter der Haut befindlichen Feuchtigkeit. Ein 
beſtaͤndiger, gelinder und allmählig vermehrter Druck, mit⸗ 
telſt Auflegung dicker mit Weingeiſt befeuchteter Kompreſ⸗ 
fen, und Befeſtigung mit einer gewoͤhnlichen Bandage, 
vertreibt nach Erfahrung die Geſchwulſt nach und nach 
gänzlich, und die Oeffnung im Knochen ſchließt ſich. Iſt 
zugleich Waſſer in der Geſchwulſt, ſo muß es durch einen 
Schnitt ausgeleeret werden, weil es das Gehirn erſchlafft, 
und den aͤuſſern Druck hindert, aufs Gehirn zu gelangen. 
) Senkels, medicin. u. ehirurg. Wahrnehmungen 7ter B. 
von Saller auserleſ. ehir. Diſputat. 2ter Band. Mur⸗ 
ſinna, med. chir. Beobacht. ıften Samml. Berlin, 1782. 
S. 110. Weiz neue Auszüge aus Diſſert. ger W 


Encharaxis, ift ſo viel als Scarificatio. 


Encheirefis, fr. Addreſſée; ein Handerif, ein 
Handvortheil. Iſt die Geſchicklichkeit der Hände, ſowol 
im Zergliedern, als auch bey allen Operationen und Huͤlfe 
in der Wundarzneykunſt. 

Enchymoma, Enchymoſis, ſiehe Eechymoma. 

Enclysma, iſt ſoviel als Clysma. ; 

En: 


Encope, ſiehe Ineiſio. 
Enema, ſiehe Clysma. 
Engizoma, Eng yſoma, ſiehe e 
. Enterenchyta, Enterenchytes, Syringa, Sipho. 
fr. Söröngues; eine Klyſtirſpritze. Iſt das bequemſte und 
nuͤtzlichſte⸗ Werkzeug, womit man ein Klyſtir durch die 
Oeffnung des Maſtdarms einbringt; ſiehe unter Clysma. 


Enkifte, Kifte, ſiehe Tumores eyſtiei. 
Enterocele, Hernia inteſtinalis, ein Darmbruch, 


wenn in einem Bruche ein Darm liegt, und welche die al⸗ 
lerhaͤufigſte Art der Bruͤche iſt; ſiehe Hernia. 


Enterocele hyſterica, ein Mutterdarmbruch; ſiehe 
unter Hernia vaginalis, 


Enterocyftocele, fr. Knreroisflockle; 5 ein 11 
und Darmbruch; ſiehe Uernia. 


Enteroepiplocele, fr. Enterospiplocele; 85 ein Netz⸗ 
darmbruch. 


Eater depiplömphsles ein Darmnetznabelbruch. 

Enterogaltrocele, fr. Enterogaſtrocele, ein Bauch 
bruch; ſiehe Hernia abdominalis. 

Enterohydrocele, ein Darm- und Waſſerbruch. 


Enteromerocele, fr. Euteromeroc'le ein Schen⸗ 
kelbruch, ſiehe Hernia cruralis. 


Enteromphalos, fr. Hernie du nombril, ein Na- 
belbruch; ſiehe Hernia umbilicalis. 


Enterooſcheocele, ſiehe Hernia ſerotalis. 


Enter operiſtole, die Einklemmung der Gedaͤrme; 
ſiehe Hernia incarcerata. 
Enterorhaphe, Enterorhaphia, fr. Ensörorkapkie, 
die Darmnath. Iſt das aͤuſſerſte Mittel, das der Wund⸗ 
arzt 
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arzt bey verwundeten Gedaͤrmen verſucht, um dadurch das 
Zuſammenheilen derſelben mit der aͤuſſern Wunde zu befoͤr⸗ 
dern; ſie iſt aber alsdenn, wenn die Gedaͤrme keine ge⸗ 
ſunde Farbe mehr haben, blau oder ſchwarz, und ohne 
Empfindung ſind, ganz unnuͤtz, weshalb man ſolche ge⸗ 
nau vorher unterſuchen muß. Wenn man den Darm hef⸗ 
ten will, ziehet man denſelben aus dem Leibe heraus, druckt 
die Raͤnder der Wunde von beyden Seiten genau an ein⸗ 
ander, und der Wundarzt faſſet mit 55 Daumen und 
Zeigefinger den Darm, ein Gehülfe aber Hält ihn auch feſt, 
daß die Raͤnder der Wunde gerade gegen einander ſtehen. 
Beſſer iſt es, wenn man den Darm mit einem mit lauen 
Waſſer angefeuchteten Lappen anfaſſet. Man unterſticht 
alsdenn die beyden Ränder des Darms mit einer kleinen 
geraden mit einer dreyeckigten Spitze verſehenen Nadel, deren 
Oehr viel breiter ſeyn muß, als der Faden, und ziehet da⸗ 
durch einen feinen nicht gewichſeten Zwirnfaden durch, drehet 
hernach die Enden, ohne einen Knoten zu knuͤpfen, nur et⸗ 
was zwiſchen den Fingern zuſammen, und laͤßt die Faden, 
die man lang abſchneidet, hangen. Wenn die Wunde 
groß iſt, muß dieſes Heften auf gleiche Art wiederhohlet 
werden, fo daß allezeit drey Meſſerruͤcken breit die Faden 
von einander durchgezogen werden, daher der Wund⸗ 
arzt fo viel eingefädelte Nadeln bereit halten muß, ſo viel 
er Hefte machen will. Mit den Faden ziehet er den Darm 
behutſam an die aͤuſſere Wunde an, aus welcher er die Fa⸗ 
den heraushangen laͤſſet, und befeſtiget fie mit einem kle⸗ 
benden Pflaſter. Wo aber der Darm quer durch und 
ganz abgeſchnitten iſt, hat es weit mehrere Schwierigkei⸗ 
ten, und in dieſem Falle muß man, wenn es moͤglich 
iſt, die abgeſchnittene Darmenden aus dem Leibe heraus⸗ 
nehmen, das untere mit einem Faden unterbinden, und 
mit dem obern ſo verfahren, als wenn man einen kuͤnſt⸗ 
lichen After bilden will; davon ſehe man unter Anus ar 
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tifieialis. Der Kranke muß, wenn ein Darm auf dieſe 
Art zugenaͤhet worden iſt, viel faſten, nichts als nur mer 
nige Bruͤhen und Gallerten zu ſich nehmen, auch wenig 
oder nichts trinken. Wenn die Wunde in den duͤnnen 
Daͤrmen iſt, kann man nahrhafte Klyſtire beybringen. 


Wenn Netz und Daͤrme wieder in den Leib gebracht 
s worden, fo ſteckt man einen an dem Ende ausgezupften klei⸗ 
nen Lappen in die Wunde, und hält ſolche ſo lange offen, bis 
alle Luft und Gebluͤte herausgeſchaffet worden iſt. Aeuſ— 
ſerlich legt man Karpiebasichen, und denn ein in der Mitte 
aufgeſchnittenes Pflaſter uͤber, und befeſtiget es mit einer 
dienlichen Binde; ſiehe Falcia ſcapularis. Die Faden 
koͤnnen um den ſechsten Tag, wenn der Kranke ein gewiſſes 
Jucken an denen Daͤrmen verſpuͤhret, herausgenommen 
werden. Man drehet ſolche wieder auf, ſchneidet das 
eine Ende nahe an der Wunde ab, und ziehet ſodann das 
andere Ende, indem man mit der einen Hand gegen die 
Wunde druckt, behutſam heraus. 


Enteroſarcocele „Geſchwulſt des Hoden, oder 
Fleiſchbruch mit einem Hodendarmbruch verbunden; => 
Hernia ſcrotalis und Sarcocele. 


Enterotomia, ift fo viel als Herniotomia, 


Enthlafis, Illiſio, ein völliger Hirnſchalenbruch, 
wobey die zerbrochenen Stücke der Hirnſchale hineinwaͤrts 
gedruckt ſind. 


Entropium, fr, Trieſiaſe avec Finverfion des tar. 
fe; Verdrehung der Augenlider. Wenn das untere 
Augenlid einwaͤrts gekehret iſt, ſo daß die Augenliderhaare 
das Auge reizen, und viele Beſchwerde verurſachen. In 
dieſem Falle muß man die innere Haut in dem Augenlid 
nach der Länge aufſchneiden, und wenn ſie zu ſchlapp, oder 
es ſonſt noͤthig iſt, etwas ausſchneiden. 

Bernſt. chir. Woͤrterb. I. Th. P Enur- 
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Enureſis, fiehe Incontinentia urinae, 


Ephelides, Lentigines fr. Hale, Lentilles; Les 
berflecken, Sommerflecken, Sommerſproſſen, Sons 
nenflecken. Sind dunkelgelbe, braͤunliche, linſenfaͤrbige, 
glatte Flecken in der Haut, die am meiſten von der Aus⸗ 
trocknung der Sonne im Geſicht, am Halſe, an den Haͤn⸗ 
den und Armen mit dem Fruͤhlinge entſtehen, und gegen 
den Winter verſchwinden. Sie entſtehen aber auch oft, 
ohne daß die Haut der Wirkung der Sonne ausgeſetzt ge⸗ 
weſen iſt, und dann heißen ſie eigentlich Leberflecken 
(Ephelides). In beyden Fällen ſcheinen fie aber die Folge 
einer innern Schaͤrfe zu ſeyn, daher eine gute Diaͤt, blut⸗ 
reinigende Mittel und hinlaͤngliche Leibesbewegung nebſt 
der aͤuſſerlichen Kur verordnet werden muͤſſen. Oft neh⸗ 
men ſie das ganze Geſicht ein. Bey Schwangern ſind ſie 
mehrentheils gewoͤhnlich, und nehmen die Stirn ein, ſind 
von mehr dunkler Farbe, und eines groͤßern Umkreiſes, 
daher dieſe eine beſondere Art ausmachen. = 

Man muß ſie auch wohl von den Flecken unterſchei⸗ 
den, die rothhaarige Leute haben, und von den Franzoſen 
Taches de Nouſſeur, oder Marques de Fudas ; genannt 
we und deren gründliche Hinwegſchaffung nicht möge 
lich iſt. eh 

Durch das Waſchen mit Seife in warmen Waffer 
werden dieſe Flecke befoͤrdert; dahingegen wird denſelben 
durch das Waſchen mit kalten Waſſer vorgebauet. 

Wenn ſie einmal entſtanden ſind, ſo kann man die 
Wegſchaffung zuerſt mit gelinde aufloͤſenden oder zertheilen⸗ 
den, und wenn dieſe nicht helfen, mit freſſenden Mitteln 
verſuchen. Zu der erſtern Gattung gehört die Auflöfung 
des Borax in Roſenwaſſer, mit der die Flecken taͤglich meh⸗ 
reremale muͤſſen gewaſchen werden; waͤhrend dem Ge⸗ 
brauche dieſes Mittels aber muß das Waſchen mit kalten 
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Waſſer geſchehen, und die Sonne ſo viel als moͤglich ver⸗ 
mieden werden, weil es auſſerdem nichts hilft. Wenn aber 
dies Mittel nicht wirkſam genug waͤre, kann man die Fle⸗ 
cken täglich einigemal mit Myrrhenoͤl beſtreichen, oder Ker⸗ 
bel und Peterſilie quetſchen, und mit dieſen gequetſchten 
Kraͤutern die Stellen, wo die Flecken am haͤufigſten find, 
reiben. Nach dem Gebrauch dieſes letzten Mittels muͤſſen 
die Stellen jedesmal mit kalten Waſſer abgewaſchen wer⸗ 
den. Man kann auch das zerfloſſene Weinſteinſalz verſu⸗ 
chen, und ſolches wie das Myrrhenoͤl gebrauchen, inglei⸗ 
chen das für untruͤglich erflärte Waſchen mit faurer Wad⸗ 
deke, welches täglich einigemal geſchehen muß, womit man 
auch leinene Tuͤcher befeuchten, dieſe des Nachts auf die 
Theile legen, und ſich des Morgens mit nüchternen Spei⸗ 
chel waſchen ſoll. Statt des Speichels kann kaltes Waſ⸗ 
ſer gewaͤhlt werden. 

Nach fruchtloſer Anwendung dieſer gelinde n Mittel 
muß man ſchaͤrfere gebrauchen. Man kann daher mit 
dem ausgepreßten Safte der Wolfsmilch (Euphorbia efu- 
la) die Flecken benetzen, und dies ſo oft wiederhohlen, bis 
ſie abſchirfeln und verſchwinden. Auf gleiche Art kann 
man den milchaͤhnlichen Saft vom großen Schellkraute 
(Chelidonium majus) und die Beißwurzeſſenz (Eſſentia 
anemones) anwenden. Sehr wirkſam ſoll vorzuͤglich 
folgendes Mittel ſeyn: Man zerſchneidet Merrettig in 
kleine Wuͤrfel, gießt ſcharfen Weineßig daruͤber, verſtopft 
das Glas wohl, und vergraͤbt es auf vierzehn Tage lang 
in die Erde, womit die Flecken beym Schlafengehn ſo lange 
gewaſchen werden, bis ſie vergehn und die Haut rein wird. 


Epicauma, ſiehe Encauma. 
Epicheireſis, ift fo viel als Encheireſis. 
Epinyctides, fr. Eyinyetides; die Nachtblattern. 


Sind weiße, zuweilen blaulichte, oder ganz ſchwarze Blat⸗ 
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tern, die am Tage wenig empfindlich find, des Nachts 
aber mit Stechen und Brennen aͤuſſerſt beſchwerlich ſchmer⸗ 
zen, und mehrentheils mit einer Entzuͤndung verknuͤpft 
ſind. Wenn ſie geoͤffnet werden, fließt ein ſcharfes eiter⸗ 
aͤhnliches Waſſer heraus. Sie zeigen ſich an verſchiedenen 
Orten des Leibes zugleich, und entſtehen von innerer Schaͤr⸗ 
fe. Die damit behafteten muͤſſen ſich vorzuͤglich huͤten, 
das Jucken derſelben mit dem Kratzen der Naͤgel vertreiben 
zu wollen, weil fie ſonſt leicht in eine flechtenartige Kraͤtze 
ausarten. 5 
Aeuſſerlich erfordern dieſelben zu ihrer Heilung Bi 
der, und innerlich, blutreinigende Mittel, 


Epiphora, Oculus lacrymans, fr. Epiphöre, 
Larmoyement ; der Thraͤnenfluß, ein Thraͤnenauge. 
ft ein widernatuͤrlicher Ausfluß der Thraͤnen aus dem Nur 
ge, da die Thraͤnen nicht durch die Thraͤnenpunkte in die 
Nase, ſondern aus den Augen über die Backen herabflieſſen. 
Dieſer Zufall, den einige mit der Thraͤnenfiſtel vermiſchen, 
kann durch den bloßen Ausfluß der Thraͤnen erkannt wer⸗ 
den, dahingegen bey der Thraͤnenfiſtel eine eiterichte Ma⸗ 
terie zugleich herausfließt. Man darf auch nicht damit 
das Ausfließen ſcharfer und freſſender Thraͤnen, wobey das 
Auge ſehr roth iſt, verwechſeln, und welcher Zufall Lip: 

itudo genannt wird. 

Ein Thraͤnenfluß entſtehet mehrentheils von einer 
Hinderniß | in dem Thraͤnen⸗ oder Naſengang, welches ent⸗ 
weder ein Gewaͤchs, oder eine Geſchwulſt in dem Augen⸗ 
winkel verurſacht, wodurch die Thraͤnenpunkte zugedruckt 
werden. Nach einer Verſchwaͤrung oder von einem Verbren⸗ 
nen wachſen die Thraͤnenpunkte, oft zuſammen, ſo wie auch 
eine Verſtopfung, oder ein Zuſammenwachſen des Naſen⸗ 
gangs, oder ein Gewaͤchs in der Naſe (Polypus), eine 
Thränenſſtel, das Umſchlagen des untern Augenlides (Ee- 
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tropion), eine zerfreſſene, oder gar fehlende Thraͤnendruͤſe, 
eine Erſchlaffung der Thraͤnenwege, ingleichen eine Ver⸗ 
wundung derſelben und von deren Heilung zuruͤckgelaſſene 
Narbe zu einem Thraͤnenauge Gelegenheit geben. 

Aus dieſer Verſchiedenheit der Urſachen laͤßt ſich leicht 
die öftere Schwierigkeit der Heilung erkennen, und oft iſt 
es ſchwer, die wahre Urſach zu finden. 

Man ruͤhmt bey dieſem Zufall ein Augenwaſſer aus 
einem Pfund Roſenwaſſer und einer Quente weiſſen Vitri⸗ 
ols; iſt eine Erſchlaffung die Urfach, fo iſt anhaltender Auf 
ſerlicher Gebrauch des kalten Waſſers von ſehr guten Nut⸗ 
zen, oder man kann ſich eines Augenwaſſers aus Chamil⸗ 
lenwaſſer, acht Unzen, Bleyextrakt, Kampfergeiſt, von jedem 
zwey Quenten, und weiſſen Vitriol, einer Quente, bedienen. 
Ueberhaupt aber muͤſſen nach Beſchaffenheit der Umftände, 
entzuͤndungswehrende, ableitende u. d. gl. Mittel angewen⸗ 
det werden. 5 

Epiplasma, iſt ſo viel als S. a 


Epiplocele, fr. Zpiplocele, ein Netzbruch; fiehe 
Hernia omentalis. 

Kpiplomphale, ein Netznabelbruch. 

Epiplofareomphale, ein Netznabelfleiſchbruch. 


Epiſpaſtica, fr. Epifpaftiques; ziehende Mittel; 
ſiehe unter Corrodentia. 

Epithema, iſt ſo viel als Fomentatio. 

Epompbalum, fr. Emplätre pour le nombril; ein 
Nabelpflaſter, oder ein anderes Mittel, welches auf die 
widernatürliche Erhöhung des Nabels gelegt wird. Bey 
Kindern tritt oft der Rabel, mehrentheils durch vieles 
Schreyen, in die Hoͤhe. Man legt in dieſem Falle ein 
Huͤthlein von Wachs unmittelbar auf den Nabel, uͤber die⸗ 
ſes eine Kompreſſe; auch kann man über diefe noch eine in 
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Leinwand genaͤhete Bleyplatte legen. Alles befeſtiget man 
mit einer Binde, welche gut angezogen, und damit ſie nicht 
herabrutſchen kann, mit Bändern über die Achſel feſt ge⸗ 
macht werden muß. 


Epulis, Excrefcentia gingivae, Dentium fuper- 
incarnatio, fr. Epulide, Epulie; eine Geſchwulſt 
am Zahnfleiſch, ein Zabnfleiſchgewaͤchs. Iſt ein 
Fleiſchgewaͤchs am Zahnfleiſch und deſſen nahen Theilen, 
ſo von einer Abſchaͤlung der Haut (Excoriatio), oder von 
einem Geſchwuͤr (Parulis } herruͤhret. Mehrentheils 
ſind dergleichen Gewaͤchſe gutartig, nemlich ohne Schmer⸗ 
zen und Entzündung, zuweilen aber, jedoch ſelten, bösartig 
und krebshaft. Zuweilen werden die Geſchwuͤlſte ſehr 
groß, zuweilen werden ſie hart und knorpelicht, zu⸗ 
weilen aber ſind ſie duͤnn und weich, zuweilen ſchmerzen 
und eitern fie; oft iſt auch ein Beinfraß darunter verbor⸗ 
gen. Im Anfang, und wenn die Geſchwulſt weich iſt, 
kann man einen Verſuch machen, wenn man Thedenſches 
Wundwaſſer mit Roſenhonig vermiſcht, und mittelſt eines 
damit angefeuchteten Laͤppgens auf die Geſchwulſt oͤfters 
legt. Wenn ſich die Geſchwulſt nicht vermindert, kann 
man Cypriſchen Vitriol mit Roſenhonig vermiſchen, und 
auf obige Art an die Geſchwulſt bringen. Man muß ſich 
aber huͤten, daß von dieſen Mitteln nichts an die Zähne 
kommt, daher man lieber, ſo lange als die Wirkung derſel⸗ 
ben dauert, die Zähne mit weichem Wachſe fo weit, als 
fie vom Zahnfleiſch entblößet find, bedecket. 

Wenn die Geſchwulſt nicht ſehr groß, und an ihrem 
unterſten Ende ſchmal iſt, kann man das Abbinden verſu⸗ 
chen: Das ſicherſte und mehrentheils einzigſte Mittel aber 
iſt das Ausſchneiden. Man faßt zu dem Ende, wenn die 
Geſchwulſt weich iſt, ſelbige mit einem Zaͤngelchen, und 
ſchneidet ſie mittelſt eines Meſſers unten an der Wurzel 
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weg, dabey man aber nicht zu tief ſchneiden darf, damit 
der Knochen nicht entbloͤßt werde. In die noch ſtehende 
Wurzel macht man tiefe Einſchnitte mit einer Lanzette. 
Die Blutung kann man mit Thedens Wundwaſſer, welches 
der Kranke im Munde haͤlt, ſtillen, oder man laͤßt ihm 
den Mund oͤfters mit warmen Wein, worunter etwas 
Alaun gethan worden, ausſpuͤlen. Das etwan nachwach⸗ 
ſende wilde Fleiſch bedupft man mit Hoͤllenſtein. Zuletzt 
beſtreicht man die Wunde mit Roſenhonig, wozu etliche 
Tropfen Myrrheneſſenz gemiſcht werden, bis zur gaͤnzlichen 
Heilung. Am ſicherſten aber iſt, wenn man das nach dem 
Wegſchneiden von neuem anwachſende ſchwammigte Fleiſch 
mit dem gluͤhenden Eiſen beruͤhrt. Wenn es nach dem 
Gebrauch deſſelben wieder waͤchſt, fo ift gemeiniglich der 
darunter liegende Knochen ſchadhaft. In dieſem Falle 
muß das Eiſen ſo ſtark gebraucht werden, daß ſeine Wir⸗ 
kung bis in den Knochen dringt, und eine Abblaͤtterung 
verurſacht. f 


Epulotica, ſiehe Suppurantia. 
Equus, ſiehe Hippus. 

Erodentia, fiehe Cauſtica. 

Eroſio, ift fo viel als Corroſio. 
Eruptio, iſt ſo viel als Exanthema. 


Eryſipelas, Ignis ſancti Antoni, Ignis ſacer Co- 
lumellae, fr. Zröfipele, Eryfipele, Feu de St. Antoine, 
Feufacrt, Mal des ardent; das Rothlauf, die Roſe, 
das heilige Feuer. Iſt eine ohne merkliche Haͤrte, flache, 
wenig erhabene, entzuͤndungsartige Geſchwulſt mit bren⸗ 
nenden und juckenden Schmerz, und laͤßt ſich noch mehr 
durch die gegen achte Entzuͤndungen bleichere Rothe, und 
glänzende Haut, die beym Drucke bleich wird, ſich aber ſo⸗ 
gleich wieder faͤrbt, erkennen. Man theilet fie fhglich in drey 
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Grade ein. Im erſten iſt fie gering, nimmt nach einem Fur 
zen Uebelbefinden zwey oder drey Tage zu, bleibt ein paar Ta⸗ 
ge unveraͤndert, wird alsdenn gelb und bleich, und verliert ſich 
allmählig mit einer Abſchilferung der Haut. Im zweyten 
Grade iſt die Krankheit heftiger, der Kranke hat eine unge⸗ 
woͤhnliche Mattigkeit, Schwere in den Gliedern, Kopfweh, 
Mangel an Eßluſt, Neigung zum Erbrechen, ja wuͤrkliches 
Erbrechen, Beaͤngſtigung in der Magengegend u. ſ. w. wozu 
ſich ein Fieber geſellet. Nach ein paar Tagen, gemeinig⸗ 
lich den dritten Tag erſcheint die Roſe nebſt einem gelin⸗ 
den Schweiße und kritiſchen Urine, worauf das Fieber ſamt 
allen übrigen Zufällen verſchwindet, und ſich die Krankheit 
wie im erſten Grade endiget. Im dritten Grade iſt die 
Krankheit am heftigſten, und ereignet ſich vorzuͤglich bey 
der Rofe im Geſichte: Dabey hat der Kranke heftiges 
Fieber mit Kopfſchmerzen, Raſereyen, Erbrechen u. ſ. w. 
welches, wenn die Roſe den dritten Tag erſcheint, nicht 
verſchwindet, ſondern mit allen Zufaͤllen fortdauert, bis ſich 
die Roſe abſchilfert, welches gemeiniglich den eilften Tag 
unter kritiſchen Ausleerungen durch Schweis und Urin 
geſchiehet. 

Die Roſe iſt eine unächte, und gemeiniglich eine gal⸗ 
lichte Entzuͤndung, und entſteht vorzuͤglich von gallichter 
Schärfe, und unterdruͤckter Ausduͤnſtung; jedoch giebt' es 
auch innere roſenartige Entzuͤndungen. Zuweilen iſt die Roſe 
mit der aͤchten inflammatoriſchen Fieberart vermiſcht, in 
welchem Falle fie Eryſipelas phlegmono des genennet wird; 
oder mit der faulichten, wo die Krankheit Eryſipelas mali- 
gnum genennet wird. Auſſer dieſen giebt es noch eine be⸗ 
ſondere Gattung der Roſe, welche man die blatterige Eryſi⸗ 
pelas (puſtuloſum) nennt, da gleich anfänglich oder nach⸗ 
her mehr oder weniger kleine Blaͤsgen entſtehen, welche eine 
ſcharfe klebrichte Feuchtigkeit enthalten, und nach und nach 
zerſpringen, worauf fi) Schorfe erzeugen, unter welchen die 
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Haut geſchwuͤrig iſt: Zu dieſer Gattung der Rofe gehoͤrt der 

ſogenannte Guͤrtel, oder das St. Antons Feuer; dieſes ift 
ein roſenartiger Ausſchlag unter dem Nabel, der ſich oft 
bis an die Knie erſtreckt, mit vielen Blaͤsgen, heftigen Fie⸗ 
ber, Rafereyen und unertraͤglichen Schmerzen verbunden, 
jedoch ſehr ſelten iſt. Die habituelle oder ehroniſche Roſe 
kommt oft von freyen Stuͤcken, und immer an derſelben 
Stelle zum Vorſchein, iſt gern langwierig, ſelten / jedoch 
zuweilen, mit Fieber und andern heftigen Zufaͤllen ver⸗ 
bunden. Zuweilen iſt ſie ſogar periodiſch. Sie kann an al⸗ 
len Theilen des Körpers entſtehen, und je öfter fie an ei⸗ 
nem Theile geweſen iſt, deſto leichter und oͤfter entſteht 
ſie an demſelben wieder. Am haͤufigſten aber beobachtet 
man ſie an den Armen und Fuͤßen, am Halſe und im Ge⸗ 
ſichte. Wenn die Roſe zuruͤck tritt, welches ſie ſehr leicht 
auf den Gebrauch aͤuſſerlich zuſammenziehender Mittel 
thut, ſo iſt die Gefahr am groͤſten, und wird toͤdtlich, wenn 
ſie ſich auf einen innern edlen Theil wirft; oder ſie wirft 
ſich auf einen aͤuſſerlichen Theil und gehet in Vereiterung, 
die aber mehrentheils in ein uͤbles Geſchwuͤr ausartet. 
Die blatterige Roſe veranlaßt eine Exulceration auf der 
Oberflache der Haut. Die faulichte Roſe erregt gemeinig⸗ 
lich den Brand. Die Roſe im Geſichte iſt gefaͤhrlicher als 
an andern aͤuſſerlichen Theilen. 

Im erſten Grade der Roſe dienen Hollunderbluͤthen 
und einige Doſen Salpeter, dabey der Kranke die Kälte und 
freye Luft meiden, und eine genaue antiphlogiſtiſche Diät 
beobachten muß. Wenn einige Anzeigen von Unreinigkei⸗ 
ten in den erſten Wegen da ſind, muß zuvor eine gelinde 
Abfuͤhrung, z. E. Rhabarbertinktur mit Glauberſchen 
Salze gegeben werden. 

Ifn den heftigern Graden der Krankheit iſt zuweilen 
ein Aderlaß zutraͤglich, ja wenn die Rofe mit ächter Ent⸗ 
zuͤndung verbunden, das Fieber heftig iſt, und die Anzeigen 
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von gallichten Unreinigkeiten nur ſehr ſchwach find, und 
wenn die Roſe im Geſichte iſt, ſo iſt daſſelbe unumgaͤng⸗ 
lich nöthig, Immer aber muß man nur wenig Blut laſſen, 
und lieber, wenn es noͤthig iſt, ſolches wiederhohlen. Sind 
aber zu gleicher Zeit die Anzeigen von Unreinigkeiten ſehr 
ſtark und dringend, ſo iſt das Aderlaſſen, ſo heftig auch die 
Zufälle find, dennoch ſchaͤdlich. Vorzuͤglich find abfuͤh⸗ 
rende Mittel noͤthig, und dieſe muͤſſen ſo lange gebraucht 
werden, als das Fieber heftig iſt, und Zeichen von Unrei⸗ 
nigkeiten da ſind. Man waͤhlt hierzu Cremor tartari, 
Glauberſalz, Manna, Sedlitzer Salz u. d. gl. nicht erhitzende 
Purgirmittel. Bey heftigen Graden der Roſe iſt auch 
zuweilen ein Brechmittel noͤthig, und oft muß es ſogar 
wiederhohlet werden. In den Zwiſchenzeiten dienen bey 
heftigem Fieber Salmiak, Salpeter, Tartarus tartarifa- 
tus, u. ſ. w. und Ptiſanen von Graswurzel, Gerſten, Has 
ber u. ſ. w. mit Honig. Wenn das Fieber gelinder wird, 
kann man zu dieſen Salzen den Brechweinſtein miſchen. 
Am Ende der Krankheit giebt man blos ſchweißtreibende 
Mittel, Hollunderbluͤthenthee, Spießglaswein, u. ſ. w. 
Ueberhaupt muß der Kranke während der Krankheit eine 
antiphlogiſtiſche Diaͤt beobachten, jedoch die freye und 
kalte Luft vermeiden. 


Mit aͤuſſerlichen Mitteln iſt bey der Roſe wenig aus⸗ 
zurichten, und auſſer lauwarmen Kraͤuterſäckchen von Ka⸗ 
millenblumen, Hollunderbluͤthen, Peterfilien und Kerbel⸗ 
kraut, find alle andere Mittel unnöthig, ja mehrentheils 
ſchaͤdlich. Nach verſchwundenen Fieber und Roͤthe kann 
man zu dieſen Mitteln noch etwas Kampfer beymiſchen; 
oder die Geſchwulſt mit gruͤner Wachsleinwand bedecken. 
Bey einem heftigen Schmerz und Brennen kann man ein 
Stuͤck Flannell, mit warmer Milch oder beſſer mit Hollun⸗ 
derbluͤthenthee befeuchtet, auflegen; dieſes darf man aber 
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nicht kalt werden laſſen, ſolches auch gar nicht, wo Eiterung 
zu befuͤrchten iſt, gebrauchen. 

Bey der blaͤtterigen Roſe muͤſſen die Blaſen mit ei⸗ 
ner eee, geöffnet, die enthaltne Feuchtigkeit mit einem 
Schwamm ausgedruckt und abgetrocknet werden. Auch 
ſind mehligte Pulver hier nicht zutraͤglich. Iſt die Eite⸗ 
rung unvermeidlich, ſo dienen nach hinreichenden Abfuͤh⸗ 
rungen innerlich Spießglaßmittel, und aͤuſſerlich Bleymit⸗ 
tel; überhaupt aber muß nach allgemeinen Regeln (man 
ſehe unter Ulcus) verfahren werden. 

Die habituelle Roſe ruͤhrt oft von Fehlern in der Le⸗ 
ber her, und hier thun oͤftere maͤßige Bewegungen des Koͤr⸗ 
pers, oͤftere gelinde Abfuͤhrungen, vornemlich von Cremor 
tartari, gelinde aufloͤſende Mittel; z. E. der Tartarus 
tartariſatus mit Honig, oder dem Extracto taraxaci, gra- 
minis, marrubii albi u. ſ. w., eine vegetabiliſche Diät, 
und ſorgfaͤltige Vermeidung aller heftigen Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen oft ſehr gute Dienſte. Zuweilen aber iſt wol blos 
eine Örtliche Urfache daran ſchuld, denn man hat fie zuwei⸗ 
len blos durch den oͤrtlichen Gebrauch des kalten Waſſers 
gehoben. 


Wenn die Roſe zuruͤck tritt, und ſich auf einen in⸗ 
nern wichtigen Theil wirft, iſt gemeiniglich ein Aderlaß 
noͤthig. Auf die Stelle, wo vorher die Roſe war, kann 
man einen Senfteig, auf den leidenden Theil aber ein Bla⸗ 
ſenpflaſter legen, dabey erweichende Klyſtire, Salpeter, und 
wenn es das Fieber erlaubt, Kampfer, und Hollunderbluͤ⸗ 

thenthee geben. Oft bringt ein Brechmittel die Roſe am 
gewiſſeſten wieder zum Vorſchein. 

Bey der faulichten Roſe dienet nach der noͤthigen 
Reinigung der erſten Wege, der Gebrauch der China und 
des Vitriolgeiſts. Die inflammatoriſche Roſe erfordert 
nebſt dem Gebrauche obig angezeigter Mittel, antiphlogi⸗ 

ſtiſche 
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ſtiſche Mittel, nach Maasgabe r Heftigkeit der inflamma⸗ 
toriſchen Zufaͤlle 

Erythema, wird eine heben e 
tige Röthe der Haut genennet, die vom Reiben, von Auf 
ſern reizenden Schaͤrfen, z. B. von Brenneſſeln, vom Biß 
der Inſekten, von Feuer und Kaͤlte entſteht. Wo Schaͤr⸗ 
fen die Urſachen ſind, dienen aͤußerlich erweichende Mittel, 
und innerlich ſaͤuerliche und antiphlogiſtiſche Purgirmittel. 
Die uͤbrige Arten der Roͤthe werden nach ihrem beſondern 
Uebel f. Ambuſtio u. Perniones, behandelt. 


Efchara, Eſcura, fr. Eſchare, Ecarre; ein Grind, 
Rufe, Kruſte, Schorf auf einer Wunde. Derglei⸗ 
chen ſetzt ſich oft auf den Wunden oder Geſchwuͤren an, 
ſoenn ſolche anfangen zu heilen; vornemlich aber werden 
Schorfe erregt durch den Gebrauch des gluͤhenden Eiſens, 
oder der Aetzmittel, beſonders des Hoͤllenſteins. 

Entſteht ein Schorf bey einer Wunde oder Geſchwuͤr, 
ehe der Grund rein iſt, ſo muß man ſolchen los weichen; 
auſſerdem aber kann man ihn, beſonders bey Wunden und 
Geſchwuͤren, die nicht tief find, ruhig liegen laſſen, da bey 
dem Abfallen die unterliegende Haut oft vollkommen geheilt 
iſt. Einen Schorf muß man zu erhalten ſuchen, wenn 
nach dem Abfallen eine neue Blutung und ein neuer ſchaͤd⸗ 
licher Reiz zu befuͤrchten iſt, zumal wenn der Schaden von 
ſolcher Beſchaffenheit iſt, daß er nicht unter ſich frißt, und 
dadurch Schaden entſtehen kann. 

Eſcharotica, fr. E/charotigues ; ſiehe Cauftica, 

Eſphlaſis, iſt ſo viel als Enthlaſis. 

Eſthiomenos, fr. Effiomene; ſiehe Herpes. 

Eunuchus, wird geſagt von einem, der ohne Hoden 
gebohren iſt, und ohne ſolche bleibet; doch wird es auch 


oft für Caſtratus gebraucht. 1955 
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Evodes, Evosma, wohlriechend, ein guter Geruch. 
Wenn bey einem Geſchwuͤr ein guter, oder gar kein Geruch 
ift, fo wird es Uleus evodes, wenn es aber einen uͤblen 
Geruch und Geſtank von ſich giebt, Uleus und Pus dyſo⸗ 
des genannt. Darauf muß ein Wundarzt acht haben, und 
die genaue Unterſcheidung laͤßt ſich am beßten aus der Er⸗ 
fahrung beſtimmen. sn 

Evulfio dentium, ſiehe Extractio dentium. 

Exaereſis, fr. Extraction; Ausziebung, das Her⸗ 
ausnehmen. So nennet man in der Wundarzneykunſt 
diejenige Hülfe, wenn verſchiedene widernatuͤrliche Sa⸗ 
chen, oder verdorbene Theile, fo in dem Körper und def 
ſen Hoͤhlen, oder Wunde ſtecken, herausgezogen werden. 
z. B. Kugeln und andre fremde Koͤrper, auch verdorbene 
fleiſchichte Theile oder Knochenſplitter, Steine im Koͤr⸗ 
per u. d. gl. ae ® 

Exanthema, Efllorefcentia, oder Effloratio, fr. 
Exantheme, Efflorefcence ; ein Ausſchlag. Iſt ent: 
weder zufällig, oder kritiſch. Es werden darunter alle Ar⸗ 
ten von Flecken und Blattern, ſo in verſchiedenen Krank⸗ 
heiten, z. B. bey Frieſel, Maſern, Blattern u. d. gl. mehr, 
auf der Haut erſcheinen, verſtanden. 

Exarthrema, Exarthroſis, Exarticulatio, Exci- 
dentia, Elapſus, eine vollkommene Verrenkung, 
wenn ein Glied ganz aus ſeinem Gelenke getrieben iſt; 
man ſehe unter Luxatio. 

Excoriatio, Ectrimma, fr. Ecorchure; das Ab- 
ſchaͤlen, Abgehen, Abſchirfeln der Haut. ft, wenn 
die Haut durch ein Aufferes Reiben auf der Oberfläche ab: 
gerieben, oder wenn fie durch ſcharfe, aͤtzende Sachen, auch 
nur von Urin oder Stuhlgang weggefreſſen wird. Es ge⸗ 
ſchieht auch ſolches durch eine innere Schaͤrfe, ja blos von 
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dem Reiben zarter Theile an einander, wie bey den Kindern 
vorzuͤglich oben zwiſchen den Schenkeln, unter den Achſeln, 
am Halſe und an den Leiſten. Man kann die Heilung mit 
aͤuſſerlichen reinigenden und austrocknenden Mitteln, z. B. 
dem Waſchen mit kalten Waſſer, worunter man auch et⸗ 
was Seifengeiſt miſchen kann, Beſtreuung mit Trutmehl 
(Semen lycopodii), austrocknenden Salben, und mit 
Bleymitteln bewirken. 0 

Das Wundwerden zwiſchen den Lefzen und innern 
Theilen der Schaam, muß mit fleißigem Auswaſchen mit 
friſchen Waſſer beſorgt werden, damit keine Verwachſung 
der Mutterſcheide entſtehen kann. 

Laͤßt ſich das Wundwerden bey Kindern durch den 
Gebrauch der aͤuſſerlichen Mittel nicht heben, ſo iſt noͤthig, 
daß ſolche entweder von einer andern Perſon gefäuget, oder 
entwoͤhnet werden. N 

Eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit muß der Wundarzt 
auch auf das Wund⸗Auf⸗ oder Durchliegen der Kran⸗ 
ken richten. Am beßten wird ſolches bey Kranke verhuͤtet, 
durch die horizontale Lage, durch die Abwechſelung des Lie⸗ 
gens von einer Seite auf die andere, und die genaue Be⸗ 
obachtung der Reinigkeit. Ingleichen kann man kleine le⸗ 
derne mit Pferdehaaren ausgeſtopfte Kuͤſſen, bald dieſem, 
bald jenem Theile unterlegen, auch eine Salbe aus Butter 
und Kampfer, wenn der Kranke mager iſt, oder aus Ey⸗ 
weiß und Brandwein, wenn er fett iſt, gebrauchen. Wohl 
thut man, wenn man Kranke taͤglich unterſuchet, und ſo 
bald die mindeſte Roͤthe auf dem Ruͤcken, oder auf dem 
Huͤftknochen entſtehet, die rothen Stellen mit Thedenſchen 
Wundwaſſer, oder Eßig ſogleich waſchen, Kompreſſen da⸗ 
mit auflegen und ſtets feuchte erhalten laͤßt. Dieſes Wa⸗ 
ſchen muß man aber auch nach verſchwundener Roͤthe, und 
ſo lange, bis die Krankheit gehoben, und der Kranke ſelbſt 
ſeine Lage zu veraͤndern im Stande iſt, fortſetzen. Sind 
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die Stellen aber bereits aſchfarbig oder blau, fo legt man 
Chinadekokt, oder Seife mit Kampfer uͤber. Sind ſie be⸗ 
reits geſchwuͤrig, fo verbindet man fie mit Chinadekokt, 
oder Styraxſalbe, oder einer Salbe aus Eydotter und Kam⸗ 
pfer, oder einer Auflöfung von Zinkbluͤthen. Alle dieſe 
Mittel nutzen indeſſen ſelten viel, wenn die Lage des Kran⸗ 
ken nicht verändert wird; auch muͤſſen die Geſchwuͤre nach 
ihrer Verſchiedenheit behandelt werden, davon ſehe man 
unter Uleus; zuweilen ſind ſie kritiſch, und duͤrfen daher 
nicht unvorſichtig geheilet werden. 


Excrefcentia, fr. Exeroifance; ein Auswachs, 
Gewaͤchs. Darunter werden überhaupt alle widerna⸗ 
tuͤrliche Erhoͤhungen auf und uͤber der Haut, ſo auch an 
innern Theilen des Koͤrpers verſtanden: als Warzen, Po⸗ 
lypen, Schwamm⸗ und Fleiſchgewaͤchſe, Feigwarzen u. d. 
gl. mehr. 


Exfoliatio oſſium, fr. Exfoliation; das Bein- 
blaͤttern, die Abblaͤtterung der Knochen. Geſchiehet, 
wenn ein Knochen durch eine aͤuſſerliche Wunde von ſeinen 
Bedeckungen entblößt, und eine Zeitlang der Berührung der 
äußern Luft ausgeſetzt, auch wenn ein Knochen durch ſchar⸗ 
fen Eiter angefreſſen worden iſt, ſo daß kleine Schuppen 
oder Blaͤtter von dem Knochen von ſelbſt, oder auf den 
Gebrauch dienlicher Mittel, auf eine merkliche oder un⸗ 
merkliche Art abgehen. Die Zeit, binnen welcher die Ab⸗ 
blätterung geſchieht, iſt nach Beſchaffenheit der Knochen 
und des Alters des Kranken verſchieden: Denn die flachen 
und poroͤſen Knochen, als am Kopfe, an der Vorderhand 
und am Vorderfuße, an den Ribben ꝛc. blättern ſich frü⸗ 
her ab, als die feſten Roͤhrknochen; dieſe wieder früher, 
wenn die Verletzung an den Enden, und ſpaͤter, wenn ſie 
in der Mitte derſelben geſchehen, allwo ſie am feſteſten 
ſind. In Anſehung des Alters geſchiehet, bey jungen und 
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noch im Wachsthum ſtehenden Verwundeten, die Abblaͤtte⸗ 
rung der ſchwammigten und lockeren Knochen des Kopfs 
in der vierten Woche; die kompakten, als die Schlafkno⸗ 
chen ſondern ſich in der fuͤnften Woche ab. Wenn Ver⸗ 
wundete uͤber die Jahre des Wachsthums hinaus ſind, 
fo folgt die Abblaͤtterung der erſten Knochen mit 40 Tas. 
gen, an den feftern aber mit 50 Tagen, an den andern aber 
noch fpäter. Ein gleiches Verhaͤltnis hat es mit den uͤbri⸗ 
gen Knochen, denn fo blaͤttert ſich die Ellnbogenroͤhre, in 
der Mitte verwundet, ſpaͤter ab, als der Radius; der kleine 
Roͤhrknochen des Unterſchenkels ſpaͤter, als das Schienbein, 
wenn beyde an der nemlichen Stelle verwundet worden 
ſind. 
Die Mittel zur Befoͤrderung der Abblaͤtterung ſind 
vorzuͤglich Salmiak, Salpeter, feines Maſtixpulver, der 
Hoͤllenſtein und der Hofmanniſche ſchmerzſtillende Liquor. 
Um Reiz und Schmerzen zu verhuͤten, muß man beym Ge⸗ 
brauch der Mittel, die Raͤnder der Wunde mit Karpie wohl 
bedecken. Bey dicken und ſtarken ſchadhaften Knochen⸗ 
ſtuͤcken kann man die Abblaͤtterung durchs gluͤhende Eiſen, 
den Perforativtrepan, ein Radireiſen oder ein Stuͤck Glas 
noch mehr befördern. Unter den innerlichen Mitteln iſt 
das vorzuͤglichſte die Ala foetida (ſ. Schmuckers verm. 
chir. Schriften ıften B. Berlin 1776. S. 135), davon 
man zu einer Quente bis zu einer halben Unze taͤglich ge⸗ 
ben kann. Man ſehe daruͤber nach unter dem Artikel 
Caries. 

*) Thedens, neue Bemerk. und Erfahrungen ꝛc. ater Th. 

Berlin 1782. S. 31. 

Exocyſte, fr. Nenverſement de la veſſie; ein Bla- 
ſenvorfall. Wenn die Harnblaſe aus ihrer natuͤrlichen 
Lage weicht und herab ſinkt: Mehreres ſehe man unter 
Ciſtocele. 

b Exom- 
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Exomphalos, ſiehe Hernia umbilicalis. 
Exophthalmia, ſiehe Ecpiesmos, 


Exoſtoſis, fr. Exofofe; ein Knochenauswuchs. 
Iſt eine Krankheit der Beine, da dieſelben merklich auf⸗ 
getrieben werden, und eine umſchriebene Geſchwulſt der 
Knochen bilden, welche fich uͤber die Oberfläche derſelben 
erhebt. Man theilet ſie in wahre und falſche. Die fals 
ſchen beſtehen in Geſchwuͤlſten der Beinhaut, welche zu⸗ 
weilen entzuͤndet und ſchmerzhaft, zuweilen aber unempfind⸗ 
lich, und ſo hart als der Knochen ſelbſt ſind, Die wah⸗ 
ren Knochenauswuͤchſe theilen ſich in zwey Arten. In 
der erſten Art bildet der angeſchwollene Knochen eine Art 
von Gewoͤlbe, worunter lauter kleine Faͤcher mit knochich⸗ 
ten Zwiſchenraͤumen, und einem fleiſchartigen Weſen ange⸗ 
fuͤllt, befindlich find: Dieſe Geſchwulſt iſt zuweilen hart 
und knorplicht, zuweilen aber ſchmerzhaft, entzuͤndet ſich 
und geht in Vereiterung. In der zweyten Art der wahren 
Knochenauswuͤchſe, iſt die Geſchwulſt ganz und gar feſt, 
hat innwendig keine Fächer, iſt unempfindlich, gewohnlich 
ſehr hart, mehr dicht und weiß, als das uͤbrige der Kno⸗ 
chen. Wenn dieſe Geſchwuͤlſte dem Drucke des Fingers 
noch nachgeben, werden fie Gummata. und, wenn ſie haͤr⸗ 
ter worden find, Tophi, die haͤrteſten aber Exoftofes ge⸗ 
nennet. 

Der Andchenauewüche iſt entweder gutartig, wenn 
er nemlich dem Callus eines gebrochenen Beines aͤhnlich iſt, 
und von dem Ausfluß des guten Nahrungsſafts des Beins 
entſteht; oder er iſt boͤsartig, wenn er von ſcharfen und 
verdorbnen Saͤften, vornemlich von einer Faͤulung des 
Knochenmarks herruͤhret. Eine dergleichen Geſchwulſt 
entſtehet von Quetſchungen der Beinhaut durch einen 
Schlag, Stoß oder Fall, wodurch die Beinhaut los und 
verletzt, und zugleich das Bein ſelbſt ſtark gequerſcht wor⸗ 
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den iſt; oder von einem ſcorbutiſchen und krebsartigen 
am meiſten aber veneriſchen Gift, am ſeltenſten von den 
Kinderblattern. Eine gutartige Beingeſchwulſt laßt ſich 
leicht aus den, bey einem ganz geſunden Menſchen vorher⸗ 
gegangenen Umſtaͤnden erkennen, indem nach einer gaͤnz⸗ 
lich zertheilten Entzuͤndung, eine Geſchwulſt ohne Schmer⸗ 

zen bleibt. 5 ü a 
Eine bösartige verräth die Krankheit, woraus fie 
entſtanden iſt. Der Hauptunterſchied von den gutartigen 
beſteht darinne, daß die boͤsartigen nie ohne Schmerzen 
ſind. Dieſer Schmerz iſt zu Anfang ſehr gering, und ge⸗ 
ringer, als bey ſteinichten Verhaͤrtungen (Tophus);, er 
nimmt aber von aller aͤußerlichen Wärme, und beſonders 
bey Nacht von der Bettwaͤrme zu, und wird oft faſt uner⸗ 
traͤglich, und verhaͤlt fich fo, als wenn die Beinhaut ſtark 
gelitten hat. Wenn aber endlich die boͤſe Materie das 
Bein ganz durchfreſſen hat, ſo hoͤrt faſt aller Schmerz auf. 
Bey einer Verletzung der Veinhaut durch aͤuſſerliche 
Gewalt, muß man die Entzuͤndung, oder wenn ſie bereits 
‚entzündet ift, die Eiterung, und mithin dadurch einen Kno⸗ 

chenauswuchs zu verhuͤten ſuchen, und daher Aderlaͤſſe und 
alle innerliche entzuͤndungswehrende, ſo wie aͤuſſerlich 
mehr erweiehende als zertheilende Mittel anwenden. An 
Beinen, die nicht tief liegen, kann man bis auf die Bein⸗ 
haut, jedoch ohne dieſe zu verletzen, einen Einſchnitt ma⸗ 
chen: Das unter der Beinhaut bereits ausgefloſſene Blut 
muß man heraus laſſen, und die Heilung ohne Abblaͤtte⸗ 
rung zu befoͤrdern ſuchen. ' 
Eine wahre Beingeſchwulſt, wenn fie auch von der 
Luſtſeuche entſtanden iſt, laßt fi) felten mit Arzneymitteln, 
und auch nicht immer mit dem Queckſilber heben. Wenn 
eine ſolche, dem Queckſilber widerſtandene Beingeſchwulſt 
unempfindlich iſt, und keine weſentliche Verrichtung ſtoͤrt, 
fo muß man dieſelbe unberuͤhrt ſitzen laſſen. Finden ſich 
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aber Schmerzen ein, fo muß man das Bein, wenn es füg- 
lich geſchehen kann, durch einen Kreuzſchnitt entbloͤßen, als 
les Fleiſch wegſchneiden, und viele Loͤcher in die Geſchn ulft 


bohren, deren Tiefe ſich nach der ausfließenden böfen Feud,e 


tigkeit beſtimmen läßt. Nachdem man die Locher gemacht 
hat, ſetzt man ein Meſſer an, und treibt ſolches mit einem 
Hammer von einem Loche zum andern, damit alles, was 
dazwiſchen iſt, herausfalle. Das: übrige ſchabt man mit 
dem Meſſer oder einem Stuͤck Glas gleich, und nimmt al⸗ 
les ſchadhafte weg, ſo wie man uͤbrigens alsdenn wie bey 
der Beinfaͤule (ſ. Caries) verfaͤhrt. 

Dieſe Auswuͤchſe endigen ſich ſehr oft durch die Eite⸗ 
rung, und alsdenn empfindet der Kranke ein Stechen, mit 
Köche und Hitze der uͤberliegenden Haut. Man muß in 
dieſem Falle ebenfalls den Knochen entblößen, und ſo vers 
fahren, wie bereits geſagt worden iſt. i 

Diefe Auswuͤchſe Fönnen fich auch in einen Krebs endi⸗ 
gen, welches das ſchlimmſte iſt; alsdenn muß man das 
Glied, wenn es angeht, gleich abſetzen. He. 


Expellens, ſiehe Faſeia expulfiva, 
Exploratorium, ſiehe Specillum. 
Exſiccans, ſiehe Siccantia, 


Exſtirpatio, Extirpatio, fr. Extirpation; das 
Ausſchneiden, Ausſchaͤlen. Wird gebraucht von dem 
Ausſchneiden oder Ausſchaͤlen gewiſſer Theile am Körper, 
3. B. der Kroͤpfe, Speckgeſchwuͤlſte, der Warzen, Ueber⸗ 
beine, verhaͤrteter und krebsartiger Druͤſen oder dem Aus⸗ 
ſchneiden anderer weichen Theile, die von dem kalten Brand 
oder Krebs angegriffen find. Einige brauchen es auch von 
dem Abnehmen ganzer Glieder, zumal aus dem Gelenke. 
In neuern Zeiten braucht man es faſt allein von dem Abe 
nehmen der Bruͤſte, oder 15 Aus ſchneiden des Krebſes. 
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Exſtirpatio tumorum in mamma, die Ausrot⸗ 
tung der Geſchwuͤlſte an den Bruͤſten. Solche macht 
ſich noͤthig, wenn eine verhaͤrtete Geſchwulſt (Scirrhus) 
oder Krebs in den Bruͤſten keinem Mittel weicht; wenn 
die ſeirrhoͤſe Geſchwulſt wegen ihrer Groͤße der Kranken 
ſehr beſchwerlich iſt, oder wenn die Schmerzen des Krebſes 
gefährlich werden, oder wenn die Kranke bey einem Kıebfe 
durch den Mangel des Schlafes, durch die Schmerzen und 
durch ein langſames Fieber geſchwaͤcht iſt, und Arzneymit⸗ 
tel nichts gefruchtet haben. Die Vorſichtigkeit erfordert 
indeſſen aber, daß ein Wundarzt die Operation nicht gera⸗ 
dezu unternimmt, ſondern vorher die Umſtaͤnde, als das 
Alter, Temperament, Kräfte, übrige Geſundheit des Koͤr⸗ 
pers, die Eigenſchaft, Beweglichkeit der Verhaͤrtung ſelbſt 
und die Verbindung mit den naͤchſt liegenden Theilen wohl 
erwägt, als welche die Operation zweifelhaft machen, oder 
wohl gar verbieten koͤnnen. i ri 


Sobald die Operation befchloffen worden iſt, muß 
man den Gebrauch aller Aufferlihen Mittel unterlaſſen, 
eine genaue Diät vorſchreiben, doch auch darauf ſehen, daß 
die Kranke aus Mangel hinreichender Nahrung nicht ge⸗ 
ſchwaͤcht werde, bey vollbluͤtigen, aber ja nicht bey ſchwa⸗ 
chen Körpern, eine Aderlaß vornehmen, und um die erften 
Wege zu reinigen, allezeit vorher ein abfuͤhrendes Mittel 
verordnen. Einem daſeyenden ſeorbutiſchen, veneriſchen 
oder ſchwarzgallichten Stof im Körper muß vor der Opera⸗ 
tion ſo viel moͤglich begegnet werden. Wenn ein großes 
Stück Haut an der Geſchwulſt hängt, die naturliche Farbe 
ſehr verändert iſt, und die Adern ſtrotzen; wenn die ganze 
Bruſt geſchwollen, oder die Geſchwulſt größer als ein Gaͤn⸗ 
ſeey iſt; wenn der Krebs ſchon offen, und die umliegende 
Haut angefreſſen und verdorben iſt, ſo iſt das Wegnehmen 
der ganzen Bruſt nothwendig. 
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In Anſehung der Jahreszeit wollte man ſpaſ die 
Operation nur im Fruͤhjahr oder Herbſt verrichtet wiſſen: 
allein, wenn es die Umftände erfordern, und man dazu ent⸗ 
ſchloſſen iſt, fo hat man nicht nöthig, darauf Acht zu haben. 
Darauf muß aber der Wundarzt ſehen, daß, wenn es eine 
Frau ift, die ſich in ihrer monatlichen Reinigung befindet, 
er erſt ein paar Tage darauf, wenn jene aufgehoͤrt hat, ein 
abfuͤhrendes Mittel gebe, und dann die Operation anſtelle: 
bey Schwangern oder ſolchen, die eben gebohren haben, 

darf ſie wegen der uͤblen Folgen, die daraus entſtehen kön⸗ 
nen, gar nicht unternommen werden. 

Wenn man eine Geſchwulſt ausrotten will, verfaͤhrt 
man auf folgende Art. Man macht mit einem Biſtouri 
gerade in der Mitte, etwas laͤnger als der Umfang der 
Verhaͤrtung, einen laͤnglichten Einſchnitt, druͤcket hierauf 
die Geſchwulſt mit den Fingern der rechten Hand von un⸗ 
ten in die Höhe, faßt fie mit einer Zange, einem Faden oder 
einem Haaken, oder mit den Fingern der linken Hand, ) 
und loͤſet fie mit der rechten ab, waͤhrender Zeit ein Ge⸗ 
huͤlfe die Wundlefzen aliseinander ziehet. Iſt die Ges 
ſchwulſt feſt mit der aͤuſſern Haut und Bedeckung verbun⸗ 
den, ſo nimmt man ſie mit denſelben zugleich weg. Auf 
die blutenden Aderaͤſte legt man Stuͤckchen von Agarikus, 
fuͤllt mes mit lockerer Karpie an, legt, wenn die Wunde 

Q 3 2 lang ’ 


2 Br Gen. Chir. Schmucker, durchſticht und hebt die 
Geſchwulſt auf mit einem beſondern Inſtrument, das er 
die chiturgiſche Pfrieme nennt. Es iſt ſolches 5 Zoll 
lang, wovon 2 Zoll in einem platten elfenbeinernen Griffe, 
welcher hinten 3 Zoll breit, und gegen vorne nach Vers 
hoͤltniß noch maler iſt, verborgen find. Von dem Griffe 

an gehet die Nadel 2 Joll oval und gerade, und der ste 
Zoll macht die Spitze aus, welche in etwas gebogen, in? 
8 platt, und auf dem Rüden rund und ſtark geſpi⸗ 
bet i 
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lang iſt, auf den Seiten Longuetten an, und befeſtiget den 
ganzen Verband mit der Binde Scapulare oder Cata- 
hracta. H 
Muß die ganze Bruſt abgenommen werden, fo hält 
ein Gehuͤlfe, der hinter der Kranken fteht, und an welchen 
ſie ſich lehnet, den Kopf derſelben, und beugt ihn etwas 
nach hinten zu. Ebenderſelbe muß die Haut an dem Ober⸗ 
theil der Bruſt etwas anziehen. Ein anderer Gehuͤlfe 
muß den Arm der Kranken auf der Seite, wo die kranke 
Bruſt iſt, horizontal ausgeſtreckt halten, damit der Bruſt⸗ 
muskel gleich gezogen werde. Der Wundarzt hebt alsdann 
die Bruſt in die Hoͤhe, und macht von oben nach unten 
mit einem Biſtouri (Herr Schmucker bedient ſich dazu ei⸗ 
nes etwas laͤngern als gewöhnlichen Viſtouris mit einer 
balligten Schneide) einen Schnitt in Form eines halben 
Zirkels, und muß zugleich ſo viel abzuſondern ſuchen, daß 
er mit den Fingern der linken Hand unter den Seirrhus 
kommen kann, ſondert denſelben in dieſer Richtung gaͤnz⸗ 
lich ab, und ſchneidet oben die Haut durch. Naͤchſtdem 
iſt am noͤthigſten zu unterſuchen, ob noch Knoten zuruͤck 
find, denn auch dieſe muͤſſen ausgeſchaͤlet werden, indem 
die kleinſte zuruͤckbleibende verhaͤrtete Druͤſe zur Entſtehung 
eines neuen Krebsgeſchwuͤrs Anlaß geben und die gethane 
Operation fruchtlos machen kann. Damit das Bluten 
nicht während der Operation hindert, fo laßt man die ab⸗ 
geſchnittenen Aeſte durch einen Gehuͤlfen mit dem Finger 
zuhalten, und auf alle dieſe legt man alsdenn kleine Stuͤcke 
Agarikus oder Tampons von Karpie, über diefe dicke und 
ſtarke Karpie nebſt Kompreſſen, und befeſtiget alles mit 
obigen Binden, oder nach Gutbeſinden mit einem engen 
22 Een ig Aaihene 20 
Der Verband muß uͤberhaupt feſte und gut angelegt, 
doch aber ein zu ſtarker Druck verhuͤtet werden. Um eine 
neue Blutung zu verhuͤten, fo muß man durch * Ge⸗ 
huͤlfen 
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huͤlfen den Verband, indem er die Hand beſtaͤndig drauf 
legt, einige Zeit andruͤcken laſſen. Nach der Operation 
läßt man den Tag Über 15 Tropfen von Sydenhams Lau⸗ 
danum in zwey Unzen Kirſchwaſſer, oder die Thebaiſche 
Tinktur mit Eybiſchſyrup nehmen, um dadurch den zu ſtar⸗ 
ken Reiz und die heftige Bewegung der Saͤfte zu mindern. 
Vor dem vierten Tag, in ſofern es nicht beſondere Umſtaͤnde 
erfordern, hat man nicht noͤthig den Verband abzunehmen, 
und alsdann kann man die Wunde mit einer Salbe aus 
gleichen Theilen von fließenden Queckſilber und Roſenſalbe 
(Unguent. roſatum) bedecken, um damit die etwa noch 
zurück ſeyende verhaͤrtete Druͤſen zu zertheilen. In der 
Folge verbindet man mit trockner Karpie bis zur Vernar⸗ 
bung. Die Kranke muß die Lebensordnung ſo als bey 
ſchwer Verwundeten beobachten, und wenn kein Fieber da 
iſt, muͤſſen ſtaͤrkende Mittel, Bruͤhen und ein duͤnner Auf⸗ 
guß der Chinarinde gegeben werden, mit welchem letztern 
Mittel auch die Eiterung unterhalten und befoͤrdert wer⸗ 
den kann. Iſt das Fieber hingegen zu heftig, ſo muß es 
durch Aderlaͤſſe, ſaure und ſalpetrichte Mittel gelindert 
werden. Er NN O 


Y Schmuckers hir. Wahrnehm. zter Th. Berlin u. 
Stettin 1774. Thedens neue Bemerk. u. Erfahrungen 
x. ter Th. ebendaſelbſt. Weiz, Auszüge aus chir, 
Dispuͤten lter Band, Budißin, 1769: 2 


Exſtirpatio Oculi, das Augen⸗ Ausſchneiden. 
Iſt diejenige Operation, da man bey einem Vorfall des 
Auges, wenn es aus feiner Höhle gaͤnzlich hetvorgetrieben 
ift, über den Backen herabhanget, und auf keine Art wie⸗ 
der hineingebracht werden kann; ingleichen bisweilen, 
wenn ſchwammigte Gewoͤchſe aus der Oberfläche des Auges 
hervorkommen, das Auge ausſchneidet. Unter allen Krank⸗ 
heiten des Auges macht der Krebs die Operation am noth⸗ 
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wendigſten: ſie wird auf folgende Art verrichtet. Man 
macht in der Falte der gemeinſchaftlichen Augenhaut mit 
der innern Membran der Augenlider mittelſt eines Scal⸗ 
pells einen Schnitt, und bringt eine krumme Scheere auf : 
der Fläche der Blaͤtter in den Grund der Augenhoͤhle hin⸗ 
ein, und ſchneidet daſelbſt den Sehenerven (Nervus op- 
ticus) nebſt den denſelben umgebenden Muskeln auf einmal 
durch. Wenn das Auge ausgeſchnitten worden iſt, fuͤllet 
man die Augenhoͤhle mit Karpie aus, die man der Blutung 
halber, mit Thedenſchen Wundwaſſer befeuchten kann, des⸗ 
halb man auch den erſten Verband drey Tage liegen laſſen 
muß. Aeuſſerlich auf das Auge, bringt man zertheilende 
Umſchlaͤge. Um das Wachſen des ſchwammigten Fleiſches 
zu verhuͤten, oder, wenn dergleichen bereits hervorgewach⸗ 
ſen iſt, um ſolches hinweg zu bringen, kann man mit Freß⸗ 
waſſer (Aqua phagedaenica) angefeuchtete Karpiebauſchen 
in den Grund der Augenhoͤhle bringen, welche aber mit 
andern trocknenden bedeckt werden muͤſſen, damit von dem 
Waſſer nichts an die Augenlider komme. Wenn die Wunde 
geheilt iſt, wird ein kuͤnſtliches Auge eingeſetzt. 
Extractio, fr. Extraction; das Herausziehen. 
Wird in der Wundarzneykunſt verſchiedentlich gebraucht, 
als, wenn ein Zahn, Stein, Polyp, eine Kugel, e 
U. d. gl. herausgezogen wird. . ; 
Extractio dentium, ſtehe Odontophyia, 


Extravafätio, fr. Extravaſation; das Auslaufen, 
Austreten. Wenn Fluͤßigkeiten, beſonders das Blut, 
aus ihren eigenen Gefaͤſſen, durch ein Zerfreſſen, oder eine 
Verletzung ausgetreten ſind; ſiehe W e und 
Thrombus. 

5 fr. RER eine Verſchwü⸗ 
rung, Schwaͤrung. Darunter wird nicht ſowol eine 
Schwoͤrung überhaupt, als vielmehr eine ſolche verſtan⸗ 
. den, 
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den, die gleichſam nur auf der Oberfläche der Haut geſchie⸗ 
het, wenn dieſelbe zuvor durchgefreſſen und abgeſchirft, und 
dabey wirklicher Eiter iſt. Eine ſolche Verſchwuͤrung wird 
darinne von wirklichen Geſchwuͤren und Abſceſſen unter⸗ 
ſchieden, daß ſie nicht tief gehet, und eine minder betraͤcht⸗ 
liche Entzuͤndung vorangeht. Sie iſt von verſchiedenem 
Umfange und Geſtalt. Nicht fo eigentlich kann es ſtatt 
Suppuratio gelten. 


Exulceratio palpebrarum, ſiehe Pforoplchalmie, 
Exuſtio, ſiehe Ignis actualis. f 


Faldella, ſiehe . 

Fafcia, Fafcicula, Anadeſmus. Epidefmus; Vin- 
culum, fr. Bandage, Bande; eine Binde. Iſt ein 
aus deinwand, Leder, Barchend, Seide, Meßing oder Ei⸗ 
ſen verfertigtes Band, um einen gewiſſen Theil des Kür 
pers zu binden, zu befeſtigen, zuſammen zu halten, einzu. 
ſchraͤnken, oder zu umſchlieſſen. Am gewoͤhnlichſten were N 
den die Binden von Leinwand gemacht. Die Leinwand dazu 
muß rein, ſchon gebraucht, edoch noch hinlaͤnglich ſtark, nach 
dem Faden geſchnitten und ohne Rath feyn Man hat ein⸗ 
fache, das iſt, auf einen Kopf gewickelte, und zuſammenge⸗ 
ſetzte, nemlich auf zwey und mehrere Koͤpfe gerollte Binden. 

Die Binden werden auch eingerheile in, gemeine, ; 


legt werden; und in eigene, die nur einem gewiſen Theil 
eigen find: denn ſo werden auch die Binden nach den Thei⸗ 
len, an welche ſie gelegt werden, in Kopf: Hals: Bruſt⸗ 
Bauchbinden, u. d. gl. mehr unterſchieden. Die Binden 
ſind entweder als wirkliche Heilmittel, z. B. die bey Beine... 
bruͤchen, zur Stilung einer Blutung, und Einwickelung bey 
i 2 5 ver⸗ 
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verſchiedenen Krankheiten, anzuwenden; oder ſie find zur 
Zuſammen⸗ und Feſthaltung des Verbandes und der dazu 
gehörigen Arzneymittel und Kompreſſen beſtimmt. 4 
9 genkels Anweiſung zum verbeſſerten chirurg. 1 
bande ꝛc. Berlin und Stralſund, 1767. 


Faſcia ad Bronchotomiam, die Binde zum Kehl⸗ 
ſchnitt. Iſt eine einer Ellen lange, und zwey Zoll breite 
Binde mit welcher die, nach der Operation der Bronchoto⸗ 
mie in die Luftroͤhre geſteckte Röhre, und der übrige Ver⸗ 
band feſt gehalten wird. 


Faſcia ad exciſum digitum, fr. Le Bandage pour 
Exſtirpation du doigt; Binde zum abgeſchnitte⸗ 
nen Finger. Iſt eine eines Daumens breite, zwey bis 
drey Ellen lange, und auf einen Kopf gewickelte Binde: 

der Nahme zeigt ihren Gebrauch an. 
Faſcia ad Fracturam Rotulae in transverſum, 
fr. Le Kiaftre pour la Fracture de la Rotule en tra- 
Ders, die Binde zum Querbruch der Knieſcheibe. 
Man nimmt hierzu ein Stzck Leinwand einer halben Elle 
lang und fünf, ſechs Ouekfinger breit, fo mitten, oben 
And unten, der Länge nach bis gegen die Mitte, fünf bis 
ſechs Querfinger ganz bleibend, eingeſchnitten wird, und 
mithin vier Enden hat. In der ganz gebliebenen Mitte 
macht man einen runden Ausſchnitt ſo groß, daß die Knie⸗ 
ſcheibe mehrentheils durchgeht. Dieſe legt man ihrer 
Länge nach uͤber die Knieſcheibe, ſo daß ſich der runde Aus⸗ 
ſchnitt dem Bruche gegen uͤber befindet. Darauf wird eine 
zwey Querfinger breite, eines Daumens dicke, und vier 
Querfinger lange Longuette, quer über das Schienbein, 
und noch eine dergleichen eben fo unter dieſelbe gelegt. 
Man nimmt ſodann eine Serviette oder Stüc Leinwand, 
legt es zwey⸗ oder dreymal zuſammen, läßt es einer halben 
. faſt lang, und legt es von beyden Seiten nochmals ei⸗ 
ner 
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ner Hand breit zuſammen, ſo daß die Mitte dünner bleibt, 
und dieſes legt man um das Knie ſo an, daß die beyden 
dicken Seitentheile von beyden Seiten des Kniees, der duͤn⸗ 
nere mittlere Theil aber in die Kniekehle zu liegen kommt. 
Hierauf nimmt man eine Binde von zwoͤlf Ellen lang, und 
zwey Querfinger breit, rollt ſie auf zwey gleiche Koͤpfe, 
und legt deſſen Mitte auf die obere Longuette an. Man 
fuͤhret darauf beyde Köpfe nach der Kniekehle, nach dem 
obern Theil des Unterſchenkels, wieder zuruͤck nach dem 
Knie und druͤber, macht jedesmal eine Kreuzung, ſo daß 
uͤber und unter der Knieſcheibe ein doppeltes Kreuz entſte⸗ 
het, und laͤſſet ſodann die beyden Koͤpfe halten. Die 
Kreuzlagen befeſtiget man uͤber und unter der Knieſcheibe 
mit Nadeln, legt eine Kompreſſe über die bloſſe Knieſcheibe, 
uͤber welche her man die vier Ende des zuerſt aufgelegten 
Stuͤck Leinwands ins Kreuz ſo heruͤber ziehet, daß man 
nemlich zuerſt von den obern Enden, das linke ſchief nach 
der rechten Seite herunter, und das rechte untere nach der 
linken Seite hinaufziehet, und auf gleiche Art mit den bey⸗ 
den andern verfaͤhrt, ſie wohl anziehet und mit Nadeln 
befeſtiget. Das ganze Knie umgiebt man nun mit einem 
Zirkelgang, giebt den einen Kopf dem Gehuͤlfen , mit dem 
andern Kopf macht man Hobelſpaͤntouren hinauf, geht 
mit dem andern Kopf mit gleichen Touren auf der Seite 
des Schienbeins hernieder, und endiget die Binde an dem 
obern und auswendigen Theile des Schienbeins. $ 


- Fafeia aſcialis, Faſcia octodecim capitibus, fr. 
Bandage en coignbe, Doloire, Bandage contentif ou 
de la Hraeturg t onmpligube; die Buchbinde, die acht⸗ 
zehnkoͤpfigte Binde, die Pſalterbinde. Man nimmt 
drey Stuͤcke Leinwand, ungefaͤr einer halben Elle lang und 
zehn bis zwölf Zoll breit, und fo mehr oder weniger nach 
der Lange und Dicke eines Gliedes, und legt fie alle drey 
N a in 
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in der Mitte und quer uͤber, auf einander. Man befeſti⸗ 
get die Stuͤcken Leinwand mit einigen Stichen in die Mitte 
an einander; nachher ſchneidet man jedes auf jeder Seite, 
ihrer Länge nach, bis ungefaͤr zwey Querfinger breit von 
der Mitte in drey gleiche Theile, daraus neun Koͤpfe auf 
jeder Seite entſtehen. Beſſern Nutzen leiſtet ſie, wenn man 
neun Stuͤcke Leinwand oder Binden nimmt, dieſelben ſo zu⸗ 
ſammen legt, daß die achtzehnkoͤpfigte Binde daraus entſte⸗ 
het. Zu dieſer Binde muß man ſtarke Leinwand nehmen, 
damit ſie nicht ſo leicht von den Feuchtigkeiten, womit man 
ſie anfeuchtet, zerfreſſen wird, weil man ſolche nicht ſo oft, 
wie andere Binden erneuert. Sie dienet zu allen, e 
lich complicirten Beinbruͤchen. 


Faſcia ad frontis venafectionem, fiehe Seaphea. 

Faſcia capitalis, fr. Ia e der Schaubhuth; 

ſiehe Capitalis fafcia.. _ 
Faſcia capitalis fimplex ı uno. capite pro amputa⸗ 
tione cubiti et humeri, fr. Ia Cupeline ſumpie d un 
chef pour Pamputation de l’avant bras, die umge⸗ 
ſchlagene Binde zum Stumpf des abgeſchnittenen 
Vorderarms und Oberarms. Iſt eine drey Querfin⸗ 
ger breite, acht bis neun Ellen lange, und aufe einen Kopf 
gewickelte Binde. 

Faſcia capitalis dba 8 pro exftirpa- ; 
tione humeri in articulo, fr. 42 Capeline à deux 
chefs pour Vexflirpation du Bras; die Binde zu dem 
aus dem Gelenke geſchnittenen Oberarm. Iſt eine 
Binde von zwoͤlf bis vierzehn Ellen lang, und drey bis vier 
Querfinger breit. Sie wird auf zwey Koͤpfe, und zwar 
der kleine auf zwey bis drey Ellen lang, aufgerollt. 

Faſcia capitis magna, quadrata, oder quadran- 
gelanis, f ſiehe Capicum. magnum. 


Faſcia 
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Faſcia capitis parva, Faſcia triangularis cum 
ftrophiolo, Tegumentum capitis triangulare, ſiehe 
Capitium minus. Bu, 

Faſciu circularis, annularis oder orbicularis, 
fr. Bandage anple, circulaire; die Zirkelbinde. Iſt. 
eine gemeine Binde, wo eine Umwickelung die andere ganz 
bedeckt, fo daß man nur die letzte ſiehet. x 

Faſcia contentiva, continens, fr.Contentif, die 
haltende Binde. Iſt eine gemeine Binde, von verſchied⸗ 
ner Laͤnge, nach Beſchaffenheit des Schadens und des 
Gliedes. Da ihr Nutzen blos zu Feſthaltung des Ver⸗ 
bandes abzweckt, ſo kann man Zirkel Schnecken Schlan⸗ 
gen⸗ oder uͤbergeſchlagene Gänge machen. ’ 

Fafcia continens colli, Faſciatio colli, fr. Je Ban- 
dage pour le Col, le Contentif du Col; die Halsban⸗ 
dage, die haltende Halsbinde. Beſtehet aus zwey Bin⸗ 
den, davon die eine, eine bis anderthalb Ellen lang und 
eines Zolles breit iſt, welche quer uͤber den Kopf gelegt 
wird, ſo daß die Enden bis auf beyde Schultern reichen; 
die andere iſt zwey bis drey Ellen lang, zwey bis drey 

Querfinger breit, und wird auf einen Kopf gewickelt. 


Faſcia digitalis, ſiehe Chirotheca. 


Faſeia diviſa, F. dividens colli, F. caput ful- 
ciens, F. pro capite erecto ſervando, F. conti- 
nens capitis, F. contentiva capitis, fr. le Ban- 
dage divifif du col, le Bandage pour tenir la tete; 
die zertheilende Halsbinde, die geradhaltende Binde 
des Haupts. Beſtehet aus zwey Binden; einer kleinen 
und einer großen, welche auf zwey Koͤpfe gerollt wird, 
drey Finger breit, und acht bis neun, auch mehrere Ellen 
lang iſt. ente ö 8 
aten Falcia 
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‚ Fafcia expellens, expulſiva, fr. Exyulſit; die 
austreibende Binde. Iſt eine gemeine Binde, deren 
Länge und Breite der Gebrauch beſtimmt. Sie wird bey 
Wunden und Hohlgeſchwuͤren gebraucht, um nicht nur 
den Eiter auszutreiben, als auch durch Aneinanderbringen 
deren innerer Flaͤche, die Zuſamenheilung zu befördern. 

Ehe man ſie anlegt, muͤſſen alle Feuchtigkeiten aus der 
Wunde, Geſchwuͤr oder Fiſtel geſchaft werden, damit ſich 
die Flächen derſelben in allen Punkten beruͤhren. Dies 
geſchieht am bequemſten durch Drucken und Streichen, 
und durch Einſpritzungen, wenn in einer Wunde geron⸗ 
nenes Blut iſt. Man legt alsdann eine Kompreſſe auf die 
Wunde, und dieſe deſto dicker, je tiefer der Schaden unter 
der Haut liegt, und deſto feſter muß die Binde angelegt 
werden. Die Umwickelungen mit der Binde muͤſſen am 
Boden der Wunde angefangen, und gegen die Oeffnung 
derſelben hin fortgeſetzt werden. We 

Faſcia frontalis, Funda capitis, Faſcia quatuor 
capitum oder habernarum, fr. Bandage d quatre 
chefs, Couvre-chef d quatre chef; der Schſeuder, 
die vierkoͤpfigte Hauptbinde. Iſt eine Binde einer 
Ellen lang und ſechs Querfinger breit Die beyden Enden 
werden, bis einer Hand breit, welche in der Mitten 
ganz bleibt, geſpalten, um vier Koͤpfe zu haben. 

Faſcia incarnans ad colli vulnera, die Fleiſch⸗ 
machende Binde des Halſes. Man nimmt eine vier⸗ 
fach zuſammengelegte Serviette, legt ſie uͤber die Unter⸗ 
kleider unter die Achſel, und ſteckt fie vorn auf der Berufe. 
mit Nadeln zuſammen; man macht alsdenn zwey Stüoͤck⸗ 
gen Leinwand, und zwar deſſen Enden auf beyden Seiten 
an die Serviette und an die Schlafmuͤtze feſt. 

Faſcia incarnativa, incarnans; uniens; fr. In- 
earnatif, uniſſant; die zuſammenheilende, —— 

menfuͤ⸗ 
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menfuͤgende Binde. Iſt eine gemeine Binde, deren 
Lange und Breite nach Beſchaffenheit des Schadens und 
Groͤße des Theils, gemacht und auf zwey Koͤpfe gerollt 
wird. Sie dienet, die Wundlefzen feſt an einander zu 
bringen, zu vereinigen, zuſammen zu halten und die Hei⸗ 
lung geſchwinde zu befoͤrdern. A ei 

Der vereinigenden Binde bedient man ſich auch bey 
der Operation der Haſenſcharte, und hier iſt ſie eines Zol⸗ 
les breit und drey Ellen lang. Man legt ſie zuerſt auf 
die Stirn (andere zuerſt in den Nacken), fuͤhrt beyde En⸗ 
den uͤber die Ohren nach den Nacken, wo man ſie kreuzt, 
dann uͤber die Backen, auf deren jeder eine Kompreſſe liegt, 
nach den Lippen, und daſelbſt ziehet man das eine Ende 
der Binde durch den Spalt des andern. Alsdann fuͤhrt 
man beyde Enden unter den Ohren nach den Nacken, und 
macht mit dem Reſt der Binde Zirkelgaͤnge um den Kopf. 
Alsdann legt man eine Bandelette vor der Stirn nach den 
Nacken zu uͤber den Kopf, deren beyde Enden mit Steck⸗ 
nadeln an die Zirkelgaͤnge der vereinigenden Binde befeſti⸗ 
get werden. Eine andre Bandelette legt man ſo uͤber den 
Kopf, daß ſie die erſte kreuzt, nemlich von einem Ohr zum 
andern geht. Die beyden Enden derſelben werden an den⸗ 
jenigen Theil der vereinigenden Binde befeſtiget, unter 
welchem die zwey Kompreſſen liegen, die dadurch zugleich 
mit befeſtiget werden. 5 N 


Fiaſcia inguinalis, Spica pro bubonocele, Spica 
Pro hernia crurali, Spica pro hernia pubis, fr. 
Le Bandage inguinal, le Bandage d’aine; die Korn- 
aͤhre zum Leiſtenbruch, die Bugbandage. Iſt eine 
neun bis zwoͤlf Ellen lange, vier Querfinger breite und auf 
einen Kopf gewickelte Binde. 


Faſcia in ſex capita divifa, Cancer Galeni, fr. 
Bandage d fix chefs ; die ſechskoͤpfigte Hauptbinde, 
20 des 
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des Galeni Binde, des Galeni Krebs. Sie beſtehet 
aus einem Stuͤck Leinwand, ohngefaͤhr eine Elle lang 
und einer halben Elle breit; beydes muß aber nach der 
Groͤße des Kopfs genommen werden. Solches wird ſo 
gefaltet, daß man es in drey gleiche Theile, ihrer Breite 
nach, abtheilen kann, und ſchneidet dieſe Theile von bey⸗ 
den Seiten mehr oder weniger ein, um daran ſechs Koͤpfe 
zu machen. Es iſt dieſes die feinſte, feſteſte und bequem⸗ 
fie Hauptbinde, vorzüglich bey heiſſer Luft, und kann bey 
allen Hauptſchaͤden gebraucht werden. 

Fafeia obtuſa, die ſtumpfe Binde. Iſt eine ge 
meine, ungleiche, und eine Art von Hobelbinde; ſiehe Do- 
labra. ve 

Faſcia pro anevrifmate, ſiehe Fafeia fpiralis. 
Feaſcia pro fiſtula ani, Faſcia Heliodori, Fafcia T, 
fr. Le I pour la fiſtule q Lanus; die Tförmige 
Binde, die Binde zur Maſtdarmfiſtel. Iſt eine 
Binde mit vier Koͤpfen, davon zwey ſtatt eines Guͤrtels 
dienen. Der Guͤrtel muß zwey, der mittelſte Theil drey, 
und ein jeglicher Kopf einen Querfinger breit ſeyn. Die 
Länge der Binde wird von der Groͤße des Koͤrpers be⸗ 
ſtimmt. 9 

Zum Verband nach Bruchoperationen laͤßt der Herr 
Hofrath Rich ter dieſe Binde anders verfertigen. Sie 
beſtehet nemlich aus dem Leibſtück, das um den Leib ger 
legt, und dem Beinſtuͤck, das zwischen den Fuͤßen durch⸗ 
gezogen wird. Das Leibſtuͤck muß ſo angelegt werden, 
daß feine beyden Enden vorne auf der gefunden Seite ſich 
begegnen, und auf einander vereiniget werden. Das letz⸗ 
tere geſchieht am beſten mit Bändern. Das hintere ſchmale 
Ende des Beinſtuͤcks muß hinten am Ruͤcken ans Leibſtuͤck 
feſt angenaͤhet, und das breite vordere Ende des Beine 
ſtuͤcks vorn in der Leiſtengegend bey jedem Verbande vom 

Leib⸗ 
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Leibſtuͤcke abgeloͤſet und wieder befeftiget werden. Der 
vordere breite Theil des Beinſtuͤcks muß fo groß ſeyn, daß 
er die ganze Wunde, vom Bauchringe bis an den Boden 
des Hodenſacks bedeckt. Auch muß dieſer Theil der Binde 
aus einer doppelten hier und da durchnaͤheten Lage Lein⸗ 
wand beſtehen, damit er ſich nicht ziehet. Sehr wohl 
thut man auch, wenn man die beyden Seitenraͤnder des 
vordern Theils des Beinſtuͤcks vermittelſt eines ſtarken Fa⸗ 
dens ein wenig zuſammen ziehet, und ihm dadurch die Ges 
ſtalt eines Tragbeutels giebt, in welchem der ganze Ho⸗ 
denſack liegt. 8 

Fafcia pro offe humeri fracto, fr. /e Bandage 
pour la fracture fimple du Bras; die Binde zum 
Bruch des Oberarms. Iſt eine auf einen Kopf ge⸗ 
rollte, zwey Zoll breite und ſechs oder mehrere Ellen lange 
Binde. Ehe man ſolche anlegt, wird die gebrochene Stelle 
zuerſt mit einem Stuͤck Leinwand umwickelt, welches an⸗ 
derthalbmal um den Theil gehet, vier bis fuͤnf Finger 
breit, und der Laͤnge nach von der einen Seite bis uͤber 
die Hälfte, durch ihre Mitte eingeſchnitten iſt. 

Faſcia quadriceps, Funda, fr. /a Sonde ou Ban. 
dage d quatre chefs; die Schleuder. Iſt eine gemeine 
vierkoͤpfgte Binde, und hat gleichen Nutzen als die Fafcia 
contentiva. ER 

Fafcia repens, fr. Bandage ferpent ; die kriechen⸗ 
de, Schlangen» oder Wurmfoͤrmige Binde. Iſt 
eine gemeine, ungleiche Binde. 

Fafeia reverſa, inverſa, fr. Bandage renverſe, ou 

‚avec des renverſar; die umgekehrte, die uͤbergeſchla⸗ 
gene Binde. Iſt eine gemeine, ungleiche Binde, deren 
Gänge uͤbergeſchlagen oder umgekehrt werden. Sie 
wird vornemlich gebraucht, ungleiche Stellen eines Gliedes 
eben und gleich feſt zu binden. 94 5 
Bernſt. chir. Woͤrterb. I. Th. R Faſ- 
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Faſcia ſandalina, Spica pro luxatione aſtraguli, 
ſiehe Dolabra. ; 6 19 2 
Faſcia ſcapularis, ſiehe Sea pularo. ge 

Faſcia fpiralis, Aſcia, Dolabra, fr. Bandage do- 
loire; die Spiral⸗ oder Schneckenfoͤrmige Binde, 
die Hobelſpaͤnbinde, der Hobel, die Hobelbinde. Iſt 
eine gemeine Binde, deren Laͤnge und Breite dem Theile 
angemeſſen ſeyn muß, und deren zweyte Tour die erſte, 
und ſo die dritte und folgende Touren allezeit die vorher⸗ 
gegangenen zur Hälfte oder ein wenig mehr bedecken 
muͤſſen. 

Der wuͤrdige Herr Gen. Chirurgus Theden hat 
die Wundaͤrzte auf einen Öfteren und vernünftigen Ge⸗ 
brauch dieſer Binde aufmerkſam gemacht, da er die Um. 
wickelungen bey mancherley Krankheiten, als: bey un⸗ 
glücklichen Aderlaͤſſen, Sugillationen, Aderkroͤpfen, waͤſ⸗ 
ſerichten Geſchwuͤlſten, in alten Beinſchaͤden, unaufgebro⸗ 
chenen roſenartigen Entzündungen, bey Entzuͤndungen nach 
Quetſchungen und Verwundungen, zur Hinwegnehmung 
gichteriſcher und anderer Schmerzen, zur Verhuͤtung ſo⸗ 
wohl als gruͤndlichen Heilung falſcher Pulsadergeſchtwuͤlſte, 
und zu Hintegbringung der Ueberbeine mit dem beſten 
Erfolge angewendet hat. ee! 

Bey Anwendung der Umwickelungen aber kommt es 
allein darauf an, daß das ganze Glied von den Finger⸗ 
ſpitzen oder Zehen an ſo eingewickelt wird, daß keine leere 
Stellen bleiben, weil an ſolchen ſich ſonſt Geſchwulſt zei⸗ 
get. Die Anlegung aber geſchieht auf folgende Art. Man 
nimmt für jeden Finger, eine einer halben Ellen lange und 
eines Fingers breite Binde, umwickelt damit jeden Finger 
und den Daumen von der Spitze an bis zur Hand, folgen⸗ 
dergeſtalt ein. Man macht die erſte Tour im Zirkel um 
des Fingers Spitze, die zweyte Tour, um einer guten, 
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Haltung willen, gerade auf die erſte; die dritte Tour be⸗ 
deckt die Halfte oder ein wenig mehr von der erſtern, die 
vierte und folgende Touren bedecken die vorhergegangenen 
zur Haͤlfte oder ein wenig mehr. Die Enden dieſer Bin⸗ 
den werden auf den Ruͤcken der Hand oder des Fußes ge⸗ 
leget, und mit der darauf folgenden 10. 16. bis 20 Ellen 
langen, und zwey bis dritthalb Finger breiten Binde befe⸗ 
ſtiget. Mit dieſer langen Binde macht man die erſte Tour 
gleich Über die Finger auf der Hand, und, einer guten Hat 
tung halber, die zweyte gerade über der erſten; die fol 
genden Touren der Binde aber bedecken allezeit die Hälfte 
der vorhergehenden, und ſteigen bis um Ellnbogen hinauf 
mit einer proportionirlichen Feſtigkeit, nemlich die Binde 
muß weder zu locker, noch zu feſte ſehn, denn man muß, 
wenn die Binde angelegt iſt, noch zur Noth zwiſchen die 


Touren mit den Fingern eindringen können. Wenn man 


dieſe Bandage mit irgend einem Mittel benetzen will, fo 
muß man ſelbige etwas lockerer anlegen, weil ſie durch die 
Naͤſſe ſich zuſammen ziehet und feſter wird: Alsdenn muß 
fie aber auch ſtets feuchte erhalten werden, weil fe ſonſt 
bey Trockenwerdung zu locker, mithin unnuͤtze wird. Wes 
die rechte Proportion hier zu treffen ſich fuͤrchtet, kann die 
Binde vor der Anlegung anfeuchten. Mit dieſen Umwik⸗ 
kelungen geht man fort bis zum Ellnbogen, allioo man, 
wenn es bey einer ungluͤcklichen Aderlaß geſchiehet, auf die 
entzuͤndete oder ſchwaͤrende Stelle ein mit einer Salbe be 
ſtrichenes Laͤppgen legt, und mit der Binde zum Oberaret 
zwey bis dreymal hinauf und zuruͤcke gehet, und pretzel⸗ 
foͤrmige Touren, wie bey dem Aderlaſſen gewoͤhnlich find, 
formiret. An der Haut darf nichts, wie bereits erwähnt 
worden, unbedeckt bleiben, weil unbedeckte Oerter ans 
ſchwellen und Schmerzen hervor bringen: Wenn man dad 
her mit auf und niedeßgehenden Touren nicht alles Be 
decken kann, ſo legt man 3 Ellnbogen ein läͤnglich⸗ ö 
sis, 2 tes 
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tes Laͤppgen, ziehet ſolches an, und befeſtiget es oben und 
unten mit der Binde; das unter der Tour hervorragende 
Ende dieſes Laͤppgens ſchlaͤgt man zuruͤck, und wickelt es 
nochmals ein, damit es nicht nachlaͤßt. Alsdann ſetzt man 
die Umwickelungen bis zum dreyeckigten Muskel (Deltoi- 
deus) oder bis zur Schulter fort, und befeſtiget das Ende 
um den Hals. Damit die Binde nicht rutſchen kann, ſo 
benähet man die Umwickelungen mit Nadeln und Faden, 
oder ziehet einen nicht zu weiten Strumpf uͤber, und befe⸗ 
ſtigt ſolchen mit Bändern um den Hals. Wird die Ge 
ſchwulſt geringer, ſo daß die Umwickelung zu locker wird, 
ſo muß man ſolche erneuern. Auf gleiche Art und mit 
gleichen Rutzen kann man die Umwickelung am Fuße an⸗ 
wenden; nur iſt bey einer unglücklichen Aderlaß am Fuße 
das Bewisfeln nicht Höher nothwendig, als bis zum Knie, 
da man die Binde über felbigen befeſtiget. Die Erfah: 
rung beweiſt, daß durch Huͤlfe dieſer Einwickelungen die 
wichtigſten Schaͤden ſind geheilt worden, und um ſo mehr 
iſt die Anwendung derſelben den Wundaͤrzten anzuempfeh⸗ 
len, da die Schmerzen ſo bald und ſo ſicher dadurch geho⸗ 
ben werden. 

) Thedens neue Bemerk. und Erfahrungen. iſter Th. 

Berlin und Stettin 1782. 


Faſeia ſtellaris, ſolaris, Stella, Faſcia pro arte- 
ria temporali, Faſcia ad arteriotomiam, Fafcia 
nodoſa pro temporibus, Capiſtrum ſolare, Capi- 
ſtrum obliquum duobus capitibus, fr. Le Solaire, 
Je Chevetre ohlique d deux chefs, P’Etoile; die Son- 
nenfoͤrmige Binde, der ſchiefe Halfter mit zwey 
Koͤpfen, der Stern, die Knotenfoͤrmige Binde, die 
Schlinge. Dieſe Binde iſt ſechs, ſieben, acht Ellen lang 
und einen Daumen breit. Sie wird auf zwey, und am 
beſten ungleiche Köpfe gewickelt. g 
er 2 0 Faſcia 
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Faſdia ſtellata, Stella fimplex, fr. Le Bandage 
&toile, D Etozle ſimple; der einfache Stern, die Sterns 
binde. Dieſe Binde iſt acht bis zehn Ellen lang, vier 
Finger breit und auf einen Kopf gewickelt. Man bedient 
ſich derſelben bey Verletzung der Schulterblätter. 


Faſcia ſtellata, Stella duplex, fr. Z’etoile don. 
Ble; der doppelte Stern. Iſt eine Binde von vierzehn 
bis ſechszehn Ellen lang, vier Querfinger breit und auf ei⸗ 
nen Kopf gewickelt, welche bey Verrenkungen und Bruͤ⸗ 
chen beyder Schulterknochen gebrauchet wird. 

Faſciatio, fr. Bandage, das Wickeln, Winden 
der Binden, um ein Glied zu heilen oder den Verband 
feſt zu halten; ſiehe Deligatio. 

Fafeia tortilis, fr. Tourniquet, ein Tourniquet, 
eine Aderpreſſe; ſiehe Torcular. 

PFaſcia triangularis ad oculos, die dreyeckigte Au⸗ 
genbinde. Dieſe Binde beſtehet aus einem Stuͤck Lein- 
wand, welches man laͤnglich, und mehr oder weniger breit 
zuſammen legen kann. Man kann ſolche beſonders in 
Ermangelung einer haltenden Binde (F. contentiva) bey 
den Augen gebrauchen. a 


Faſcia umbilicalis, Cingulum, Vinctura pro her- 
nia umbilici, die Nabelbinde der Nabelguͤrtel. Eine 
Binde bey Nabelbruͤchen der Kinder beſtehet aus zwey Stuͤ⸗ 
cken Leinwand, von welchen die vordern Theile, die auf 
dem Rabel und Bruche liegen, faſt Hand breit, diejenigen 
aber, die an den Huͤften liegen, wenigſtens um zwey Drittel 
ſchmaler ſeyn muͤſſen. Beyde Stuͤcke werden zuſammen 
genaͤhet, und um das Zuſammenrunzeln der Binde zu ver⸗ 
huͤten, ſo wird an dem vordern Theile derſelben, der den 
Nabel bedeckt, ein Stück Leder zwiſchen die zwey Lagen 
Leinwand gelegt. Wenn man dieſe Binde anlegen will, 
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wickelt man eine halbe Mußkatnuß in etwas Leinwand, legt 
ſolche auf den Nabel, uͤber dieſe ein Pflaſter, und alsdenn 
die Binde. Statt der Muskatnuß kann man auch eine 
Lage graduirter Kompreſſen, die aus L inwand mit ſtark 
klebenden Pflaſter beſtrichen verfertiget worden ſind, auf 
den Rabel legen. Wenn man noͤthig findet, eine neue 
reine Binde anzulegen, welches bey Kindern, die ſich oft 
beſchmutzen, oft nöthig if, muß man ein Hervortreten des 
Nabels zu verhuͤten ſuchen, welches bey dem Schreyen der 
Kinder ſehr leicht geſchieht. Man muß daher, ehe die 
Binde abgenommen wird, den Finger unter die Binde 
bringen, und mit demſelben die Muskatnuß ſo lange auf 
den Rabel drucken, bis die neue Binde angelegt iſt. Bey 
Erwachſenen iſt der vorher beſchriebene Verband nicht hin⸗ 
reichend, fondern man muß in dieſem Falle ein Nabelbruch⸗ 
band anlegen. 
Der Herr Hofrath, Rich ter (man ſehe deſſen Ab⸗ 
händ lung bon den Brüchen zten Band, Göttingen, 1779) 
hat das von Herrn Suret erfundene Nabelbruchband 
abzeichnen laſſen und beſchrieben. Weil ſolches aber zu 
theuer iſt, und wegen ſeiner Zuſammenſetzung nur an we⸗ 
nig Orten berfertiget werden kann, ſo hat Herr Richter 


ſtatt deſſen ein verbeſſertes Band, welches ſehr einfach, 
dauerhaft, wohlfeil, und leicht zu verfertigen iſt, erfun⸗ 


den, und es auf der aten . gedachten Werks ab⸗ 
bilden laſſen. i 
Wegen des nicht zu beſſernden Fehlers aller dieſer 
Bünder aber, weil die Wirkung der Feder den Riemen 
immer zu verkuͤrzen ſucht, und der Riemen daher immer 
feſt um den Koͤrper liegt, ſolches aber gleichwohl der Ab⸗ 
ſicht eines elaſtlſchen Bruchbandes zuwider iſt; fo rathet 
er lieber das Leiſtenbruchband (ſiehe Amma) durch eine 
kleine Veraͤnderung ſeiner Geſtalt zu einem Rabelbruch⸗ 
bande umzubilden. Man muß dem Kopfe deſſelben eine 
ara eyföͤr⸗ 
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eyfoͤrmige oder auch ganz runde Geſtalt geben, und die 
Beugung am Halſe deſſelben weglaſſen, fo daß das elaſtiſche 
Eiſen ein in gerader Linie fortlaufender Halbzirkel iſt: da⸗ 
bey muß der Kopf des Bandes ein wenig breit gemacht 
werden, damit er beym Athemhohlen, oder einem Auf⸗ 
ſchwellen bey andern Gelegenheiten, nicht ganz vom Nabel 
abgezogen wird. Auf dieſe Art erhaͤlt man das beßte 
Nabelbruchband, welches Herr Richter ganz allein als 
ſicher und zuverlaͤßig empfielt. i BE 
Fafeia uniens, ſiehe Faſeia incarnativa, 
- ‚Fafeia uniens pro fractura rotulae longitudi- 
nali, fr. Le Bandage unillant ‚pour la fracıure de la 
rotule ſelon la longueur ; die vereinigende Binde zur 
zin die Laͤnge gebrochenen Knieſcheibe. Iſt eine auf 
zwey Köpfe gerollte, zwey Zoll breite, und drey bis vier 
Ellen lange Binde. 1 
Fafticulus, ſiehe Pulvillus. 8 
Favus, der Wachsgrind. Iſt eine Art von aus⸗ 
geſchlagenem Kopf, und beſtehet aus vielen und tiefen Ge⸗ 
ſchwuͤren, die ein honigartiges Eiter von ſich geben, fo daß 
die ganze Oberfläche des Kopfs wie ein Honigkuchen ausſie⸗ 
het. Von dem boͤſen Kopf (Achor) unterſcheidet er ſich 
darinn, daß bey ſolchem zwiſchen den Haaren nur, viele ſol⸗ 
che ganz kleine Geſchwuͤre, und Loͤchergen mit Grindern oder 
Kruſten ſitzen, aus welchen eine etwas zaͤhe und klebrichte 
Feuchtigkeit hervordringt. Noch beſſer laßt er ſich von 
dem Erbgrind unterſcheiden; davon ſehe man unter Ti- 
nea: Am wenigſten kann man ihn mit dem Anſprung 
(s. Cruſta lactea) verwechſeln, weil dieſer mehr in einem 
Ausſchlag oder Schwaͤrung in dem Geſicht und hinter den 
Chren beſtehet. 80 
Bey dem Wachsgrind ſowol als bey dem boͤſen Kopf 
(Achor) muͤſſen innerlich Blutreinigungen der Amme, in fo: 
e X 4 fern 
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fern das Kind noch trinkt, und Purgirmittel, und Arz⸗ 
neyen wider die Schaͤrfe, dem Kinde ſelbſt verordnet wer⸗ 
den. Aeuſſerlich kann man das Fett aus den Rindsfuͤſ⸗ 
fen nehmen, ſolches zerfließen, mit ein wenig Nelken⸗Ci⸗ 
tronen-Spik⸗- oder Aniesoͤl vermiſchen, und den alten 
Ausſchlag damit beſtreichen laſſen, damit er losgehe, da 
ſich dann zugleich von den letztgedachten Oelen das Ungezie⸗ 
fer alsbald verliehren wird. — Oder man waͤſcht den 
Kopf mit abgekochter wilder Ketten > oder Alantwurzel, 
und beſtreicht alsdann Leinwand mit einer Vermiſchung 
von vier Loth Schweinsfett, und einem Loth gereinigten 
Schwefelpulver, und legt ſolche auf. — Oder man ber 
ſchmiert den Kopf Abends mit weicher weiſſer Seife, und 
waͤſcht ſolche Morgens mit warmen Waſſer wieder ab. 

Sobald mit dieſen Mitteln der Schurf erweicht, und 
die harte Rinde herunter iſt, beſtreicht man die rohen Stel⸗ 
len mit Eyeroͤle, und legt ein Stuͤck Leinwand darüber, 
worauf eine Salbe aus dem Fette der Rindsfuͤße, welches 
mit ein wenig weiſſen Wachſe und Eyeroͤle durchgeſchmol⸗ 
zen worden, geſtrichen iſt. Dieſe Pflege der rohen Stellen 
muß täglich ein⸗ oder zwey⸗ ja mehrmahlen wiederholt wer⸗ 
den, dabey aber immer die innere Kur nicht zu eee 
men iſt. 

Eins der nothwendigſten Stuͤcke beym Zeus iſt die⸗ 
ſes, daß die Haare vom Kopfe dicht abgeſchnitten werden, 
wie auch, daß man dem Ungeziefer ſteure, welches mit eini⸗ 
gen Tropfen Aniesöl, Peterſilienſamen, oder dem Pulber 
von den indiſchen Cocculis, entweder nur auf dem Kopf 
geſtreuet, oder mit Schweinsfett, gebratenem Apfel, u. d. gl. 
als eine Se ae ſogleich und gewis vertrieben 
wird. 

Will auf obige Mittel die Heilung, beſonders mer 
gen der eigenthuͤmlichen Hartnaͤckigkeit des Farus, nicht 
pers fo kann man ſich des weiſſen * 
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ſchlags (Mercur. praecip. alb.) ficher bedienen, beſonders 
wenn man dabey einige Zeit ein Blaſenpflaſter in Eiterung 

erhält, 235 i 8 
Fierulae, fr. Attelles, Carton; Schienen oder 
Schindeln. Man bedienet ſich derſelben bey Beinbruͤ⸗ 
chen, um damit die gebrochenen Beine nach geſchehener 
Einrichtung an ihrer Stelle zu erhalten. Die Schienen 
von Pappe find anjezt die gebraͤuchlichſten; ſie muͤſſen 
aber, wenn ſie brauchbar ſeyn ſollen, ſo lang ſeyn, daß 
ſie bis auf das obere und untere Gelenke des zerbrochenen 
Gliedes reichen. Ehe man ſie anlegt, werden ſie in Waſ⸗ 
fer, oder nach Art des Herrn Bromfields, in Weineſ⸗ 
fig getaucht, damit ſie die Geftalt des Gliedes annehmen, 
und daher beſſer halten. Vey complicirten Beinbruͤchen 
brauchen Einige Schienen von duͤnnen Zinne, weil die pap⸗ 
penen wegen der. öfters nöthigen naſſen Umſchlaͤge zu ſehr er⸗ 
weicht werden, und den Bruch nicht hinlaͤnglich befeſtigen 
koͤnnen. Herr Löfler hat, wegen einiger Maͤngel der 
zinnernen Schienen, elaſtiſche vorgeſchlagen, welche er auf 
folgende Art verfertiget Er miſſet die Länge und Größe 
des zerbrochnen Gliedes, und ſchneidet nach dieſem Maaße 
ein doppelt zuſammengelegtes Stuͤck Leinwand, welches 
in zwey Theile zerſchnitten wird. Der eine Theil hat zwey 
Drittel der Breite, und giebt die unterſte Schiene ab, die 
unter das Glied gelegt wird; der andere Theil hat ein 
Drittel der Breite, und giebt die obere Schiene ab. Zwi⸗ 
ſchen dieſe doppelte Lagen Leinwand werden Fiſchbein⸗ oder 
Rohrſtäbgen, auf die Art, wie die Schnürbräfte verferti⸗ 
get werden, genaͤhet, und nachher jedem Stuͤcke die noͤthi⸗ 
gen Asche und die gewohnliche Geſtalt einer Schiene 
gegeben. Die Enden der Schienen muͤſſen mit Leinwand 
auigefuͤttert ſehn, damit fie nicht drucken, oder, wenn 
fie vun Pappe find, und angefeuchtet werden, beym Trock⸗ 
nen sicht an der Haut ankleben, ſolche reizen und wund 
5 R 5 ma⸗ 
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machen. Man ſehe auch die Thedenſchen Maſchinen unter 


Conductor. | 

Ficus, Sycoma, Sycofis, Marisca, fr. Fic, Sar. 
come ou Champignon, on le Mal de St. Piacre, 
eine Feigwarze. Sind unreine Fleiſchgewäͤchſe oder viel⸗ 
mehr veneriſche Auswuͤchſe, die meiſtentheils rings um 
den Hintern oder die weibliche Schaamlefzen entſtehen, und 
haben ihren Namen von der Aehnlichkeit mit einer Feige, 


indem fie über die Oberfläche hervorragen, fo daß ſie her⸗ 


abhängen: Hierdurch werden fie von andern Gewaͤchſen 


ö Beyſpiele, und neuerlich der Herr Wa e 
2 . 3 f 4 8 


und Warzen unterſchieden, erfordern aber mit den Con- 
dylomatibus gleiche Kur, nemlich Queckſilbermittel , und 
wenn ſie darauf nicht verſchwinden, das Herausſchneiden, 
oder den Gebrauch der Aetzmittel. 3 


Ficus palpebrae, Feigwarze der Augenlider. Iſt 
eine etwas große fleiſchichte Warze, fo mehrentheils an 
der innern Seite der Augenlider, mannichmal auch an der 


aͤuſſern entſtehet. Es giebt gutartige, die leicht wegge⸗ 
bracht werden koͤnnen; und bösartige, die krebsartig find, 
und mit vieler Vorſicht behandelt werden muͤſſen: “ft glei⸗ 


cher Art, aber größer als die Thymwarze. 


Piſſura olſlis, fr. Felure. Fente; ein Beinſpalt, 


Ritze. Darunter wird uͤberhaupt ein ſehr ſchmaler, und 
ſehr feiner Beinbruch verſtanden, ſo daß man immer 
Mühe hat, ſolchen zu entdecken. Bey den Beinen uͤber⸗ 
haupt wird es ein Schlitz und Spaltbruch (Fractura 
afferalis oder longitudinalis), auch ein Kleckbruch ges 
nannt, wo nemlich das Bein nicht völlig zerbricht, ſondern 
nur einen Sprung oder Riß bekommt. Allerdings iſt 
dieſe Art von Bruͤchen ſehr ſelten, fo wie fie, aufer in 
der Hirnſchale, die mehreſten gänzlich in Zweifel ziehen; 
Indeſſen hat unter den altern, Felix Wür z, eilige 


die 


>= 
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Sinne, Schmuckers verm. chir. Schriften 
1. Band, S. 303) einen Schlitzbruch der Schienbeinroͤhre 


(Tibia) bekannt gemacht. 


Da die Zeichen, einen dergleichen Schlitzbruch, nach 
geſchehener Verletzung zu erkennen, noch unbekannt ſind, 
ſich deſſen Gegenwart aus nichts ſchließen laßt, und durch 
das Gefuͤhl ‚unmöglich etwas entdecket werden kann, ſo 


kann auch ein Wundarzt auf nichts anders, als auf die 
Folgen Ruͤckſicht nehmen. Es muͤſſen daher aͤuſſerlich 
entzuͤndungswehrende, Fahnes und e Mittel 


angewendet werden. 
Einen Spalt in der Hienſchale dank man am beſten 
entdecken, wenn man ſie mit der Holzeſſenz beſtreicht. 


Piſſurae labiorum, fr. Gercuret; aufgeſprungene 


Lippen. Wenn das Oberhäutchen der Lippen zu trocken 


wird und aufſpringet, welches am meiſten beym Schnup⸗ 
fen, und wenn man ſich der kalten und rauhen Luft aus: 


ſetzt, geſchiehet, entſtehen durch die Spannung viele Schmer⸗ 


zen. Man kann die Lippen eint igemal! des Tages mit bloſ⸗ 
ſen warmen Talg, oder ſolchen in Bier zerfloſſen, beſtrei⸗ 
chen. Ingleichen dienet Nußöl und rothes Wachs, in 
einem neuen Tiegel uͤber Kohlen zu einer Salbe geſchmol⸗ 
zen. Oder man kann zwey Loth Roſenpommade, ein 
Loth Roſenoͤl, und ein halb Loth gelb Wachs in einem 
Tiegel zuſammenſchaelzen, alsdann ein Loth Quittenkern⸗ 
ſchleim und ein halb Loth Eitronſaft hinzuthun, und da⸗ 


mit die Lippen beſtreichen. 


Fiſtula, fr. ‚Eifule; eine Fistel, Roͤhrwunde, Röhr⸗ 
oder Hohlgeſchwuͤr. Heißt ein mehr oder weniger tie⸗ 
fes Geſchwuͤr, das eine ſehr enge Oeffnung, hingegen ei⸗ 
nen innern breiten Grund hat, und mit Härte nebſt Nuss 
fluß einer eiterigen Materie verbunden iſt. Da die Fi⸗ 


ſteln von den Geſchwuͤren blos durch ihre Geſtalt unters 


ſchie⸗ 


268 Fift, 
ſchieden find, auch fo vielerley Gattungen Fiſteln, als Gat⸗ 
tungen der Geſchwuͤre, es giebt, ſo haben auch die Fi⸗ 
ſteln mit den Geſchwuͤren gleiche Urſachen, Heilungsarten 
und Heilmittel, die Geſtalt ausgenommen, nach welcher 
ſie verſchieden ſind. ö 
Eine Fiſtel entſtehet durch die Hinderung des Eiter⸗ 
ausfluſſes, z. E. die zu ſpaͤte Eröffnung des Abſceſſes, den 
Gebrauch der Wieken und Pflaſter, die unſchickliche Lage 
des Gliedes, einen zu ſeltenen Verband, eine zu feſt ange⸗ 
legte Binde u. ſ. w. dadurch der Eiter einwaͤrts dringet, 
Gaͤnge, und den Abſceß ſiſtelartig macht. Auch verwan⸗ 
deln ſich Abſceſſe in Fiſteln, wenn der Wundarzt die aͤuſſere 
Oeffnung verengern laͤßt, zu einer Zeit, da im Grunde des 
Abſceſſes die Heilung noch verhindert wird; oder durch 
unbehutſame Einſpritzungen; oder bey tief liegender oͤrtli⸗ 
chen Urſache einer Eiterſammlung; oder auch, wenn enge 
Schuß: und Stichwunden unrecht behandelt werden. Die 
Unheilbarkeit einer Fiſtel rührt blos von ihrer Geſtalt her, 
denn der lange ſchmale Gang ſowol, als auch die enge Oeff⸗ 
nung der Fiſtel, ſind dem freyen Ausfluſſe des Eiters hin⸗ 
derlich, dadurch ſich das Eiter in der Fiſtel anhaͤuft, ſie 
ausdehnt, ihre Waͤnde von einander entfernt, und die Ver⸗ 
einigung derſelben hindert. 2 
Eine Fiſtel kann, fo wie jedes anderes Geſchwuͤr, von 
mancherley Beſchaffenheit, unrein, brandig, faul, trocken, 
feucht, ſchwammicht, freſſend, callöͤs u. ſ. w. ſeyn, fo daß 
nach der Verſchledenheit eine eigene Heilart erfordert wird, 
übrigens aber die Behandlung der Fiſtel nicht ändert, 
Man darf daher nicht blos diejenigen langen und engen 
Geſchwuͤre Fiſteln nennen, deren innere Ueberflaͤche callbs 
ft, denn dieſer vermeynte Callus iſt mehrentheils nichts als 
entzuͤndete Härte, welche durch einen freyeren Eiterausfluß 
und befänftigende erweichende Mittel weggeraͤumet wied. 


Dich 
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Durch eine Fiſtel wird die Verrichtung des Theils, 
an welchem ſie ſich befindet, mehr oder weniger gehindert, 
und kann Entkraͤftung und Fieber veranlaſſen. Manchmal 
iſt eine Fiſtel von heilſamen Folgen, wenn ſich die Natur 
dadurch einer ſchadhaften Materie entlediget, und wegen 
der Gewohnheit der Natur an den Ausfluß, darf die Hei⸗ 
lung einer Fiſtel nicht ohne Vorſicht unternommen werden. 

Die Gegenwart einer Fiſtel laͤßt ſich aus dem vielen 
Eiterausfluß aus einer engen Oeffnung erkennen, und 
durchs Gefuͤhl kann man zuweilen die Richtung, Groͤße 
und Geſtalt der Fiſtel entdecken, nemlich durch die Haͤrte 
im Umfange derſelben, ſo auch durch den Schmerz, das 
Geſicht, wenn man ſie durch eine ausgeſpritzte Feuchtigkeit 
ausdehnt, durch Anhaͤufung des Eiters, wenn man den 
Ausfluß verſtopft, durch die ausfließende Gauche, wenn 
ſolche carioͤs, mit Galle, mit Urin u. ſ. w. vermiſcht iſt, 
am beßten aber durch die Sonde, dabey man aber das 
Glied in verſchiedene Lage bringen, auch zuweilen die aufs 
ſere Fiſtelöffnung erweitern muß. FR 

Die Kur einer Fiftel beftehet darinn, daß man fie in 
ein offnes Geſchwuͤr verwandelt, fie alsdenn als ein ſolches 
behandelt, und zur Heilung bringt. Iſt die Fiſtel von ei⸗ 
ner innern Urſach entſtanden, ſo muß dieſe erſt gehoben 
werden, ehe man die oͤrtliche Behandlung unternimmt, ſo 
wie zu einer ganz oͤrtlichen Fiſtel oft nichts, als die Veraͤn⸗ 
derung ihrer Geſtalt, noͤthig iſt. Iſt eine Fiſtel nicht gar 
zu lang, und lauft ſolche nahe unter der Haut hin, fo ge⸗ 
ſchiehet die Kur am geſchwindeſten und zuverlaͤßigſten, 
wenn man die Fiſtel in ihrer ganzen Länge bis an den Bo⸗ 
den aufſchlitzt. Iſt die Fiſtel kurz, dringt ſenkrecht ins 
Glied ein, und liegt ihr Boden mitten im Gliede, ſo kann 
man die Oeffnung am beſten durch ein ſchneidendes Inſtru⸗ 
ment, oder auch Quellmeiſel erweitern. Zuweilen kann 
man, wenn eine Fiſtel ſo tief liegt, daß weder das Auf⸗ 

RT ſchlit⸗ 
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ſchlitzen noch die Erweiterung ihrer Oeffnung moͤglich iſt, 
den Ausfluß der Gauche durch eine Gegenoͤffnung befoͤr⸗ 
dern. Dieſe Aenderung der Geſtalt iſt indeſſen nicht im⸗ 
mer noͤthig, denn oft heilt die Fiſtel, wenn ihre innere 
oder aͤuſſere Urſach gehoben wird. Die Fiſteln kann man 
zuweilen durch die Unterbindung heilen, wenn nemlich eine 
Fiſtel zwey Oeffnungen und keine Nebengänge hat. In 
dieſem Falle zieht man ein ſeiden Seil durch dieſelbe, dre⸗ 
het und bindet es dergeſtalt zuſammen, daß es die flei⸗ 
ſchichten Theile maͤßig, nie ſo ſtark, daß Schmerzen ent⸗ 
ſtehen, einklemmt. Täglich zieht man das Seil etwas 
feſter, ſo daß es dadurch die fleiſchichten Theile, die es 
umfaßt, allmaͤlig durchſchneidet, und die Fiſtel hinter dem 
Seile her, heilt. Auch kann die Heilung durch einen an⸗ 
haltenden aͤuſſern Druck, nemlich durch die Anlegung der 
austreibenden Binde (ſ. Faſeia expulſiva) bewerkſtelliget 
werden, welches aber nicht eher, als bis die Fiſtel vorher 
beſtmoͤglichſt gereinigt iſt, geſchehen darf. f 
Zur Reinigung einer Fiſtel wird erfordert, daß zus 
foͤrderſt ihre Urſache gehoben, der Ausfluß der Gauche 
aus derſelben erleichtert und befoͤrdert, und dann nach der 
verſchiedenen Beſchaffenheit der feſten Theile im Umfange 
der Fiſtel und der ausfließenden Gauche, die erforderlichen 
aͤuſſerlichen reinigenden Mittel, nemlich eitermachende, 
wenn die Fiſtel ſchmerzhaft und entzuͤndet iſt; trocknende, 
wenn ſie ſchlaff und welk; faͤulnißwidrige, wenn ſie fau⸗ 
licht iſt, u. ſ. w. angewendet werden. Wenn aus irgend 
einer Urſache der Schnitt nicht geſchehen darf, ſo kann 
man die Fiſtel durch oͤftere Einſpritzungen, oder durch 
Darmſaiten oder Wachsſtoͤcke, wenn man täglich mehrere 
und dickere einlegt, und ſolche jedesmal bis in den Grund 
birngt, in ihrer ganzen Laͤnge ausdehnen. Bey calloͤſen 
Fiſteln kann die calloͤſe Roͤhre entweder durch Salmiak, 
oder durch eine Aufloͤſung von Phosphorus, womit man 
runde 


Fiſt. i = 271 


runde Cylinder von Leinwand beſtreicht und in die Fiſtel 
bringt, weggeſchaft werden. Durch dieſes letztere Mittel 
hat Herr Theden oft die ganze Roͤhre herausziehen, 
und die Fiſtel auf einmal reinigen koͤnnen. Auſſer dieſer 
allgemeinen bey Fiſteln zu beobachtenden Behandlung, er⸗ 
fordert eine geber beſondere Fiſtel BR wor ei er 
art! b u 88 


Filkula art, fr. Zifide ar —— eineGefäßffil, 
Fiſtel am Hintern, Maſtdarmfiſtel. Am Hintern ent⸗ 
ſtehen ohnſtreitig unter allen Theilen des Koͤrpers am haͤu⸗ 
figften Fiſteln, und vor welchen gemeiniglich, ſo wie den 
Fiſteln andrer Theile, Abſceſſe (ſ. Abſceſſus ani) vorher⸗ 
gehen. Es entſtehen dergleichen Fiſteln entweder von ei⸗ 


ner durch einen innern Fehler der Saͤfte entſtandenen 


Stockung, oder durch aͤuſſerlich erlittene Stoͤße, Fallen, 
oͤfteres Reiten, fremde Korper, und überhaupt: dadurch, 
was einen Aufenthalt und eine Srockung der: . in den 
Gefaͤßen veranlaſſen kann 

Die Geſaͤßſiſteln find von dreverley Art. Einige ha⸗ 
ben nur eine Oeffnung inwendig in dem Darm, aͤuſſerlich 
aber keine, und dieſe heißen blinde Fiſteln; andere haben 
aͤuſſerlich, bey dem Maſtdarm durch die Haut eine Oeff⸗ 
nung, der Darm aber iſt noch unverletzt; andere haben ſo⸗ 
wol aͤuſſerlich in der Haut, als in dem Darm eine Oeffnung, 
und dieſe werden vollkommene Fiſteln genennet. Die erſte 
oder blinde Fiſtel erkennet man an einem gehabten Schmerz 
in dem Maſtdarm und deſſen Theilen, beſonders wenn ſol⸗ 
cher nach einer vorhergegangenen Entzuͤndung geſchwinde 
nachgelaſſen, und viel Eiter durch den Stuhlgang fortge⸗ 
gangen iſt: ingleichen wenn mit dem Stuhlgang zugleich 
Eiter mit Schmerz und Jucken ausgepreſſet wird. Am 
ſicherſten wird dieſelbe erkannt wenn man einen Finger 
in den Maſidarm bringt, und die Oeffnung in dem Darme 
aus damit 
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damit oder einer biegſamen Sonde fuͤhlet. Oftmals fuͤhlt 
man auſſerlich unter dem Fett eine widernatuͤrliche Härte, 
zumal wenn die Fiſtel calloͤs iſt. Die andere iſt leichter, 
und ſogleich durch das Geſicht zu erkennen. Um aber zu 
wiſſen, ob ſolche in den Darm gehet, bringt man in die 
äuffere Oeffnung eine Sonde, und den Finger in den Maſt⸗ 
darm, und fuͤhlet, ob der Darm noch ganz iſt, auch wie, 
und wie hoch die Fiſtel gehet. Man kann auch Einſprit⸗ 
zungen machen, um zu ſehen, ob aus der Fiſtel oder dem 
Maſtdarm einige Feuchtigkeit dringet. Die Erweiterung 
der aͤuſſern Oeffnung iſt auch vielmals zur Unterſuchung noͤ⸗ 
thig. Die dritte Art der Fiſteln iſt am gewoͤhnlichſten 
und wird erkannt, wenn der Stuhlgang durch deren aͤuſ⸗ 
ſere Oeffnung ausgedruckt wird, und wenn man die Sonde 
in die Fiſtel ſtecket, und in dem Maſtdarm bloß fuͤhlet. 
Die Hoͤhe der Fiſtel läßt ſich beurtheilen, wenn man einen 
Wachsſtock durch die Fiſtel bis in den Darm hineinſteckt, 
und durch den Hinterſten wieder herauszieht. Um eine 
ganz genaue Kenntnis der Fiſteln zu haben, muß der 
Wundarzt dieſelben oͤfters unterſuchen, und beym Sondi⸗ 
ren den Kranken in verſchiedene Lagen bringen, bey Ein⸗ 
bringung der Sonde in die Fiſtel allezeit den Finger in dem 
Darme dagegen halten, beydes aber vorhero mit Oel be⸗ 
ſtreichen, beſonders aber auch ſich von der Lage der Puls⸗ 
adern uͤberzeugen, damit ſolche bey der Operation nicht ver⸗ 
letze werden. Die leichtere oder ſchwerere Kur, und die 
mehrere oder wenigere Gefahr der Maſtdarmfiſteln, hängt 
von ihrem Alter, von ihren Arten, ihren verſchiedenen 
Gaͤngen, von der Beſchaffenheit der Saͤfte des Koͤrpers, 
von denen Theilen welche fie berühren, von ihrer Höhe 
in dem Maſtdarm, und von denen dieſelben begleitenden 
Zufällen ab. | 
Die gruͤndliche Kur der Maftdarmfifteln beſtehet in 
der Operation durch den Schnitt oder durch die Unterbin⸗ 
dung. 
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dung: Ehe man zu einer Operation ſchreitet, muß der 
Kranke vorher durch gehörige Diaͤt, Aderlaſſen und übrige 
dienliche Mittel vorbereitet, und dabey die aͤuſſere Oeffnung 
durch einen Einſchnitt oder durch Preßſchwamm erweitert 
werden. Vor ſelbiger bringt man auch ein Klyſtir ein, 
um die Daͤrme zu reinigen, damit der Kranke in den erſten 
Tagen den Stuhlgang deſto eher an ſich halten kann, auch 
muß ſolcher den Urin laſſen. Man bringt den Kranken in 
die ‚gehörige Lage (ſ. unter Abſeeſſus ani), ſteckt eine 
biegſame Sonde in die Fiſtel hinein, und ziehet ſolche 
durch den Maſtdarm wieder heraus. Dieſe beyde Enden 
der Sonde hält der Wundarzt mit der linken Hand, ziehet ſie 
ſcharf an ſich, und ſchneidet zu gleicher Zeit mit einem 
ſcharfen Biſtouri von auſſen hinein, und den ganzen Cal⸗ 
lus mit der Fiſtel rund herum aus. Wenn aber die Fiſtel 
tiefer hinein in den Darm gehet, ſo bringt man in dieſelbe 
eine biegſame hohle Sonde, ſteckt ſolche uͤber die in dem 
Darme befindliche Oeffnung, und nicht durch dieſe Oeff⸗ 
nung, indem man den ganzen Darm durchbohrt, durch, 
und ziehet die Sonde durch den Maſtdarm wieder heraus. 
Man ſchneidet ſodann die Fiſtel auf der hohlen Sonde nicht 
aus, ſondern nur auf. Den Callus, wenn ſolcher nicht 
ganz heraus geſchnitten werden kann, ſcarifieirt man mit 
einer krummen Scheere oder mit einem Meſſer, mit wel⸗ 
chem man ihn in die Quere durchſchneldet; und ſo öffnet 
Alles dieſes muß, wo möglich, gleich bey der Operation 
geſchehen, wenn ſolches nicht etwan das Bluten verhin⸗ 
dert. Nach verrichteter Operation bringt man ſowol in 
die Fiſtel, als in den Maſtdarm Karpiebauſchen, die vor⸗ 
her mit einem ſtyptiſchen Liquor befeuchtet worden, legt 
daruͤber ein in die Runde ausgeſchnittenes Pffaſter, ein 
oder mehrere dreyeckigte Kompreſſen, und befeſtigt den 
2 Verband mit der J Binde (. Faſe. pro fiſtula 
Bernſt.ehir. Wörterb. I. Th. S ani). 
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ani). Der Verband muß fo viel als moͤglich einfach und 
leicht ſeyn, weil viele in die Wunde und in den Maſtdarm 
geſtopfte Karpie, Schmerzen und andre uͤble Zufaͤlle erregt. 
Wenn bey der Operation eine Pulsader verletzet 
worden iſt, ſo muß man dieſelbe mit den Fingern ſuchen, 
Tampons auflegen, und ſolche darauf feſt halten. Unter⸗ 
deſſen nimmt man berſchiedene leinene Lappen, drey bis 
vier Querfinger breit ins Gevierte, ziehet in der Mitte 
durch ſelbige einen Faden und läßt ſolchen herabhangen; 
ſolchen bringt man in den Maſtdarm, bis jenſeit des Grun⸗ 
des der Fiſtel. Um die Tampons legt man Karpie, und 
fuͤllet mit ſelbiger die ganze Hoͤhle der Wunde wohl aus, 
wobey man aber immer an das Gefaͤß andrucken muß. 
Man ziehet nachher die abhangenden Fadenenden nach 
ſich, umwickelt zugleich die Lappen, und druckt die Puls⸗ 
ader, indem die daruͤber gelegte Karpie nach auſſen geſtoſ⸗ 
fen wird, ftärfer zuſammen. Man legt hierauf Kompreſ⸗ 
ſen uͤber und den Verband an, welchen man noch einige 
Stunden lang nach der Operation durch einen 8 
andrucken laͤſt. 
Wenn eine Fiſtel nur aͤuſſerlich eine Oeſwung hat, 
die nicht bis in den Darm gehet, muß man dieſelbe aͤuſſer⸗ 
lich durch den Schnitt erweitern, und den Grund entblöͤſ⸗ 
ſen. Dieſen muß man wohl reinigen, den Callus aber 
fearificiven oder ausſchneiden, oder mit aͤtzenden Mitteln 
wegzubringen ſuchen, und die Wunde behoͤrig heilen. Ge⸗ 
het aber die Fiſtel oder ein Gang derſelben bis an den 
Darm, ſo thut man am beſten, wenn man mit einer ſpit⸗ 
zigen biegſamen Sonde eine Oeffnung in den Darm ma⸗ 
chet, und den Schnitt und 3 Kur auf die angeelgte 
Art verrichtet. 
N Wenn die Fiſtel nur eine Oeffnung in dem Darme, 
auſſerlich aber keine in der Haut hat, muß man von auſſen 
durch die Haut a” neue . in die En re 
Man 
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Män bringt zu den Ende den Finger in yon Maſtdarm in 
die Oeffnung der Fiſtel, druckt von innen herauswäͤrts, 
und an dieſem Orte macht man gegen die Finger den Ein⸗ 
ſchnitt. Iſt die Oeffnung der Fiſtel in dem Maſtdarme zu 
enge, ſo daß der Finger nicht hinein gebracht werden kann, 
ſo druckt man dieſelbe mit einer gebogenen Sonde heraus, 
und macht gegen dieſe den Schnitt: Weil aber dieſes nicht 
allezeit wohl angehet, ſo iſt ſicherer, wenn man den Fin 
ger in den Maſtdarm bringt, und den calloͤſen Ort heraus 
wärts druckt, und dargegen den Einſchnitt macht; das 
übrige der Kur BER: abe Be 55 Adiiezete Art e 
Lichter“ 2: 
Der Verband er vor 2 1 oder dei 
Tage nach der Operation nicht abgenommen, es wäre 
denn, daß der Kranke einen wirklichen Trieb zum Stuhl⸗ 
gang haͤtte, in welchem Falle man den Verband und alles, 
was eingelegt worden iſt, abnehmen, nachdem aber den 
Schaden mit warmen Waſſer oder Wein, oder mit Schuß⸗ 
waſſer wohl auswaſchen, mit einem Schwamm auswiſchen, 
und von neuem den Verband anlegen muß. Beſſer iſt es, 
zumal wenn eine Blutung zu befuͤrchten iſt, wenn der 
Kranke den Stuhlgang ein paar Tage an ſich halten känn. 
Alte Fiſteln, oder ſolche, deren innere Oeffnung fd 
hoch iſt, daß man ſie mit dem Finger nicht erreichen tat, 
und welche zu operiren nicht rathſam iſt, kann man mit 
gelinden zuſammenziehenden fluͤßigen Mitteln oft gelinde 
ausſpritzen, um die Eiterung zu mäßigen und dadurch zu 
verhindern, daß die Fiſtel nicht ſtark um fl ch frißt. 2 
Durch die Unterbindung kann. duch eine Fiſtel geheilt 
werden, und welche Operationsart beſondere Umfiätibe 
oft verahlaffen können. Man legt den Kranken auf eig 
Bette, laßt ihn den Leib zuſammen krümmen) die Schien⸗ 
beine und Schenkel von einander und durch Ge huͤlfen feſt 
halten. Der Wundarzt ſteckt Hierauf ſelnen in Oel ge⸗ 
f S 2 tauch⸗ 
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tauchten Finger der! fingen Haud in den Maſtdarm, und bringt 
eine Sonde mit einem Oehr, durch welches ein ſeiden Seil 
gezogen iſt, in die Oeffnung der Fiſtel; das Ende ſucht er 
mit dem Finger im Maſtdarm auf, biegt es um, und zieht es 
zum After heraus. Alsdann, zieht er beyde Enden maßig, 
und nie ſo ſtark zuſammen, daß Schmerz und Entzuͤndung 
erfolgt, und macht eine Schleife. Es koͤmmt noch ſehr viel 
darauf an, daß das Seil, ſo oft es locker wird, aufgebun⸗ 
den, und auf die beſchriebene Art wieder angezogen wird. 
Iſt nun die ganze Fiſtel auf dieſe Art durchgeſchnitten, ſo 
wird die dadurch entſtandene Wunde auf die gewöhnliche, 
und eine den ur 3 Art m Helen ge⸗ 
bracht. Fur 3 85 f Dien 
3 0 potts Auhagen, ‚über ehe der 
Waundarzneykunſt, a. d. Engl. Dresden 1771. oder dle 
beſonders abgedruckte Abhandlung von der Thränen z und 
Maſtdarmfiſtel, a. d. Engl. Dresden, 1770. Samm⸗ 
llung der neueſten und auserleſenſten Abhandlungen u 
75 Wundüſßßter. tes En Leipzig, 178. Holden 


Ficus lacrytnalis, Be F. ele acrymale;,, eine 
Shränenfitel, So nennt man im weitlaͤuftigen Ders 
ſtande eine rande des innern Augenwinkels und der 
Naſe, welche das Hinunterfteige en der Thränen aus dem 
Auge in die Naſenloͤcher verhindert. Die Hindernis be⸗ 


ſtehet in einer Zuſammendruͤckung, Verſtopfung, Zuſam⸗ 
A oder e des e Gan⸗ N 


2 


nen Stoß, En oder Schlag 1 * 1 ae eine 
Geſchwulſt zwischen der Naſe und idem Auge bildet, 
die ohne Entzündung, und Schmerzen iſt, und. wenn 
man ſie mit den ‚Singen druckt, nachgiebet, und eine 
Zeit 
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Zeit lang wegbleibet. Diofe Art wird auch die Waſſer⸗ 
ſucht, oder der Bruch des Thraͤnenſacks (Hernia 
ſacei lacrymalis) genennet; und daß dieſe Geſchwulſt 
nicht in der bloßen Haut, ſondern in dem Thraͤnenſacke 
iſt, erkennet man, wenn ſie bey einem Drucke weggehet. 
— Im zweyten Grade, den man vielleicht mit dem Rah⸗ 
men Anchylops, belegen kann, iſt der Thraͤnenſack oft 
entzuͤndet, und ſchmerzhaft, auch kommt bisweilen ein 
Fieber hinzu; die Materie, die aus den Thraͤnenpunkten 
herausgedruckt wird, iſt beynahe eiterartig, und gelbgruͤn 
an Farbe, wodurch man aber ſich nicht auf die Gedanken, 
daß der ganze Thraͤnenſack in Eiterung ſtehe, verleiten 
laſſen darf. — Im dritten Grade wird der Thränenſack 
plötzlich und heftig entzuͤndet, und dieſe Enzuͤndung weicht 
den entzuͤndungswehrenden Mitteln nicht; oder fie wird 
veräbſäumet, da denn der Thränenſack ſo groß wird, daß 
er zerreißt. Die darinn enthaltene Materie fließt daher 
aus, und der Sack föllt zuſammen, die Noche und Ent⸗ 
zündung berſchwindet ſodann, die Oeffnung bleibt zuruck, 
und die Krankheit geht in ihren erſten Anfang uͤber; zuwei⸗ 
len, aber ſelten, geht ſie bis zum folgenden vierten Grad. — 
In dem vierten Grade ſteht der ganze Thraͤnenſack in Eite⸗ 
rung, und iſt zuweilen mit vielem wilden Fleiſche angefüllt. 
Das Ragelbein (Os unguis) wird dabey gar leicht von 
von dem Beinfraß angegriffen und davon ganz verzehrt. 
Die Schleimhaut, die hinter dieſem Beine liegt, geraͤth 
leicht in Eiterung, und es entſteht eine Oeffnung in die 
Naſenhöhle, die äufferfiche fiſtuldſe Oefnung aber Fülle 
zuſammen. Das Auge thraͤnt nicht mehr, auch iſt der 
Thraͤnenſack nicht mehr angeſchwöllen, und nur geht, je⸗ 
doch ohne Beſchwerde, Eiter aus der Raſe. In dieſem 
Grade kann man die Krankheit eigentlich eine Thraͤnen⸗ 
e nennen e e e e ee aa 
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In Anſehung der Urſachen, wird die Thraͤnenſiſtel in 
drey Gattungen unterſchieden. Die erſte und ſeltenſte 
entſteht von einer Verſtopfung des Naſenganges; die 
zweyte und haͤufigſte von der Verſetzung (Metaſtaſis) ir- 
gend einer ſchadhaften Feuchtigkeit auf die Thränenwegez 
die dritte von einer Schwaͤche (Atonia) des Thränenſacks. 
Eine Verſtopfung des Naſenganges iſt alsdann die Urfach 
dieſer Krankheit, wenn die Thränenfiftel ununterbrochen 
fortdauert, und ſich auf keine Weiſe verändert; wenn auf 
den Druck des Thraͤnenſacks mit den Fingern eine Feuch⸗ 
tigkeit zur Naſe heraus geht; wenn die Krankheit nochſin 
ihrem Anfange, und endlich, wenn irgend eine Urſach 
vorher gegangen iſt, die eine wahre Verſtopfung zuwege 
bringen kann. — Die andere Art der Thränenfiftel ſcheint 
vorzüglich in den Druͤſen des Thraͤnenſacks, ihren Sitz zu 
nehmen. Dieſe Gattung der Thraͤnenſiſtel zeigt ſich alle⸗ 
mal in dem andern oder dritten Grade der Krankheit, nie 
im erſten, denn die dahin geworfene Schärfe der Mate⸗ 
rie erregt im Thraͤnenſacke Schmerz und Entzuͤndung, und 
macht den Druͤſenſchleim deſſelben mißfarbig. Dieſe Fiſtel 
iſt ſehr veraͤnderlich, bald heftig bald gelinde, bald verſchwin⸗ 
det fie gänzlich, und kommt wieder. Die im Thraͤnenſacke 
befindliche Materie kann in die Naſe gedruckt werden. — 
Die dritte Gattung der Thraͤnenfiſtel entſteht völlig auf die 
Art, wie eine Harnverhaltung von einer Schwache und 
Lähmung der Harnblaſe; fie iſt immer die Folge der zwey 
erſtern Gattungen, und bleibt immer im erſten Grade, Die 
im Thraͤnenſacke befindliche Feuchtigkeit laßt ſich in die 
Naſe drucken, und iſt klar und durchſichtig. 3 
Am grüuͤndlichſten wird die Thraͤnenfiſtel durch die 
Operation geheilt: Ehe man ſelbige aber unternimmt, 
kann die Heilung mit Arzneymitteln, und einem aͤuſſerli⸗ 
chen Druck verſuchet werden. Hierzu dienen Aufloͤſungen 
von Zucker, weiſſen Vitriol, Borax, Salmiak, und der 
1 Auf⸗ 
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Aufguß von Ehrenpreiß. Dieſe Aufloͤſungen kann man 
auf zweyerley Art einbringen. Am beßten geſchiehet es, 
wenn man alle in dem Thraͤnenſack enthaltene Feuchtig⸗ 
keit mit den Fingern heraus druckt, den Kranken ſodann 
auf den Rüden legt, und einige Tropfen von einer der 
gedachten Aufloͤſung, vermittelſt einer Feder, in den inn⸗ 
wendigen Augenwinkel einfallen laͤßt, und dieſes, wenn 
dieſe Tropfen eingeſaugt ſind, wiederholet. Wenn ſich 
dieſe eingetroͤpfelte Aufloͤſung eine Zeit lang in dem Thraͤ⸗ 
nenſacke verweilt hat, ſo druckt man denſelben aufwaͤrts, 
da auf dieſe Art das Hindernis oft aus demſelben heraus⸗ 
gehet, und ſogar die Verwachſung, wenn ſie noch neu iſt, 
gehoben wird. Dieſes muß aber täglich drey oder vier⸗ 
mal, und zwar ſo lange, bis alles wieder ausgeheilet iſt, 
und keine Feuchtigkeit aus den Thraͤnenoͤffnungen ausflieſ⸗ 
ſet, oder ausgedruckt werden kann, wiederhohlet werden. 
— Auf eine andere, aber nicht ſo ſichere Art kann man 
dieſe Mittel mit einer feinen Spritze in den Thraͤnenſack 
einſpritzen. Das Einſpritzen geſchiehet am leichteſten 
durch den unterſten Thraͤnenpunkt, zu dem Ende man das 
Augenlid ein wenig zurück ziehet, um ſolchen zu entblößen. 
Die Spritze muß man faſt horizontal halten, und, indem 
man einſpritzet, die e letzten Finger an die Backen 
andrucken. 

Sind dieſe Mittel von keinem Nutzen, und iſt es 
eine Thraͤnenfſtel von der erſten Gattung, ſo muß man 
den Thraͤnenſack ſogleich behutſam öffnen, und zwar fo, 
daß feine hintere Flaͤche nicht verletzt wird. Wenn der 
Sack von Thraͤnen angefuͤllt und ausgeſpannt iſt, denn 
eher muß man ihn nicht öffnen, nimmt man eine feine 
Aderlaß⸗ Lanzette, (Herr Hofrath Richter, bedient ſich 
des Meſſers, womit er den grauen Staar oͤffnet, man ſehe 
unter Cataracta,) druckt das obere Augenlid herunterwaͤrts, 
ſchneidet erſt durch die Haut, dann etwas tiefer, und mit 

S 4 dem 


280 Fi. 


dem dritten Schnitt macht man eine gerade Oeffnung in 
den Sack, fo daß fie vier Linien lang, der Schnitt ſelbſt 
ober aber anderthalb Linien von der innern Vereinigung 
der Augenlieder entfernt iſt. In den eröffneten Sack bringt 
man Karpie, oder ftait deſſen ein Stuͤckgen Schwamm, 
und bedeckt das eingelegte mit einem Pflaſter. Nach drey 
oder vier Tagen erneuert man den Verband auf eben dieſel⸗ 
be Art, und wartet ab, bis ſich die Entzuͤndung gelegt hat. 
Wenn ſich die Entzuͤndung faſt gaͤnzlich verlohren hat, ſo 
muß der Naſengang eroͤffnet werden, welches durch Ein⸗ 
bringung einer Mejanſchen Sonde geſchiehet. Man 
laͤſſet den Kranken auf einen Stuhl ſetzen, ziehet mit dem 
Daumen und Zeigefinger der einen Hand die Augenlider 
von einander, und zugleich ein wenig zudruͤcke, nach dem 
aͤuſfern Augenwinkel zu, um die beyden Oeffnungen der 
Thraͤnengaͤnge genau zu ſehen. Hierauf nimmt man die 
Sonde, ſteckt ſolche durch die Oeffnung an dem obern Au⸗ 
genlide hinein, und druͤcket ſie mit großer Behutſamkeit 
tiefer einwaͤrts, und wenn man bis an den verſtopften Naſen⸗ 
gang gekommen, mit einiger Wendung und Anwendung meh⸗ 
rerer Gewalt in die Naſe. Daß der Naſengang eröffnet 
8 iſt, erkennet man, wenn durch die Naſe bey dem 
Schneuzen etwas Blut mit heraus kommt. Iſt nun Blut 
zur Rafe heraus gegangen, fo nimmt man die Sonde 
wieder heraus, und bringt eine dünne Darmfaite ı ein, und 
dieſe laͤßt man drey bis vier Tage unangerührt liegen. 
Alsdann legt man taglich eine friſche Saite ein, und ohn⸗ 
gefaͤr alle acht Tage eine dickere. Taͤglich muß man et: 
weichende Einfprigungen 3. B. ein Haberdekokt, oder Milch 
mit Waſſer verduͤnnt, einſpritzen, Die Saite muß man 
jedesmal durch die Wunde einbringen, und durch die Naſe 
ausziehen, und damit dieſes geſchehen kann, ſo muß 
jedesmal eine lange Saite eingelegt, und das Stuͤck, 
das in der Naſe liegt, aus geſchnaubt, dabey das andere 
f Stuͤck 
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Stuͤck Saite oben gebogen, und, damit es nicht heraus 
ſpringt, mit einem Pflaſter befeſtiget werden. Nach vier 
Wochen ohngefaͤhr wird eine bleyerne Sonde eingelegt, und 
taͤglich ein paarmal eine trocknende Einſpritzung gemacht. 
Der Gebrauch der Sonde und der Einſpritzungen, muß 
ſo lange fortgeſetzt werden, bis man gar kein Eiter mehr 
gewahr wird, die Luft bey geſchloſenem Mund und Naſe 
ſtark! durch die Wunde dringt, und die Einſpritzungen frey 
in die Raſe fließen. Bleibt ein unwillkuͤhrlicher Abfluß 
der Thraͤnen, woran eine Schwache des Thränenſacks 
ſchuld iſt, zuruͤcke, ſo muß man ee mit ee 
Mitteln zu heben ſuchen. Haphag 
Im andern Grade muß der Wundarzt die Gti 
zu heben, die Krankheit in den erſten Grad wieder zu brin⸗ 
gen, oder wenigſtens zu verhuͤten ſuchen, daß ſie in drit⸗ 
ten Grad übergehe. Es muͤſſen daher entzündungsweh⸗ 
rende, vorzuͤglich aber wider ſolche innerliche Uebel wor⸗ 
aus oft dergleichen Fiſteln entſtehen, dienliche Mittel ange⸗ 
wendet werden. Daben muß man die in dem Sack befind⸗ 
liche Materie oft ausdrucken. Iſt der Sack ſehr und bis 
zur Zerreiſſung ausgedehnt, ſo muß er er die eee 
Art aufgeſchnitten werden. 
i Im dritten Grade findet man eine fiftutöfe Sofäui 
1 ir Thraͤnenſacke, und dann ift die Operation wee 
Die fiſtuloͤſe Oeffnung iſt aber bald von dem Thraͤ 2 
ende entfernt, bald iſt ſie in demſelben ſelbſt! Iſt die 
Oeffnung in dem Sacke ſelbſt, ſo muß man ſie mit einer klei⸗ 
nen feinen Scheere erweitern. Den Thraͤnenſack fuͤllet man 
mit Karpie aus, und nach drey oder bier Tagen unterſucht 
man die Beschaffenheit des Thränenfads, und wenn ſol⸗ 
cher ohne Fehler iſt, wird die Heilung auf die beſchriebene 
Art verrichtet. Wenn aber die Oeffnung von dem Thraͤ⸗ 
nenſack entfernt iſt, dann muß man den Saͤck öffnen, und 
die Heilung nach bemeldter Vorſchrift zu bewirken ſachen. 
S 53 So⸗ 


wenn die Oeffnung weit genug ift, fo werden austrocknende 
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Sobald der Sack geoͤffnet iſt, und keine Thraͤnen mehr 
durch die Fiſtel treten, ſo heilt der Sack oft von ſelbſt zu. 
Zuweilen aber heilt er nicht von ſelbſt, und alsdann darf 
man nicht eher zur Heilung ſchreiten, als biß die bleyerne 
Sonde nicht mehr noͤthig iſt. Alsdann kann man die Fi⸗ 
ſtel mit einer kleinen Scheere erweitern, und eine Nadel 
mit einem einfachen, mit einer Salbe aus dem praͤcipitir⸗ 
ten Merkurius, oder mit einem Schußwaſſer befeuchteten, 
oder auch mit gebrannten Alaun eingeriebenen Faden durch⸗ 
ziehen. Dieſen läßt man vier Tage darinn ſtecken, nimmt 
denſelben alsdann heraus, und macht die austrocknende 
Einſpritzungen. Kommt die Heilung nicht zu Stande, 
und bricht es von neuem auf, ſo muß man die Fiſtel der 


Laͤnge nach oͤffnen, und die Abblaͤtterung des unterliegen⸗ 


den Knochens, welche mehrentheils daran Schuld iſt, mit 
dem Belloſtiſchen Liquor oder einem andern Mittel zu be⸗ 
wirken ſuchen. 

Iſt die Krankheit! im vierten Grade, fo 7 den 
Thraͤnen ein neuer Weg gemacht werden. Hierzu nimmt 
man die Pott ſche dreyeckigte Nadel, richtet die Spitze 
derſelben hinterwaͤrts und etwas nach der Nafe zu, und 
wenn man ſie angeſetzt hat, ſo dreht man ſie, wie einen 
Bohrer, einigemal herum. Daß die Operation gehörig 
gemacht worden, erkennet man, wenn einige Blutstrop⸗ 
fen durch die Naſe, und wenn man Mund und Raſe zu⸗ 
haͤlt, die Luft zu der gemachten Oeffnung heraus gehet. 


Sind Knochenſplittergen da, ſo muß man ſie behutſam her⸗ 
aus nehmen. Sodann nimmt man eine Wieke von Kar⸗ 


pie, von der Dicke der Pott'ſchen Nadel, einen Zoll lang, 
mit Digeſtiv beſtrichen, und ſteckt fie in die gemachte Oeff⸗ 
nung des Knochens. Den Thraͤnenſack füllt man mit Karpie 
aus, und befeſtiget alles mit einem klebenden Pflaſter. 
Nach vier oder fünf Tagen wird der Verband verneuert, und 
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Mittel angewendet, und wenn die Eiterung aufgehoͤret 
hat, wird die Heilung befoͤrdert. Sobald die austrock⸗ 
nenden Mittel angewendet werden, bringt man eine goldne 
Roͤhre in das Ragelbein, durch welche die Thraͤnen in die 
Naſe gehen, und welche der Kranke ſtets tragen muß. 

Wenn die Thraͤnenfiſtel von einer Erſchlaffung des 
Thraͤnenſacks entſtanden iſt, welches gemeiniglich nach der 
Operation der Oeffnung der Thraͤnengaͤnge geſchiehet, und 
in welchem Falle eine reine und durchſichtige Feuchtigkeit 
beym Druck des Fingers zur Raſe heraus dringet, fo kann 
man ſtaͤrkende und anhaltende Mittel, als Bleywaſſer, kalt 
Waſſer, rother Wein, Alaun, eine Auflöͤſung von einem 
halben Quentchen Hoͤllenſtein in acht Unzen Waſſer u. d. gl. 
einſpritzen, und aͤuſſerlich auflegen. Dabey muß man den 

Sack oft mit den Fingern ausdruͤcken, oder einen fieten aufs 
ſerlichen Druck anbringen, um dadurch die Acta 
des Sacks zu verhindern. 

Iſt die Thraͤnenfiſtel von irgend einer Perſezung eis 
ner krankhaften, als einer veneriſchen, ferophuldfen, krebs⸗ 
artigen, rhevmatiſchen Materie, oder nach den Blattern 
entſtanden, ſo muß der Arzt die innerlichen Urſachen heben. 
Aeuſſerlich kann man die Naͤnder der Augenlider, wenn 
ſolche mit einer unreinen Materie umzogen ſind, mit 
einer Augenſalbe mit dem rothen praͤcipitirten Merkurius 
beſtreichen, oder wenn dieſe fruchtlos iſt, eine Aufloͤſung 
des Hoͤllenſteins nehmen. Das Auge muß dabeg 2 mit 
‚warmen Waſſer ausgewaſchen werden. 


9 Janin, Abhandlungen und Beobachtungen uͤber das 
Auge und deſſen Krankheiten ze. a. d. Fr. Berlin 1776. 
Die Pott 'ſche Abhandlung iſt unter dem EN Artis 
kel bereits angeführt worden. 


Fiſtula corneae, Fiftel der Hornhaut. Zu einer 
Veen geben alle ſchwere Augenkrankheiten, Ver⸗ 
ſetzun⸗ 
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ſetzungen, der Nagel (abus oder Onguis)und die Ge⸗ 
ſchwuͤre der Hornhaut, Eiterauge, ſcharfe und aͤtzende, odet 
unſchicklich angewendete zuruͤcktreibende und zuſammenzie⸗ 
hende Augenmittel Gelegenheit. Man theilet die Fiſteln 
der Hornhaut ein, in vollkommene und unvollkommene, 
era und vermiſehte. Eine vollkommene hat an der 
aͤuſſern und innern Oberflache der Hornhaut eine Oeffnung, 
und dieſe ſind entweder gerade, oder gekruͤmmte. Eine 
unvollkommene hat nur auf einer von beyden Oberflaͤchen 
der Hornhaut eine Oeffnung, welche blinde Fiſteln heiß 
ſen, und die nach innen oder nach auſſen zu, bund ſind.— 
Einfach iſt die Fiſtel, wenn fie keinen Callus hat, und ver⸗ 
miſcht, wenn ſie mit einem Callus verſehen iſt. 
8 Die Hornhautfiſteln, wenn fie mit andern Nebenzu⸗ 
fällen, als, einem Geſchwuͤr der Hornhaut, einer jauchich⸗ 
ten Abſchaͤlung / einer ausgebreiteten entweder vor oder nach 
der Fiſtel entſtandenen Verletzung in der Oberflaͤche der⸗ 
ſelben u. d. gl. verbunden ſind , ſind oͤfters unheilbar; je 
doch wenn man im Anfange der Krankheit und bey Zeiten 
auf die rechte Art zu Huͤlfe kent, ſo nes ee 
men geheilt werden. f * 

Die Kur erfordert 1) eine Ableitung des widerna⸗ 
türlichen Zufluſſes nach dem Auge; 2) die Zertheilung und 
Auftöſung der Stockungen der Säfte in dem Auge, vor⸗ 
zuͤglich in der Hornhaut; 3) die Wegſchaffung des Cal⸗ 
lus; 4) die Oeffnung der Gaͤnge und Hoͤhlen; 5) die 
Reinigung des Geſchwuͤrs mit gelinden Mitteln; 6) eine 
baldige Heilung deſſelben und der Gänge; 7) die Befsr- 
derung einer glatten und durchſichtigen Narbe. Die erſte 
und zweyte Abſicht wird durch diejenigen Mittel erreicht, 
von welchen unter Maculae und Uleera cornese nachzu⸗ 
ſehen iſt. Iſt ein Callus vorhanden, ſo bringt man den 
Kranken mit etwas zuruͤckgebogenem Kopfe in eine beque⸗ 
me Lage, läßt das geſunde Auge zubinden, und bringt 

l eine 
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eine platte, ztoeyſchneidige, mit einer kurzen und zarten 
Spitze verſehene, lanzettenfoͤrmige Nadel behutſam in die 
zuſſere Oeffnung der Fiſtel, fahrt mit der Radel in die 
Runde herum, und ſchabt auf ſolche Art das callöͤſe We⸗ 
ſen weg, damit die Lefzen und Waͤnde der Fiſtel gleichſam 
wieder wund werden. Man muß ſich aber in acht neh⸗ 
men, daß man nicht die Nadel, indem unter der Opera⸗ 
tion die waͤſſerichte Feuchtigkeit heraus laͤuft, und das Auge 
ſich ſetzt, in die Regenbogenhaut oder in die Kryſtallinſe 
ſtoͤßet. Den Kranken laßt man nach dieſer Operation auf 
dem Rücken ins Bette legen, und bringt mittelſt einer Sonde 
oder eines feinen Pinſels einen Tropfen Balſam Nauf das 
Fiſtelloch; das Loch ſelbſt aber bedecket man mit einem 
von Horn gemachten feinen und leichten, nach der Geſtalt 
des Auges gebildeten Deckel, den man unter die Augenli⸗ 
der bringt, um damit das Drucken oder Zuſammenwach⸗ 
ſen zu verhindern. Die Augenlider werden mit einer mit 
zertheilenden und ſtärkenden Mitteln angefeuchteten Kom 
preffe bedeckt, und mit einem lockern Verband ‚befeftigt, 
Der Verband muß täglich zweymal erneuert werden. 
Wenn der Balſam in die Hoͤhle des Auges eindringt, ſo 
thut man beſſer, wenn man damit ein Stuͤckchen Gold⸗ 
ſchlaͤgerblaſe beſtreicht, und es auf die Oeffnung der Fiſtel 
legt. Der Kranke muß die ganze Kur hindurch im Bette 
auf dem Nuͤcken liegen, das geſunde Auge ſtets zugebun⸗ 
gas halten, Be BER senaen, und ne "Sr 


E 0 e dieses Salfams  aofhlhet. aus fein a 
verten arabiſchen Gummi, einen Scrupel, deſtillirten 
Waſſer von den im Frühling an den Blättern des Ulm⸗ 
baums ſich befindenden kleinen Blaͤsgen, ein Loth, Meccha⸗ 
balſam und Eyeroͤl, von jedem einen halben Scrupel. 
Statt des Safts von den Umblättern kann man Eyweis, 

4 11 oder das daraus deſtillirte Waſſer nehmen. 


286 N Fit, 


Die ſich dende Entzuͤndung muß man mit dienlichen 
inn und aͤuſſerlichen Mitteln heben. Die hohlen Gaͤnge 
der Fiſtel, fie ſeyen callds oder nicht, muͤſſen mittelſt ei⸗ 
ner ſehr dünnen und zarten ſchneidenden Mädel, geöffnet 
werden, damit die ſtockende Gauche heraus kommen und 
der Balſam eindringen kann. Sind die Gänge callös, fo 
werden fie fogleich mit dieſer Nadel wund gemacht, mit 
lauwarmen gemeinen, oder deſtillirten Wegbreitwaſſer, in 
welchem einigemal ein gluͤhendes Stück Tutie geloͤſcht wor⸗ 
den iſt, ausgewaſchen, und auf eben die bemeldte Art fer 
ner verbunden. Erfordert die Fiſtel eine mehrere Reini⸗ 
gung, fo kann man ein wenig Vipernfett mit Eyeröf oder 
dem Mecchabalſam vermiſcht, einigemal einſtreichen. 

Bey einer vollkommnen Fiſtel, die durch Kruͤmmun⸗ 
gen bis in die vordere Augenkammer dringt, muß man 
mit der Nadel die Gänge Öffnen, ſich aber hüten, daß 
man nicht die ganze Hornhaut in die Tiefe zerſchneide, ſo⸗ 
dann den Callus wegſchaffen, und den obigen 1 und 
alle bemeldte Heilmittel anwenden. 

; Bey einer unvollkommnen und aͤuſſerlich blinden gi. 
fel, entdeckt man den Sitz des Uebels durch ein weißlich⸗ 
tes oder gelblichtes Fleck, deſſen Farbe durch die noch durch⸗ 
ſichtigen ordern Blättchen der Hornhaut durchſcheinet. 
Ueber ſolches Fleck macht man mit der Nadel einen Ein} 
ſchnitt bis an die innwendige Oeffnung der Fiſtel, und 
behandelt ſie auf die angezeigte Art. Wenn man den 
Lauf der Höhle und das Fiſtelloch, wegen der Undurchſich⸗ 
tigkeit des groͤßten Theils der Hornhaut nicht erkennen 
kann, ſo iſt keine Unternehmung anzurathen. Das wilde 
Fleiſch, wenn ſolches aus dieſen Fiſteln waͤchſet, kann mit 
einer Aufloͤſung des Lapidis divini weggebracht werden. 
Zur Befoͤrderung einer glatten Narde dienen alle heilende 
Mittel, die bey den Geſchwuͤren der Hoknhaut . Ulee- 

IR corneae), empfohlen Werden. Reine: 
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Fiftöla falivalis, fr. Fiffule ſalivaire; Speichel⸗ 
ſiſtel. Sie entſtehet nach einer Verletzung des Speichel⸗ 
ganges (Ductus ſtenonianus), da der Speichel durch 
eine aͤuſſere Wunde heraus und über die Backen herabläuft, 
wodurch, wenn dieſem Uebel nicht abgeholfen wird, groſ⸗ 
ſer , wohl gar Wnahme der Kräfte entſtehen 
kann. 

Wenn die Zuſammenheilung des Speichelganges 
nicht bewerkſtelliget werden kann, ſo muß man dem Spei⸗ 
chel einen neuen Weg in den Mund machen. Man boh⸗ 
ret nemlich mit einem ſpitzigen Werkzeug die Wunde und 
den Backen, indem man zugleich von innen den Finger 
dargegen haͤlt, ganz durch. Mittelſt einer Sonde, oder 
einer umgekehrten geraden Nadel, ziehet man einen ſtark 
zuſammen gedreheten ſeidnen Faden durch die Wunde, 
und laͤſſet ihn in ſelbiger liegen. Sobald die Wunde mit 
einem Callus überzogen. iſt, welches man aus der Unem⸗ 
pfindlichkeit bey Hin⸗ und Herziehung des Fadens ſchlieſ⸗ 
ſen kann, ſo ziehet man den Faden heraus, bedupft die 
aͤuſſere Oeffnung mit dem Hoͤllenſtein, legt einen trockenen 
Karpiebauſch daruͤber, und befeſtiget es mit einem Pfla⸗ 
ſter. Die Kruſte, fo der Hoͤllenſtein verurſacht, darf nicht 
weggenommen werden, und damit ſie nicht zu fruͤhzeitig 
abfällt, muß man fie mit Brandwein befeuchten; ſollte 
beym Abfallen der Kruſte die Wunde noch naͤſſen, 10 muß 
man das Bedupfen mit dem Hoͤllenſtein wiederhohlen. 


Fiſtula urinaria, Harnfiſtel, Sie wird aus den 
allgemeinen Zeichen einer Fiſtel, aus einem vorhergegan⸗ 
genen Harnabſceß, Wunde, oder einer andern Verletzung 
der Urinwege, und aus dem BAeniöptei durch die Stel 
RR Bei Ä 


Dergleichen Selce Ei ‚genaue A 
der, innern Höhlen, und eine hinlaͤngliche Erweiterung 
derſel⸗ 
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derſelben. Der Abfluß des Harns muß durch den natuͤr⸗ 
lichen Weg mittelſt Kerzen (fe Candela), und einer ge⸗ 
ſchickten Lage wieder hergeſtellt, und der Harngang, wenn 
er verſchloſſen oder verengert geweſen iſt, erweitert, und 
das äufferliche Geſchwuͤr auf die gewoͤhnliche Art geheilet 
werden. Sobald der Harn durch den natuͤrlichen Weg 
abgefuͤhret wird, heilen gewoͤhnlich alle widernatuͤrliche 
Canale von ſelbſt, indem fie nicht mehr durch den durch⸗ 
fließenden Harn unterhalten werden, ſondern fich, nach 
aufgehörter 1 un FEN ganz kein ſchließen 
konnen, A 


Fiſtula perinaei, fer "Fißule au pb inbe 80 ſtel 
des Raums zwiſchen der Schaam und dem Hintern, 


Dammfiſtel. Iſt ein fiſtuldſes Geſchwuͤr, ſo in dem 
Raum zwiſchen der Schaam und dem Hintern entſtanden 


iſt, und gemeiniglich in die Harnroͤhre gehet. Vorzuͤglich 
erfordert dergleichen den Gebrauch der Kerzen, und ig 
gewöhnliche Behandlung; man ſehe unter Fiſtuls ani. 


Fluctuatio, fr. Hluctuation; das Schwanken, 
Schwappern einer eingeſchloſſenen Feuchtigkeit. Dar⸗ 
unter wird diejenige Bewegung verſtanden, die man beym 
Berühren e einer Geſchwulſt, in welcher eine gewiſſe Fluͤßig⸗ 
keit befindlich iſt, fuͤhlet. Fluctuatio. ‚jagt man von dem 
Heerde oder der Hauptquelle eines Eitergeſchwuͤrs; von ein⸗ 
geſchloſſenem Waſſer unter der Haut, ſagt man Haqulaszg 


Fomentatio, Fomentum, Fotus, Epithema, 
fr. Fomentation; eine Baͤhung. Heißt in der Wund⸗ 
arzneykunſt, wenn man doppelt, und drey oder vierfach 
zuſammen gelegte Leinwand mit einem aͤuſſerlichen Mittel 
befeuchtet, und entweder kalt, oder warm auf den leiden⸗ 
den Theil leget. Die Mittel, die man dazu waͤhlt, ſind 
nach Beſchaffenheit des Schadens verſcieden, a 

Vor⸗ 
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Votzuͤglich verdient hier der ſehr nuͤtzlichen Falten: 
Baͤhung des Herrn Gen. Chir. Schmucker, erwähnt 
zu werden, die aus vierzig Pfund gemeinen Waſſer, zwey 
Pfund Weineßig, einer Unze Salpeter, und vier Unzen 
Salmiak beſtehet. Er hat ſich derſelben (ſ. Sch mu⸗ 
ders ehir. Wahrnehmungen ıfter Theil, S. 182) bey 
ſchweren Verwundungen und Quetſchungen des Kopfs, fo 
mit Erſchuͤtterung des Gehirns und Ergießung der Saͤfte 
begleitet waren, mit dem vortreflichſten Nutzen bedienet. 
Wohl wuͤrde ein jeder Wundarzt handeln, wenn er bey allen 
Verletzungen des Kopfes ohne Unterſchied, dieſe kalte Baͤhung 
anwendete, weil oft nach einer anfangs gering ſcheinenden 
Verletzung, die gefährlichften Zufälle erſt nachher erſcheinen. 
Herr Schmucker hat mit dieſer Baͤhung Frießlappen ans 
feuchten, und, nachdem vorhero die Haare vom Kopfe abge⸗ 
ſchoren und der Verband gemacht worden, ſolche uͤberlegen, 
und alle Stunden erneuern laſſen. — Vorzuͤglicher ſchei— 
nen leinene Tücher zu ſeyn, weil fie langer Fühlen, keine 
ſtinkende Farbe ergieſſen, und nachhero zu anderm Ge⸗ 
brauch genuget werden koͤnnen. 


Man bedienet ſich auch der trockenen Baͤhungen, 
da man Pulver, Mehl, Kräuter, oder andere trockene zu 
Pulver gemachte Mittel zwiſchen Leinwand oder in einem 
Saͤckgen auflegt. Die Saͤckgen muͤſſen durchnaͤhet werden, 
damit das Pulver vertheilt bleibt, und nicht auf einen 
Klumpen fällt. de 


Fontanella, Fonticulus, fr. Fontanelle , Fonti- 
cule; eine Fontanelle. Iſt ein küͤnſtliches Geſch wuͤr, 
welches in mancherley Fehlern und Krankheiten des Koͤr⸗ 
pers an verſchiedenen Theilen deſſelben gemacht wird. 
Man legt die Fontanelle auf verſchiedene Lrt. Am ge⸗ 
ſchwindeſten geſchiehet es, wenn man die Haut in einer 
kleinen Falte in die Hoͤhe hebt, und ſie mit einem Biſtouri 

Bernſt . chir. Worterb. I. Ch. T durch 
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durchſchneidet, oder auch die Haut, wenn eine Perſon 
furchtſam iſt, mittelſt eines Aderlaßſchneppers eröffnet. In 
dieſe Hautwunde legt man eine Erbſe, die man durch den 
Verband fo lange ein wenig feſt andruckt, bis die Oeſfnung 
eine Erbſe faßt. Oder man kann nach des Herrn Evers 
Methode, ein ſpaniſches Fliegenflaſter von der Größe eines 
zwey Groſchenſtuͤcks auf den beſtimmten Ort legen, ſobald 
es gewirkt hat, die Blaſe aufſchneiden, eine Erbſe hineinle⸗ 
gen, und dieſe mit dem Verband befeſtigen. Man kann 
ſich auch, wenn es mehr auf den Schmerz als auf den Aus⸗ 
fluß ankommt, des ee oder des gluͤhenden Eiſens 
bedienen: Von der Art und Weiſe den Hoͤllenſtein anzu⸗ 
wenden, ſehe man unter Ableeſſus. Wenn der Brand; 
ſchorf abgeſondert iſt, legt man ſogleich eine Erbſe in die 
Oeffnung. — In Faͤllen, wo man von der Heftigkeit 
und langen Dauer des Schmerzens vorzuͤglich Nutzen er⸗ 
wartet, kann man ſich eines Zylinders von Baumwolle, der 
mit Leinwand maͤßig feſt umwickelt, einen Zoll dick, und 
eben ſo lang iſt, bedienen. Man ſetzt ſolchen auf die zur 
Fontanelle beſtimmte Stelle, zuͤndet ihn oben an, und er⸗ 
haͤlt ihn durch gelindes Blaſen im Glimmen, bis er ganz 
verbrannt iſt. Oder man kann auch eine Pyramide von 
angefeuchteten Schießpulver auf den Theil ſetzen, und anzuͤn⸗ 
den. So bald ſich der Brandſchorf abgefondert hat, kann 
man mittelſt einer Erbſe und feſten Verband das Geſchwuͤr 
in eine Fontanelle verwandeln. 


Am beßten legt man die Fotanellen an ſolche Stellen, 
wo ein ſehr dickes Zellengewebe und ein merklicher Zwi⸗ 
ſchenraum in den Muskeln befindlich iſt, weil an dieſen 
Orten die unterliegenden Muskel- oder Flechſenfibern 
nicht leicht angegriffen werden, und die Fontanelle ſchmerz⸗ 
haft wird. Auch muß man Blutgefäße und Nerven ſorg⸗ 
fältig vermeiden. Am cee, ſetzt man fie an die 
N \ Pr Arme 
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Arme zwiſchen dem dreyeckigen und zweykoͤpfigen Muskel 
in der Mitte, oder uͤber dem unterſten Theil des drey⸗ 
eckigen Muskels. Ingleichen an die Fuͤße und zwar an den 
dicken Schenkel, vier Finger breit uͤber dem Knie in die 
Vertiefung zwiſchen dem innern dicken Schienbein⸗ und mas 
gern Muskel, und an dem untern Fuß vier Finger breit 
unter dem Knie, zwiſchen dem Sohlenmuskel, und aͤuſſern 
großen Wadenmuskel. 


Iſt man genoͤthiget, ſie an Stellen zu legen, an 
welchen wenig Zellengewebe, hingegen Muskeln, Haͤute oder 
Knochen nahe unter der Haut befindlich ſind; ſo legt man 
ſtatt einer Erbſe, eine Linſe oder halbe Erbſe in die Fonta⸗ 
nelle. Große Fontanellen unterhaͤlt man durch Vitsboh⸗ 
nen. Unmittelbar auf die Oeffnung legt man eigen da⸗ 
zu verfertigte Wachspflaſter, daruͤber eine kleine Kompreſſe, 
und befeſtiget alles mit einer Binde. Statt der Binde kann 
man fi eines etwas breiten Riemen von weichen Feder, 
der mit einer Schnalle verſehen iſt, bedienen. Iſt der 
Ausfluß nicht ſtark genug, ſo darf man nur, um ſolchen 
zu vermehren, eine Kugel von ſpaniſchen Fliegenpflaſter 
einige Stunden in die Fontanelle legen. Bey jedem Ver⸗ 
bande muß eine neue Erbſe eingelegt, und der Verband 
täglich einmal, auch bey haͤuſigem und uͤblen Ausfluß zwey⸗ 
mal verrichtet werden. Die Fontanelle ſchließt ſich ohne 
Schwierigkeit, wenn man aufhoͤrt eine Erbſe einzulegen. 
Man ſehe noch unter Ulcus artificiale. N 


Forceps, Acanthabolus, Tenaculum, Volfella, 
fr. Zenailles, la Forceps, Pincettes; u. a. mehr; 
eine Zange. Ist ein ſehr bekanntes Instrument in der 
Wundarzeykunſt, von vielerley Geſtalt und zu vielerley 
Gebrauch. Man hat nemlich kleine Zangen, die man 
Kornzaͤnglein nennt, um Karpie und Pflaster von Wun⸗ 
| 2 2 ; . den 
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den und Geſchwuͤren wegzunehmen, ingleichen ganz erſtor⸗ 

bene und verdorbene Theile damit zu faſſen, um ſolche weg 

und heraus zu ſchneiden. Man hat auch verſchiedene andere 

und zum Theil groͤßere, als zu dem Steinſchnitt, zur 

Ausziehung der Polypen, u. d. gl. mehr. Zur Auszie⸗ 
hung der Kugeln aus Schußwunden hat man ſich auch der 

Zangen bedienet: Da ſolche aber ohne Nutzen, auch wohl 

öfters ſchaͤdlich find, fo werden fie auch bon den Wundaͤrz⸗ 

ten als entbehrliche Werkzeuge betrachtet. Bey jeder Ope⸗ 

ration wird der dazu noͤthigen gedacht werden. 


Forceps deceptoria, fr. Hiſtouri cache; ein ver- 
borgenes Meſſer. Iſt ein Meſſer, das hinten eine Fe⸗ 
der hat, deſſen ſpitzige Schneide aber verborgen iſt, und 
wenn an die Feder gedruckt wird, ſchnell hervorſpringt. 
Mehrentheils braucht man dergleichen bey furchtſamen 
Kranken, welche ſich zu keinem Schnitt bereden laat und 
dergleichen gleichwohl noͤthig iſt. 


Forfex, fr. des Cifeaux; eine Scheere. Iſt ein 
ſehr gewoͤhnliches Werkzeug, deſſen ſich die Wundaͤrzte 
von verſchiedener Geſtalt bedienen. Man hat krumme, 
gerade, ſpitzige, und ſtumpfe, und ſolche die vorn mit ei⸗ 
nem Knoͤpfchen verfehen find, damit fie nicht ſtechen koͤn⸗ 
nen. Haͤufig gebrauchen noch viele Wundaͤrzte die Inci⸗ 
ſionsſcheere, ohnerachtet bekannt genug iſt, daß ſolche die ; 
Theile quetſchen, und dadurch Schmerz und ſtärkere Ents 
zuͤndung in den Wundlefzen entſtehet. Man ſollte daher 
allerdings in den mehreſten Faͤllen das Biſtouri vorziehen, 
und nur die Scheeren mit vieler Einſchraͤnkung gebrauchen. 
Eine bequeme Inciſionsſcheere findet man beſchrieben und 
abgebildet in Richters Anfangsgruͤnden der Wundarz⸗ 
neywiſſenſchaft, 1. W 56. 
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Forfex, Dentagra, Odontagra, fr. Davier, Pe- 
lican; eine Zahngange. Iſt ein Inſtrument, zu Aus⸗ 
ziehung ſchadhafter Zähne. Der Herr Hofrath Richter 
hat zwey dergleichen, eins von ſeiner eigenen, und das an⸗ 
dere von eines Englaͤnders Erfindung beſchrieben, und ab⸗ 
bilden laſſen; man ſehe deſſen chirurg. Bibliothek, Eten 
Band, Seite 343. N 


Formica, Verruca formicar ia, ein Zittermalwar⸗ 
ze, Flechtenwarze. Man verſteht darunter eine beſon⸗ 
dere Gattung der Warzen, da die Haut aufgetrieben, ver⸗ 
haͤrtet und ſchwarzfaͤrbig iſt. Sie ſitzen meiſtens ganz 
breit auf der Haut auf, und erregen Schmerzen, die den 

Stichen der Ameiſen aͤhnlich ſind. Sie ſcheinen von der 
Art einer giftigen, ſehr hartnäckigen und bösartigen Flechte 
zu ſeyn. Mehrentheils faͤngt ſie von der Schaam an, und 
breitet ſich von da mit vielem Schmerzen, und faſt uner⸗ 
traͤglichen Beißen und Juen über den ganzen Leib aus. 
Von den Mitteln dagegen ſehe man unter Herpes; doch 
werden ſolche wenig ausrichten, denn das Uebel erfordert 
mehr die innerliche Huͤlfe. 

Foſſa Amyntae, ſiehe Accipiter. 

Foſſula, ſiehe Bothryon. 

Fotus, ſiehe Fomentatio. 

Fractura oflis, fr. Fracture dos; ein Beinbruch. 
Iſt eine ploͤtzliche, entweder ganz oder zum Theil, durch 
die Subſtanz eines Knochens geſchehene Trennung. Die 
Beinbruͤche find in Abſicht ihrer Nichtung und Trennung 
verſchieden. Denn fo heißt ein Querbruch (Fractura 
transverſalis, bey den Alten Raphanoides) ein ſolcher, 
der quer durch den Knochen gehet; ein Schieferbruch 
(Fractura obliqua) „wenn der Bruch ſchief durch den 
Knochen gehet; ein el Spaltbruch (Fra- 
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etura longitudinalis), wenn ſich die Knochenſibern der 
Lange nach getrennet haben; ein zerſchmetterter Bruch 
(Fractura comminuta), wenn der Knochen auf einer 
Stelle in viele Stuͤcke zerknirſcht oder zerſchmettert iſt. 
Einen vollkommnen Bruch (Fractura completa) nennt 
man, wenn die Trennung ganz durch den Knochen gehet, 
und einen unvollkommnen (Fractura incompleta), 
wenn ſie ſich nicht ganz durch den Knochen erſtreckt. Iſt 
nur ein Knochen, oder iſt der Knochen nur an einer Stelle 
gebrochen, ſo heiſt es ein einfacher Bruch (Fractura 
fimplex); find aber zwey Knochen, oder iſt ein Knochen 
an mehr als einer Stelle gebrochen, ſo iſt es ein zuſam⸗ 
mengeſetzter Bruch (Fractura compoſita). Sind bey 
einem einfachen oder zuſammengeſetzten Bruch mehrere 
Verletzungen, als eine Wunde, Verletzung einer Pulsader, 
Verblutung, Verrenkung u. d. gl. ſo wird es ein compli⸗ 
cirter Bruch (Fractura complicata) genennet. 

Im genauen Verſtande Mtſtehet ein Bruch von aͤuf⸗ 
ſerlichen Urſachen, einem Fall, Schlag, Stoß, Wurf, 
Schuß u. d. gl. wenn nemlich eine aͤuſſerliche Gewalt mit meh⸗ 
reren Kräften auf die Knochen wirkt, als fie widerſtehen koͤn⸗ 
nen. Es entſtehen aber auch Bruͤche von innern Urſachen, wenn 
die Muskeln, indem ſie wirken, dem Widerſtand oder Ge⸗ 
genwirkung des Knochens an Kraft uͤberlegen ſind. Letzte⸗ 
res geſchiehet am oͤfterſten bey der Knieſcheibe und durch 
innere vorbereitende Urſachen (Caufae pracdifponen- 
tes), mehrentheils den Scorbut und Luſtſeuche. 

Die Folgen eines Bruchs ſind: Verhinderung der 
Bewegung des Theils, Krümme, Verlaͤngerung oder Ver⸗ 
kuͤrzung und Ungeſtaltheit des Gliedes, Schmerzen, Ent 
zuͤndung, Fieber, Verblutung, Eiterung, Brand und alle 
weitere Folgen. 8 

Die Zeichen der Beinbruͤche ſind entweder ſolche, die 
in die Sinne fallen (Signa ſenſualia), oder ſolche, die 

durch 
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durch Vernunftsſchluͤſſe (Signa rationalia) muͤſſen erkannt 
werden. Zu erſteren gehoͤrt die Ungeſtaltheit eines 
Gliedes, die ungewoͤhnliche Kürze, die Ungleichheit an dem⸗ 
ſelben, eine ungewoͤhnliche Beugſamkeit, ein Geraͤuſch, 
Knarren und endlich die fortdauernden und zunehmenden 
Zeichen der Quetſchung. Die Zeichen durch Vernunftſchluͤſſe 
werden genommen von der Natur und Heftigkeit der Ge⸗ 
walt, mit der Staͤrke oder Schwäche des Knochens, der ger 
ſunden und kranken Beſchaffenheit des Menſchen u. d. gl. 
verbunden, und dieſes ſind eigentlich die nicht weſentlichen 
Kennzeichen (Signa non eſſentialia) eines Bruchs. Zu 
den weſentlichen Kennzeichen gehoͤret das Geraͤuſch oder 
Knarren, welches beym ohngefaͤren Umfaſſen des Beins 
an dem verletzten Orte empfunden wird; die Ungleichhei⸗ 
ten am Knochen, welche ſich durchs Gefühl offenbaren, 
und die zuvor nicht da geweſen ſind; und eine widerna⸗ 
tuͤrliche Beweglichkeit des Knochens an einem ungewoͤhnli⸗ 
chen Orte. Durchs Gefuͤhl kann man ſich auch von der 
Beſchaffenheit oder der Richtung eines Bruchs, nemlich, 
ob derſelbe mehr in die Quere, oder mehr oder weniger 
ſchraͤge gehet, u. ſ. f. uͤberzeugen. 


Was die Vorherſagung (Prognofis) der Beinbruͤ⸗ 
che betrift, ſo hat man dabey zu ſehen, auf die Richtung 
des Bruchs, auf den gebrochnen Knochen, den Ort des: 
Bruchs, auf die Verbindung des Knochen mit andern, auf 

die ihn umgebenden Theile, vorzuͤglich auf die Muskeln, 
auf die Verletzung der umliegenden Theile, auf das Alter. 
des Kranken, die Beſchaffenheit des Koͤrpers, und endlich 
auf die Jahrszeit. Daraus iſt zu erſehen, daß es nicht fo 
leicht zu beſtimmen iſt, wie es mit einem Bruch ablaufen 
werde, und daher die Vorſicht zur Rettung der eigenen 
Ehre des Wundarztes erfordert, bey der Prognoſis behut⸗ 
ſam zu ver fahren, und nichts den Anverwandten zu ver⸗ 
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ſchweigen, obſchon dem Kranken man es nicht leicht en 

läßt. 
i Bey der Kur ie die Abſicht des Wundarztes, daß 
er 1) die Knochen wieder vereinige, und in ihre natuͤrli⸗ 
che Lage bringe, 2) ſie in dieſer Lage erhalte, 3) die Zu⸗ 
fälle abwende und 4) die Heilung zu befoͤrdern ſuche. Vor 
der erſten Abſicht muß der Kranke in eine Lage gebracht 
werden, daß man von allen Seiten bequem hinzukommen 
kann, der leidende Theil muß ſehr entbloͤßet, und die auf 
ſelbigem etwan befindlichen Haare weggenommen werden. 
Die Vereinigung wird durch Ausdehnung (Extenſio), nem⸗ 
lich eine Anziehung des Gliedes unterhalb dem Bruche, 
und Gegenausdehnung (Contraextenſio), durch eine Zu⸗ 
ruͤckhaltung oberhalb dem Bruche bewirkt. Dazu bedient 
man ſich theils der Haͤnde, theils der Handquelen und Ma⸗ 
ſchinen. Der Haͤnde bedient man ſich bey Gliedern, die 
nicht groß, und mit wenigern Muskeln umgeben find, und 


die man alſo leicht umfaſſen kann. Der Handquelen und 


Maſchinen im Gegentheil, und wenn ein Mangel an Per⸗ 
ſonen zur erforderlichen Aus- und Gegenausdehnung vor⸗ 
handen iſt. Der Ort, wo die Schlinge angelegt wird, 
muß mit einer Kompreſſe umgeben werden. (Einen ſehr 
brauchbaren Rollenzug findet man beſchrieben und abgebil— 
der in Böttchers Abhandlung von den Krankheiten der 
Kno hen, Knorpel und Sehnen ıften Th. S. 39. man ſehe 
auch unter Reductor.) Um aber die Aus- und Gegenaus⸗ 
dehnung auf die behörige Art zu verrichten, wird erfordert, 
daß man das Glied, das man ausdehnen will, in eine 
mäßig gebogene Lage bringe, und dieſes iſt die Lage, in 
welcher faſt alle Gliedmaßen eines Schlafenden angetroffen 
werden. In dieſer Lage find alle Muskeln ſchlaff und in 
Ruhe; und in ſolcher verurſacht die Ausdehnung dem 
Wundarzt wenig Muͤhe, und dem Kranken wenig Schmer⸗ 
zen. Nur zwey Beinbrüche erfordern eine gerade ausge⸗ 
ſtreck⸗ 
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ſtreckte Rage, der Bruch der Knieſcheibe und des Olecra⸗ 
nums, wobey aber jener Grundſatz, die Erſchlaffung der 
Muskeln nemlich, gleichwol mit beobachtet werden muß. 
Bey der Ausdehnung darf man das Glied nicht gleich ober⸗ 
halb und unterhalb des Bruchs, ſondern man muß ſolches 
an deſſen Enden ergreifen, oder wohl gar nach dem folgen: 
den Knochen hin begeben, in ſofern es der Ort des Bruchs 
erfordert. 

Bey jeder Art Ausdehnung muß man acht haben, 
daß die Gehuͤlfen gerade, langſam, vorſichtig, ohne Rucke 
und gleich ziehen. Dieſe Aus- und Gegenausdehnung 
muß ſo lange fortgeſetzt und verſtaͤrkt werden, bis der 
Wundarzt, welcher ſich an der aͤuſſern Seite des leidenden 
Theils ſtellt, nicht allein gewahr wird, daß der Knochen 
und das Glied, in Vergleichung mit dem andern, ſeine 
natürliche Länge hat, und die Ungleichheiten am Orte des 
Bruchs unter ſeinen Haͤnden verſchwunden ſind; ſondern 
anch ſo lange, bis er ſpuͤhret, daß der Bruch unter ſeinen 
Haͤnden gleichſam beweglich wird, und die Laͤnge des kran⸗ 
ken Gliedes, diejenige des geſunden uͤbertrift, da auf ſol⸗ 
che Weiſe der Knochen ſich ohne große Muͤhe des Wund⸗ 
arztes und ohne Gewalt, um die Knochenenden in eine glei⸗ 
che und ebene Lage zu bringen, von ſelbſt wieder einrichtet. 

Iſt der Knochen in mehrere Stuͤcke zerbrochen, ſo muß 
man mit den Fingern und der hohlen Hand alles, ſo viel 
als es ſich thun läßt, an feinen Ort zu bringen teachten. 
Splitter, die vom Knochen abſtehen, und ſich nicht heran 
drücken laſſen, muͤſſen, indem man die uͤbergelegenen Theile 
durchſchneidet, ausgezogen werden. Iſt die Wiederein⸗ 
richtung verrichtet, fo muß zum Verbande geſchritten wer⸗ 
den; die Aus⸗ und Gegenausdehnung aber darf nicht eher 
nachgelaſſen werden, bis diejenigen Stuͤcke des Verbandes 
angelegt ſind, die vorzuͤglich zur Befeſtigung und Erhal⸗ 
tung des Knochens in ſeiner Lage dienen. Wird ein 
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Wundarzt lange nachher herbey gerufen, wenn ſchon eine 
ſtarke Geſchwulſt und Entzuͤndung das ganze Glied einge⸗ 
nommen hat, ſo ſoll er zwar nach dem Rath vieler erſt 
dieſe Geſchwulſt ſuchen zu mindern und zu zertheilen, ehe 
er an die Einrichtung denkt: Allein, wenn dieſe Zufälle 
von dem Bruche, von deſſen Verſchiebung und Verletzung 
der Theile, wie es groͤſtentheils geſchiehet, abhangen, ſo 
muß dieſe Urſach weggeraͤumt, der e nemlich einge⸗ 
richtet werden. 8 


Wenn der Bruch gehoͤrig Air 3: worden iſt, fo 
iſt die zweyte Abſicht, die wieder eingerichteten Theile ver⸗ 
einigt, und in ſo vieler Ruhe, als moͤglich iſt, zu erhalten, 
und dieſe wird durch einen gehoͤrig angelegten Verband er⸗ 
langt. Zum Verbande bedienet man ſich überhaupt Kom⸗ 
preſſen, Binden, Schienen, Baͤnder, wahre und falſche 
Strohlaͤden, Handquelen, Bretterchen von eigener Figur, 
Maſchinen und dergleichen, nachdem die Wahl des Wund⸗ 
arztes und beſondere Umſtaͤnde es zu erfordern ſcheinen.— 
Mit Kompreſſen muß man nicht zu freygebig verfahren, 
weil viele und dicke Bauſchen die Binden und Schienen 
ſehr weit vom Knochen entfernen, und die Wirkung der 
Verbandſtuͤcke auf dem Knochen verhindern. — Die ge⸗ 
woͤhnlichen Binden ſind entweder die langen oder achtzehn⸗ 
koͤpfigte, davon aber letztere den Vorzug hat, zumal wenn 
man ſie aus neun beſondern Enden macht (f. Fafcia afcia- 
lis). — Von den Schienen ſehe man unter Ferulae. 
— Die Baͤnder zu Befeftigung der Schienen und Stroh: 
läden muͤſſen ganz ſchmal ſeyn. — Von den Strohlaͤden 
ſehe man unter Lectuli. — Die beßten Handquelen 
werden aus Zwirn und etwas breiter gemacht, oder man 
braucht, wo es ſich thun laͤſſet, Handtücher, — Von der 
nen Maſchinen ſehe man unter Conductor und Redu- 
etar. a 5 
ae Nach 
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Nach angelegtem Verbande wird die Aus- und Ge⸗ 
genausdehnung langſam, allmaͤlig, vorſichtig, in gerader 
Richtung, und ja nicht plotzlich und auf einmal nachgelaſ⸗ 
fen. Hat alsdenn das Glied die gehoͤrige Fänge, und 
haben ſich die Schmerzen vermindert und auch ziemlich 
verlohren, ſo iſt es ein Zeichen, daß die Einrichtung ge⸗ 
hoͤrig geſchehen iſt, widrigenfalls wenn die Schmerzen an⸗ 
halten, und die Folgen zunehmen, der Verband entwe⸗ 
der bald oder nach einiger Zeit erneuert werden muß. 
Den erſten Verband laͤßt man 6. 8. bis 9. Tage liegen, 
wofern er nicht locker, oder durch die Geſchwulſt zu feſte 
wird. Bey der Erneuerung des Verbandes muß die Aus⸗ 
und Gegenausdehnung, jedoch nicht ſo ſtark als das erſte⸗ 
mal, wieder vorgenommen werden, um einer neuen Ver⸗ 
ruͤckung der Knochen vorzubeugen. Iſt ein Bruch nahe 
an dem Gelenk, oder erfordert er geraume Zeit zur Kur, 
ſo muͤſſen die naͤchſten Gelencke nach einigen Wochen bey 
einem jeden Berbande oͤfters beweget werden. 

Die dritte Abſicht des Wundarztes iſt die Zufälle abs . 
zuwenden. Dieſe wird erreicht durch Entfernung des 
Reizes von Splittern, oder andern Urſachen; durch Ver⸗ 
ringerung und Hebung der Entzündung mit inn⸗ und aͤuſ⸗ 
ſerlichen entzuͤndungswehrenden Mitteln. Das vorzuͤg⸗ 
lichſte unter dieſen iſt das Aderlaſſen, welches entweder 
nach angelegtem Verbande, oder wenn die Zufaͤlle dringend 
ſind ſogleich, wenn man zu dem Kranken kommt, unter⸗ 
nommen, und nach Beſchaffenheit der Zufaͤlle wiederholt 
wird. Innerlich geben die neueſten Aerzte den Mohnſaft 
(Opium, ſ. Richters ehir. Bibl. 3. Band S. 116 u. 
S. 736.) in ſolcher Gabe, daß er die Empfindlichkeit und 
den Schmerz unterdruͤckt, und zwar muß der Gebrauch 
deſſelben in ſolcher Menge fortgeſetzt werden, daß er die 
Unempfindlichkeit unterhaͤlt. Der Mohnſaft wird auch 
nicht ohne Nutzen mit Saͤuren, als dem Minderersgeiſt, 
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wovon man bis zwey Unzen auf eine Zeit von 24 Stun 

den brauchet, verſetzt. Wer aber den ſtarken Gebrauch 
des Mohnſafts anzuwenden ſich ſcheuet, kann auf folgende 
oder eine andere Weiſe verfahren. Nach dem Aderlaſſen 
laͤßt man den Kranken haͤufig Habergruͤtz oder Gerſten⸗ 
trank trinken, worin man auf jedes Noͤſel eine halbe Unze 
vom Weinſteinram (Cremor tartari) wirft, oder man 
nimmt an deſſen Statt reines Waſſer, in welches man dieſen 
WMeinſteinram thut. Dazu kann man, nachdem der Kranke 
bemittelt iſt, um den Geſchmak zu verbeſſern, Zucker, oder 
Suceum limoniorum, oder Syrupum aceti vini, aceto- 
fitatis eitri u. d. gl. ſetzen. Zum Fruͤhſtuͤck läßt man den 
Kranken ſich eines Thees von Fliederblumen bedienen, giebt 
ihm taͤglich einige Doſen vom gereinigten Salpeter, und 
verordnet leicht zu verdauende Speiſen. Mit dieſer Be⸗ 
handlung faͤhret man fo lange fort, als man es für noͤ⸗ 
thig erachtet. Iſt bereits Entzuͤndung und Geſchwulſt 
vorhanden, ſo kann man die Schienen mit Eßig, oder mit 
Eßig und Salmiak, oder auch mit halb Eßig und ſo viel 
gereinigten Salpeter, als ſich darin aufloͤſen läßt, oder mit 
Eßig und Salmiakgeiſt, der ohne Kalk bereitet iſt, befeuch⸗ 
ten. Auch kann man eine kalte Fomentation aus gleichen 
Theilen Waſſer und Eßig, in welchen etwas Salmiak auf⸗ 
geloͤſet worden, oder auch Die ee ch Fo- 
mentatio) anwenden. 

Die vierte Abſicht, die Zuſammenheilung zu beför⸗ 
dern, iſt eigentlich blos ein Werk der Natur; der Wund⸗ 
arzt trägt nur in dieſem Falle das ſeinige dazu bey, wenn 
er die Zufaͤlle abwendet, denn dieſe hindern die Heilung 
des Bruchs. 

um der complicirten Beinbruͤche nur mit wenigen 
zu gedenken, ſo find ſolche zwar meiſtentheils leicht zu er 
kennen, aber deſto ſchwerer iſt die Behandlung. Zuerſt 
muß man unterſuchen, ob das Glied erhalten werden kann, 

oder 
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oder ob die Abnehmung unvermeidlich iſt; hievon ſehe 
man das geſagte unter Amputatio. Im Fall aber die 
Abnehmung vorgenommen werden muß, ſo iſt ſie am 
beßten am Orte der Verletzung zu unternehmen. Iſt das 
Glied zu erhalten zu ſuchen beſchloſſen worden, ſo muß 
die Einrichtung ſogleich unternommen, die allenfalßige 
Hinderniſſe aber, als fremde Dinge in der Wunde, Knochen⸗ 
ſplitter, ſpitzige Knochenenden, die Verblutung, eine zu 
enge Wunde und eine Verrenkung, zuvor gehoben werden. 
Die Einrichtung geſchiehet, wie bereits angezeigt worden. 
Iſt die Entzuͤndung und die Urſache des Reizes gehoben, 
ſo muß die Wunde mit einem Digeſtiv verbunden, krampf⸗ 
lindernde und zertheilende Umſchlaͤge, Fomentationen aus 
einem Dekokt von Flieder- und Chamillenblumen gemacht, 
und ſolche oft warm uͤbergeſchlagen werden. Nach der 
Größe der Entzündung und des Fiebers muͤſſen Aderlaͤſſe 
angeſtellt, auch ſolche wohl wiederholet, jedoch ſehr vorſich⸗ 
tig angewendet werden. Wenn nach dem Gebrauch die⸗ 
fer Mittel, Entzuͤndung und ihre Folgen etwas nachgelaſſen 
haben, ſo kann man zu jener Fomentation anfangs China, 
Salmiak, geläuterten Salpeter, u. d. gl ſetzen, in der Folge 
aber dieſe Mittel in Waſſer und Eßig zu gleichen Theilen 
kochen. Endlich nimmt man ein Chinadekokt ganz allein, 
worin man Salmiak zergehen laßt. — Daß die Wunde 
nach der Kunſt behandelt werden muß, verſteht ſich von 
ſelbſt. — um das Uebergehen des Eiters ins Blut zu 
verhuͤten, kann man die Karpie mit Schwamm (Spongia 
marina) belegen. — Endiget ſich die Entzuͤndung in 
heiſſen und kalten Brand, ſo muß ſolchem mit den dazu 
dienlichen Mitteln Einhalt gethan werden. — Nimmt 
aber der Brand den Theil bis auf den Knochen ein, fo 
muß die Amputation, aber nicht eher als bis der Brand 
ſtille ſtehet und zwar am Orte des Brandes in den todten 
Theilen geſchehen. — Was bey jedem Bruche ins be 

fon: 


ſondere zu beobachten ift, fehe man unter eines jeden beſon⸗ 
deren Abhandlung nach. 

) Ueber die Beinbruͤche uͤberhaupt verdienen noch nach⸗ 
geleſen zu werden: Bromfields chir, Wahrnehm. a. d. 
Engl. Leipzig, 1774. Geſchichte und Verſuche einer 
chir. Privatgeſellſchaſt zu Kopenhagen. Dotts Ab- 
handlung über verſchiedene Gegenſtaͤnde der Wundarzney⸗ 
kunſt ꝛc. a. d. Engl. Dresden, 1771, Kirkland Be 
merkungen uͤber Potts allgemeine Anmerkungen von 
den Beinbruͤchen ꝛc. a. d. Engl. Altenburg. 1771. Vei⸗ 
ſchiedene Wahrnehmungen in Acrels chir, Vorfaͤllen 
ꝛc. aten Band, a. d. Schwed. Göttingen, 1777. Von 
verſchiedenen Hinderniſſen der Entſtehung des Callus, 
in der Sammlung der auserleſ. u. neueſt. Abhand!. 
fuͤr Wundaͤrzte, zten Stck. Leipzig, 1779. und im Aten 
Stck. Leipzig, 1780. von Bemerkungen uͤber complicirte 
Beinbruͤche. Bemerkungen uͤber die Behandlung der 

Beinbruͤche mit Verwundungen, in der neuen Samnı 
lung der auserleſ. u. neueſt. Abhandl. für Wundaͤrzte, 
ıften Stck. Leipzig, 1782. Richters chir. Bibl. 1. B. 
4. Steck. S. 148. zten Band, 4ten Sick. S. 122. 
5. Band S. 53. 736. u. 751. Weiz, Auszuͤge aus 
Diſſert. 9. B. S. 106. und obig angefuͤhrtes Werk von 
Herrn Dr. Böttcher. 1 

FN oſſium naſi, fr. Fracture du Mess 5 
Bruch der Naſenbeine. Es ſind dieſer Beine zwey, 
die wegen ihrer Geſtalt eines engliſchen Sattels die in⸗ 
nere Hoͤhle der Naſe durch ein Gewölbe bilden, Sie koͤn⸗ 
nen weit eher nach dem untern Ende zu, oder auch an 
dieſem ſelbſt, als an dem obern Ende brechen. Iſt man 
von einem Bruche uͤberzeugt, welcher oft wegen der großen 
Geſchwulſt gar nicht, auſſerdem aber ſehr leicht erkannt 
werden kann, ſo laͤſſet man den Kranken auf einen Stuhl 
ohne hohe Rücklehne ſetzen. Ein Gehuͤlfe ſtellet ſich hin⸗ 
ter demſelben, umfaßt den Kopf des Kranken, druͤckt ihn 
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an feine Bruſt, und hält ihn unbeweglich feſt. Der 
Wundarzt aber ſtellet ſich vor dem Kranken, nimmt eine 
mit Karpie oder etwas Leinwand umwickelte und in Oel ae 
tauchte Sonde, oder ein feines Hebeiſen, gehet damit in“ 
die Hoͤhle der Naſe, bis unter die gebrochene Stelle des 
Knochens, und hebt dieſe gelinde in die Hoͤhe; indem aber 
dieſes geſchie het, Hält er mit dem Zeige- und Mittelfinger 
der andern Hand, welche er auf die Naſe anlegt, nach 
auswaͤrts dagegen, und ſucht alles gleich und eben zu ma⸗ 
chen. Hat der Bruch beyde Naſenbeine betroffen, oder 
iſt es noͤthig an der andern Seite, die ſich nicht gleich mit 
erhoben hat, eine Einrichtung vorzunehmen, ſo muß der 
Wundarzt in der andern Hoͤhle der Naſe auf gleiche Art 
verfahren. 

Der Verband geſchiehet durch Auflegung zweyer 
Kompreſſen, auf jede Seite, und Befeſtigung durch 
die Binde Aceipiter. Bequemer geſchieht letztere 
durch ein langes und ſchmales Pflaſter, welches man 
unter die Raſe an der Oberlippe anlegt; die Enden fuͤh⸗ 
ret man uͤber die Kompreſſen, kreuzt an der Wurzel der 
Naſe, und befeſtigt ſie an der Stirn. Zur Abwendung der 
Zufaͤlle werden Bourdonets oder Karpiewelger angefeuchtet 
und in die Raſe gebracht. Befindet ſich eine Blutung bey 
dieſem Bruche, ſo bringt man ein mit einem Faden ver⸗ 
ſehenes und mit Thedenſchen Wundwaſſer angefeuchtetes 

Bourdonet, und zwar ſo hoch als moͤglich in die Naſe. 
Das uͤbrige Der Naſenhoͤhle füllet man ſtark mit . 8 
aus. 

Wenn noch nicht zu viel Blut verlohren gegangen 
iſt, fo kann man eine Ader öffnen, und dieſes beſonders, 
wenn eine Euſchuͤtterung des Gehirns mit vorgegangen iſt; 
ingleichem entzuͤndungswidrige Abfuͤhrungen und Sch mu⸗ 
ckeriſche kalte Umſchlaͤge (ſ. Fomentatio) verordnen. 
Dabey muß man die innerlichen, unter dem allgemeinen 
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Artikel Fractura angezeigten Mittel anwenden. Ergieſ⸗ 
ſungen des Bluts unter der Hirnſchale oder den Hirnhaͤu⸗ 
ten, erfordern auch wohl die Durchbohrung der Hirnſcha⸗ 
le. Eiterſammlungen in der Höhle der Naſe muͤſſen, um 
die auswendige Narbe zu verhuͤten, nach innen geöffnet 
werden. 5 

Fractura oſſium iugalium, der Bruch der Ba⸗ 
ckenbeine. Zur Vereinigung dieſer gebrochenen Knochen 
koͤnnen keine beſondere Handgriffe angegeben werden, fon: 
dern, da keine Aus- und Gegenausdehnung noͤthig ift, 
muß man nach Einſichten handeln und allgemeinen Seil 
arten verfahren. 


Fractura ollis maxillaris ſuperioris, der Bruch 
des Oberkiefers. Er kann durch einen Schlag, Ueberfah⸗ 
ren eines Wagens, und durch andere Urſachen ſich begeben. 
Iſt die Schleimhoͤhle des Kinnbackenbeins (Sinus maxil- 
laris) eröffnet worden, fo leidet hierunter die Schleim: 
haut der Naſe. Iſt aber der Zaͤhnenfortſatz (Proceſſus 
dentalis) abgebrochen, ſo leiden die Zaͤhne, welche oͤfters 
ſamt dem Fortſatz in die Hoͤhle des Mundes getrieben, 
und ſie dabey mehr oder weniger loß find. 

8 Bey der Kur muß man nicht ſowohl die loſen Zaͤhne 

wegſchaffen, als vielmehr dieſelben zugleich mit den Kinn⸗ 
laden (Alveoli) oder dem Zaͤhnenfortſatze, durch den 
Daumen und Zeigefinger, welchen letztern man in den 
Mund bringt, drucken. Der Verband muß fo ſeyn, daß 
der Knochen nicht wieder nach innen getrieben werden kann. 
Die Erhaltung des Kranken muß durch Klyſtire geſchehen. 

Fractura maxillae inferioris, fr. Fracture de la 
machoire inferieure; der Bruch des Unterkiefers. 
An dem Unterkiefer, den man fuͤglich als zwey Stuͤcke be⸗ 
trachten kann, leidet entweder die eine Seite nur allein, 
oder beyde zugleich. Iſt nur eine Seite gebrochen „fo iſt 
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der Bruch ſchwer zu erkennen, denn der Knochen verſchie⸗ 


bet ſich entweder gar nicht, oder doch ſehr wenig; Sind 
es beyde, ſo iſt er deutlicher, denn ſie ſind alsdenn anſehnlich 
verſchoben. Im erſten Falle ſetzt man einige Finger von 
der einen Hand auswendig ans Kinn, und druͤckt damit 
den Kinnbacken nach unten zu: waͤhrend welcher Zeit man 
mit der andern Hand den hintern Theil deſſelben an der 
Seite wo der Bruch iſt, ergreift und ihn am Oberkiefer 
gedruckt feſt hält. Weil ſolchergeſtalt der Bruch, wenn ei⸗ 
ner vorhanden „eine Bewegung und Aneinanderreibung 
der Enden zulaſſen muß, ſo muß man Acht haben, ob man 
ein Knarren des Knochens wahrnimmt oder nicht. Sind 
8 beyde Seiten des Beins zerbrochen, ſo verſchiebt ſich der 
Knochen mehr oder weniger, und der Bruch 5 gleich in 
dig. Agen. 5 
Iſt der Bruch nur auf einer Seite and nicht verſcho⸗ 
ben, ſo iſt weiter nichts als der Verband noͤthig. Dieſer 
beſtehet in einer Kompreſſe der Geſtalt des Theils gehörig 
zubereitet, einer dergleichen verfertigten Schiene, und der 
Binde Capiſtrum duplex genannt. 
N Iſt der Bruch aber verſchoben, oder auf beyden Sei⸗ 
ten vorhanden, fo verrichtet man Die Aus⸗ und Gegenaus⸗ 
dehnung auf folgende Art. Man faſſet mit dem Zeige⸗ 
und Mittelfinger oder mit dem Zeigefinger allein, vorn in 
die Hoͤhle des Mundes, an der hintern Flaͤche der Vor⸗ 


> 


derzaͤhne; den Daumen aber derſelben Hand fege man 5 


auswärts, unter und hinter dem Kinn an, darauf man an⸗ 
fangt, zu ziehen, und ſolchergeſtalt die Ausdehnung ver⸗ 
richtet. Die Gegenausdehnung geſchiehet durch die an⸗ 
graͤnzenden Theile und Muskeln. — Auf eine andere 
Art verrichtet man die Einrichtung, wenn man den Zeige: 
und Mittelfinger der einen Hand umwickelt, dieſe dar auf 
in den Mund bringt, und an den letzten Vackzahn und 


den kronenfoͤrmigen Fortſatz (Apophylis coronoidea), des 
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Kinnbackens anſetzet. Den Zeige- und Mittelfinger der 
andern Hand ſoll man vorn (wie oben geſagt) in den Mund 
bringen, mit dieſem die Ausdehnung und mit jenem die 
Gegenausdehnung machen. Wenn dieſes behoͤrig verrich⸗ 
tet worden iſt, ſo richtet ſich der Knochen gleichſam von 
ſelbſt ein, wozu man mit der andern Hand behuͤlflich ſeyn 


kann. Hierauf wird eine doppelte nach der Geſtalt des 


Theils eingerichtete Kompreſſe nebſt Schienen von gleicher 
Geſtalt angebracht, und alles dieſes mit der Binde Capi- 
ſtrum duplex genannt, befeſtiget. Im Fall der Bruch 


ſchief iſt, ſo muͤſſen die Zirkelgaͤnge, welche ſonſt gerade 


lauffen, mit ſchief ums Kinn gehenden Gaͤngen abwechſeln. 
Auſſer den aͤuſſerlichen Mitteln muͤſſen auch, um die Zu⸗ 
fälle abzuwenden, ſolche innwendig zwiſchen den Zähnen, 
den Lippen und Backen mittelſt einer Spritze eingebracht 
werden. Der Kranke darf ſich nur mit Bruͤhen und duͤn⸗ 
nen Suppen naͤhren, die er ſo lange an ſich ziehet, als ihm 
der Gebrauch des Kinnbackens nicht geſtattet werden, und 
welches erſt nach 24 bis 30 Tagen einigermaßen geſche⸗ 
hen kann. 5 | = 


Fractura cartilaginis thyroideae et cricoidege, 


der Bruch des Ring- und Schildfoͤrmigen Knor⸗ 
pels. Dieſer Bruch iſt ausnehmend ſelten, aber allemal 
gleich gefaͤhrlich. Zur Huͤlfe laßt ſich nichts, als vielleicht 
einige Huͤlfe durch einen gelinden Druck mit den Fingern 
anführen; eine Binde aber kann nicht angelegt werden. 
Man muß alſo blos den Bruch der Natur uͤberlaſſen, und 
durch ernaͤhrende Klyſtire das Leben des Kranken zu erhal⸗ 
ten ſuchen, man ſehe Plenks Sammlung von Beobach⸗ 
tungen ꝛc. Wien, 1775. S. 153. f i 


Fractura fterni, fr. Fracture du ſternum; der 
Bruch des Bruſtbeins. Dieſer Bruch kann durch eine 
jede aͤuſſerliche Gewalt verurſacht werden, und es giebt 
Jlaͤlle, 


1 


* 
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Faͤlle, wo ſich der Bruch am obern, mittlern und untern 
Theil des Bruſtbeins ereignet. Ein öfterer und heftiger 
Huſten, Herzklopfen und Engoruͤſtigkeit, ein beſchwerliches 
oder unmoͤgliches Liegen auf dem Ruͤcken, und Blutſpeyen 
find unzertrennliche ? Zufälle dieſes Bruchs. Er laßt ſich 
durch eine ungleichheit an der aͤuſſern Flaͤche dieſes Beins, 
die durchs Gefuͤhl vernommen wird, und durch ein Knar⸗ 
ren erkennen, welches ſich beym Ein⸗ und Ausathmen ver⸗ 
ſpuͤren laͤßt, und deutlicher erkannt wird, wenn man die 
Hand auf den Knochen oder auf die Bruſt ſelbſt legt. 

Iſt man von der Gegenwart eines Bruchs uͤberzeugt, 
ſo ſchreitet man zu deſſen Einrichtung. Dieſes iſt aber, 
wenn keine Verſchiebung vorhanden iſt, nicht nöthig. Den 
Eindruck am Bruſtbein erhebt man wieder auf folgende 
Art. Man laͤßt von einem und dem andern Gehüifen die 
Ribben von hinten nach vorne ruckweiſe drucken, wodurch 
die vordere Enden der Nibben nach auſſen, und in die 
Höhe ſich zu begeben, gezwungen werden, und dadurch 
das Bruſtbein ebenfalls genoͤthiget wird, ſich zu erheben 
und in ſeine Lage zu begeben. Wenn aber bey dieſer Be⸗ 
handlung der Endzweck nicht erreicht werden kann, ſo muß 
man andere Huͤlfsmittel verſuchen und anwenden. Dem⸗ 
nach macht man einen Schnitt durch die Haut, und ent⸗ 
bloͤßt das Bruſtbein, ſchraubt einen ſchraubenfoͤrmigen 
Bohrer (deſſen Abbildung ſehe man in dem mehr gedach⸗ 
ten Böttcherſchen Werke S. 28.) in den Knochen 
ein, macht daran eine Handhabe, und ziehet damit das 
niedergedruckte Stück wieder in die Hohe. Wenn aber 
dieſes nicht von ſtatten gehet, fo muß man ein Hebeiſen 
appliciren, und daher, um dieſes anzubringen, trepaniren. 
Es geſchiehet ſolches an dem hervorſtehenden Stuͤcke, und 
die Krone muß ſo angeſetzt werden, daß der Rand derfel: 
ben den Bruch einſchließt. Durch die gemachte Oeffnung 
wird das Hebeiſen (ſ. Böttcher S. 29, unter das ein? 
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gedruͤckte Stuck gebracht und die Erhebung bewirket. Der 

Verband muß leicht ſeyn, und beſtehet aus einer Kom⸗ 
preſſe, der Serviette und dem Scapulier. Den Zufaͤllen, 
beſonders der Entzuͤndung in der Bruſt muß gehoͤrig be⸗ 
gegnet, und bey einer Ergieſſung des Eiters ins vordere 
Mittelfell, das Bruſtbein trepanirt werden. 


Fractura coſtarum, fr. Fracture des Cötes; der 
Bruch der Ribben. Die Ribben koͤnnen entweder 
da wo der Fall oder Stoß geſchehen, oder an einer da⸗ 
von entlegenen Stelle zerbrechen, und wozu die bogenfoͤr⸗ 
mige Geſtalt dieſer Beine Gelegenheit giebt. Die Rib⸗ 
ben koͤnnen in verſchiedener Richtung brechen; nemlich 
die Enden derſelben ſind entweder nach auſſen oder nach 
innen gewichen. Sind die Bruchenden nach auſſen ge⸗ 
drungen, fo ſind keine gefährliche Zufälle davon zu ver⸗ 
muthen: Sind ſie aber nach innen gedrungen, fo hangen 
die Zufaͤlle und die Gefahr von der Verſchiedenheit der 
angegriffenen Theile, und von der Groͤße der Verletzung 
ab. Die Zufaͤlle ſind, Beklemmung der Bruſt, beſchwerli⸗ 
cher Huften, ein ſchaͤumender blutiger Auswurf, ein unor⸗ 
dentlicher und kaum merklicher Puls, Entzündung, in der 
Bruſt, als: des Ribbenfells, der Lunge, oder es ſind beyde 
Entzündungen zugleich gegenwartig (Fleuroperipnevmo- 
nia), eine Anſammlung der Luft in der Bruſthoͤhle, die 
mit Erſtickung drohet, wenn die Lunge verwundet worden 
ift, Windgeſchwulſt, Ergieſſung des Bluts in der Bruſt, 
im Fall ein Nibbengefaͤß eroͤfnet worden, Ergießung des 
Eiters, wenn die Entzuͤndung in Vereiterung, oder ergoſſ ſſe⸗ 
nes Blut in Fäulniß uͤbergehet. Aus denen Vereiterun⸗ 
5 gen entſtehen ferner Geſchwuͤre, woraus endlich der Tod 
erfolgen kann. 5 

Das. Weichen der Ribben nach auſſen iſt gemeinig⸗ 


1b teicht au finden; die Abweichung aber nach innen, zu⸗ 
2 mal 


R 
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mal wenn eine Windgeſchwulſt vorhanden iſt, macht die 
Entdeckung des Bruchs ſchwerer, und man muß fich nicht 
durch das Geraͤuſch, welches die Windgeſchwulſt beym Anz. 
fuͤhlen macht, hintergehen laſſen. Beſonders aber iſt die 
Entdeckung des Bruchs ungemein ſchwer, wenn er den 
Wirbelbeinen nahe iſt, indem hier die ſtarken Muskeln 
verhindern, daß man nicht mit dem Gefuͤhl bis auf den 
den Knochen dringen kann. 

Der glückliche und ungluͤckliche Ausgang eines Rib⸗ 
benbruchs haͤngt von dem Bruche ſelbſt und den verletzten 
Theilen ab, wornach auch die Vorherſagung zu beſtim⸗ 
men iſt. 

Bey der Kür kommt es darauf an, daß man die En⸗ 
den an einander fuͤget, und ſie zuſammen haͤlt: da aber die 
Ribben ſich wegen ihrer Verbindung nicht erheblich zur 
Seite verſchieben, auch die Enden zuweilen weder nach 
auſſen, noch nach innen gewichen find, fo iſt öfters weni⸗ 
ger auf die Einrichtung, als auf vorhandene, von der Erz 
ſchuͤtterung der Theile herruͤhrende Zufaͤlle zu ſehen. Sind 
die Enden nach auſſen gewichen, ſo ſucht man ſie durch 
angelegte Daumen beyder Haͤnde, neben dem Ort des 
Bruchs, wieder in ihre Lage zu druͤcken, legt eine Kom⸗ 
preſſe, die ein wenig dick iſt, daruͤber, und befeſtiget ſie 
mit einer Zirkelbinde, und dem Scapulier, oder legt die 
Quadriga an. Wofern abes die Enden nach innen gewi⸗ 
chen ſind, ſo muß man ſuchen, dieſelben nach auſſen zu er⸗ 
heben. Zu dem Ende läßt man in der Gegend des Bruchs 
die Enden der Ribben ergreifen, ſowohl vorne am Bruſt⸗ 
beine, als auch hinten am Nuͤckgrade, und läßt fie gegen 
einander preſſen, wodurch man die Hofnung hat, die Er⸗ 
hebung der Bruchenden zu Stande zu bringen. Sollte 
aber hierdurch die Aneinanderbringung nicht erreicht wer⸗ 
den, fo muß man einen Schnitt durch die ſchraͤgen Mus⸗ 
keln (Muſe. intercoftales ), in der Mitte zweyer Ribben 
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behutſam machen, man ſehe unter Empyema. In die 
gemachte Oeffnung bringet man ein Hebeiſen oder einen 
Finger hinein, gehet damit unter der gebrochenen Ribbe 
fort, und ſucht ſie aufzuheben. Sollte aber ein Ende der 
Ribbe mehr nach einer Seite ausgewichen ſeyn, fo ift der 
Schnitt bequemerer Einrichtung halber auf der Seite der 
Ribbe, wohin die Abweichung geſchehen iſt, vorzunehmen. 
Bey dieſer Art des Bruchs wird nur eine duͤnne Kompreſſe 
über. den Bruch ſelbſt, eine Zoll dicke Longuette aber auf 
das vordere und hintere Ende der Ribben gelegt, damit 
der Bruch nach innen gepreßt werden kann. Die Befeſti⸗ 
gung geſchiehet mit den benannten Binden. 

Die Zufaͤlle muͤſſen nach ihrer Art und Beſchaffen⸗ 
heit, mit den erforderlichen Mitteln abgewendet und geho⸗ 
ben werden. 8 

) Cheſtons pathologiſche Unterſuchungen ꝛc. Gotha, 1780. 
S. 5. ; 


Fractura vertebrarum fpinae dorfi, fr. Fracture 
des Vertebres; der Bruch der Wirbelbeine des Ruͤck⸗ 
grads. Wenn die Wirbelbeine einen Bruch erleiden, ſo 
iſt der Ausgang mehrentheils toͤdtlich. Die Zufälle dieſer 
Brüche find, wenn fie nicht blos den ſtachlichten Fortſatz 
(Proceflus ſpinoſus) eines oder des andern Wirbelbeins 
eingenommen, ſondern vielpzehr den Körper derſelben er⸗ 

riffen haben, Lähmungen, Zucken, unwillkuͤhrlicher Ab⸗ 
gang des Urins und Koths, oder deren Zurückhaltung, der 
Brand und der Tod. 

Zur Heilung dieſer Bruͤche kann weiter nichts, als 
die Herausnehmung der vorhandenen Splitter, vorgenom⸗ 
men werden. Sind aber die ſtachlichten Vortſätze abge⸗ 
brochen, ſo muß man dieſe ſuchen, mit den Fingern wie⸗ 

der einzurichten, auch kann man im erforderlichen Falle 
einen Einſchnitt machen. Wenn ſolche eingerichtet ſind, 
fe ER legt 
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legt man zu beyden Seiten eine Longuette, und befeſtigt 
ſie mit einer Zirkelbinde oder der Quadriga. 


Fractura oſſis ſacri et coceygis, fr. Fracture du 
ſacrum, et du Coccyx; der Bruch des heiligen, und 
des Schwanzbeins. Das heilige Bein iſt nicht leicht, 
eher aber find die Proceflus ſpinoſi einem Bruche ausge⸗ 
ſetzt. Das Schwanzbein iſt eher einer Verrenkung als 
einem Bruche ausgeſetzt. Die Zufaͤlle ſind denen beym 
Bruͤchen der Wirbelbeine bemerkten gleich. Man kann dieſe 
Bruͤche wahrnehmen durchs Gefuͤhl, wenn man nicht allein 
aͤuſſerlich mit den Fingern den leidenden Ort unterſucht, ſon⸗ 
dern auch den Zeigefinger einer Hand in den Maſtdarm bringet. 

Die Huͤlfe der hintern Fortfäge des Heiligenbeins iſt 
mit der bey den Wirbelbeinen (ſ. Fr. vertebrarum) ei⸗ 
nerley. Das Schwanzbein muß man durch den Zeigefin⸗ 
ger einer Hand, wenn er vorher mit Oel beſtrichen und 
in den Maſtdarm gebracht worden, wieder einrichten. 
Den Verband macht man mit der Binde. Der Kranke 
muß waͤhrend der ganzen Kur auf einer oder der andern 
Seite, und auf dem Rüden liegen. 

Fractura oſſium innominatorum, fr. Fracture 
des os inmomines; der Bruch der ungenannten 
Beine. Sie beftehen aus dreyen Knochen, dem Darm⸗ 
bein (Os ileum), dem Gefaͤßbein (Os ifchium), und 
Schaambein (Os pubis), an welchen allen ein Bruch ſich 
zutragen kann. Die Entdeckung des Bruchs am Gefaͤß⸗ 
und Schaambeine iſt ſchwer, indem eine Verſchiebung und 
Gerauſch nicht leicht wahrgenommen werden. Beym 
Bruche des Darmbeins geſchiehet es zuweilen, daß es 45 
der Bauchhoͤhle getrieben wird, und in dieſen Fällen iſt 
der Bruch offenbar, im Gegentheil aber ſchwer zu finden. 
Um denſelben zu entdecken, laßt man den Schenkel der 
kranken Seite bewegen, zu welcher Zeit der Wundarzt zu⸗ 
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gleich feine Hände am Darmbeine legen, und auf ein an 
einander Reiben und Knarren des Bruchs aufmerkſam 
ſeyn muß. Wenn Zufaͤlle der Erſchuͤtterung des Ruͤcken⸗ 
marks (Medullae {pinalis) ſich zeigen, oder eine ftarke 
Entzuͤndung in der Bauchhoͤhle, die durch Fieber, heftigen 
Schmerz, Schluchſen, Erbrechen und andere Zufaͤlle, fich. 
zu erkennen giebt, ſich einfindet, fo ift Gefahr zu befuͤrch⸗ 

ten; wo dieſes aber nicht iſt, da iſt der Bruch an und fuͤr 
ſich als ein jeder anderer zu betrachten. 

Wo keine Verſchiebung iſt, da iſt auch keine Einrich⸗ 
tung noͤthig; und die Abſicht des Wundarztes darf nur auf 
die Abhaltung und gehörige Behandlung der Zufälfe gerich⸗ 
tet ſeyn; Wenn das Darmbein aber nach innen gewichen 
iſt, ſo legt man um die falſchen Ribben eine Serviette, 


und laͤßt fie durch zwey Gehuͤlfen ſeſt zuſammen ziehen, 


um dadurch die Gedaͤrme und Eingeweide in den untern 
Theil der Bauchhoͤhle zu druͤcken. Ein andrer Gehuͤlfe 
druckt den Leib auf die Gegenſeite, und hierdurch wird der 
f Bruch eingerichtet. Waͤhrend der ganzen Heilung laͤßt man 
die Serviette um die kurzen Ribben feſt zuſammen gezogen 
liegen, um zu verhuͤten, daß ſich der Knochen nicht wiederum 
einwaͤrts von neuem ſenkt. Den Kranken muß man mehr 
l der geſunden Seite, mit dem Kopf und Hintern hoch, 
mit d em Kreuze aber niedrig legen. 


Fractura claviculae, fr. N de la ER 
der Bruch des Schluͤſſelbeins. Dieſer Bruch wird 
durch die Abweichung der Knochenenden, eine daher ent⸗ 
ſtehende Ungleichheit, und dadurch, daß die Schulter ge⸗ 
ſunken iſt, und der obere Theil des Arms nach der Bruſt 
gezogen wird, erkannt. 

Bey der Einrichtung dieſes Bruchs feet man den 
Kranken auf einen niedrigen Stuhl ohne Ruͤcklehne; ein 
Gehuͤlfe ſtellt ſich hinter demſelben, vo eine dicke Kom⸗ 

preſſe 
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preffe zwiſchen die Schulterblaͤtter auf dem Ruͤckgrad, wor⸗ 
auf der Gehuͤlfe fein rechtes Knie ſetzt, mit den Händen 
ergreift er aber die Schultern an der Bewegung (Articu- 
latio), und ziehet dieſelben fo ſtark als noͤthig, ruͤckwaͤrts. 
Auf dieſe Weiſe macht der Gehuͤlfe die Aus⸗ und Gegen⸗ 
ausdehnung zugleich, und alleine; ſiehet aber ver Wund⸗ 
arzt, daß fie nicht hinlaͤnglich geſchehen iſt, fo macht er die 
Einrichtung, indem er die Haͤnde neben dem Bruch anle⸗ 
get, und die Enden an ihren Ort druckt. Wenn die Ein⸗ 
richtung geſchehen iſt, laͤßt der Wundarzt das eingerichtete 
Bein von einem andern eingerichtet halten, und legt den 
Verband folgendergeſtalt an. Die Höhle ober- und un⸗ 
terhalb des Schluͤſſelbeins bey magern Perſonen wird mit 
angefeuchteter Karpie wohl ausgefuͤllet, über das Bein 
ſelbſt aber eine Kompreſſe, und Schiene gelegt, wovon der 
Ausſchnitt am Halſe zu liegen kommt. Die Befeſtigung 
geſchiehet mit der Spica defcendente, wozu noch einige 
Touren gefuͤgt werden, die die Schulter mehr nach hinten 
ziehen. Der Arm wied in einer Mitella getragen. Oef⸗ 
ters aber iſt dieſer Verband nicht hinreichend, eine neue 
Verſchiebung zu verhuͤten: dieſes wird man aber mit der 
vom Herrn Evers verbeſſerten Brasdor'ſchen Ban⸗ 
dage (derſelben Abbildung und Beſchreibung ſehe man in 
Richters chir. Bibl. sten Band, S. 144.) bewirken. 
— Den Kranken muß man, bis der Bruch geheilet iſt, auf 
einen Stuhl ſetzen laſſen, daß er nur bloß mit der gefunden 
Schulter ſich anlehnet. f 5 


PFractura ſcapulae, fr. Fracture de / Omoplate; 
der Bruch des Schulterblatts. An dem Schulterblatte 
koͤnnen verſchiedene Theile zerbrechen, als der mittlere 
Theil oder der Körper, die Graͤte des Schulterblatts (Spi⸗ 
na fcapulae), die Schulterhoͤhe (Aeromion), der Ra⸗ 
benſchnabelaͤhnliche Fortſatz (Procellus coracoideus), der 
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Hals und der obere aͤuſſere und innere Winkel (Angulus 


ſuperior et poſterior.) Der Bruch kann mit und ohne 
Verſchiebung ſeyn, und die Erkenntniß iſt im letztern Falle 
ſchwer. Zur Erforſchung deſſelben läßt man von einem 
Gehuͤlfen den Arm der leidenden Seite ergreifen, und auf 
verſchiedene Art nach oben bewegen; inzwiſchen hält der 
Wundarzt ſeine Finger auf die Scapulam, und giebt dar⸗ 
auf Acht, ob er nicht Zeichen des Bruchs gewahr wird. 
Ein Bruch der Spina leapulae, ift wegen des freyern Ge⸗ 
fuͤhls leichter zu entdecken. Wenn das Acromion fcapu- 
Iae abgebrochen iſt, fo zeiget ſich eine Lücke, allwo die Ver⸗ 
bindung mit dem Schluͤſſelbeine geſchiehet. Dieſe Luͤcke 


muß aber genau unterfucht werden, wenn man den Bruch 


erkennen, und nicht fuͤr eine Verrenkung des Armknochens 


halten will. Iſt ein Bruch am Halſe des Schulterblatts 
zu vermuthen, muß man den Kranken mit den Fingern 
unter die Achſel greifen, beſonders an dem Orte, wo die 
Grube ſich befindet, binnen welcher Zeit man den Arm zu⸗ 
gleich beweget, und darauf Acht hat, ob ſich daſelbſt ein 
Knarren zu erkennen giebt. 

Wenn eine ſtarke Quetſchung nebſt Zufaͤllen zugegen 
ſind, ſo iſt die Vorherſagung behutſam zu machen, und 
beym Bruche des Colli und Acromii ſcapulae bleibt ge⸗ 
meiniglich eine Laͤhmung und Schwinden des Arms nach 
der Heilung des Bruchs zuruͤck. TER 2 

Bey einer Verſchiebung des Bruchs des Schulterblatts 
iſt die Einrichtung ſchwer, und iſt alle Huͤlfe in Ruͤckſicht 
der Aus: und Gegenausdehnung von der Anſpannung der 
Muskeln zu erwarten. Zu dieſem Ende laßt man von ei⸗ 
nem Gehuͤlfen, den Arm nach dem Kopf langſam fuͤhren, 
ſo, daß die Stirn in der Beugung des Arms zu liegen 
kommt, durch welche Lage die Aus- und Gegenausdehnung 
verrichtet wird. Hat man ſeinen Endzweck auf dieſe Art 
errreichet, ſo macht man die Einrichtung, indem en 
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eine flache Hand auf das Schulterblatt und den Bruch 
legt, der jetzt eingerichtet iſt, um eine Verſchiebung zu 
verhindern; inzwiſchen läßt man den Arm durch den Ger 
huͤlfen langſam nach unten wieder ſinken, und ſolchen an 
der Seite des Leibes fuͤhren. Sodann legt man eine Kom⸗ 
preſſe unter der Spina ſeapulae auf dem Bruch, die ſo 
ſtark ſeyn muß, daß ſie mit der Hervorragung der Spinae 
gleich kommt, oder vielmehr über dieſelbe hervorragt. 
Ueber dieſe Kompreſſe legt man noch eine groͤ ere, wie 
auch eine dergleichen Schiene, und befeftiget alles mit der 
Stella ſimplice und der Spica mixta, und leget endlich 
eine Armſchlinge (ſ. Mitella) an. 5 

Wenn das Acromion gebrochen iſt, fo kann man 
die Einrichtung auf zweyerley Art verrichten. Man laͤßt 
den Arm in die Hoͤhe heben, und ſucht zu gleicher Zeit 
mit den Fingern unter das Acromion zu kommen, und 
ſolches zu erheben: Oder, man laßt nach der andern Art, 
die vorzuͤglicher zu ſeyn ſcheinet, den Arm gerade von un⸗ 
ten nach oben aufwärts ruͤcken, damit der Kopf des Arm⸗ 
knochens, als welcher unmittelbar unter dieſem Fortſatz 
lieget, denſelben erheben und einrichten moͤge. Damit der 
Arm nicht wieder nach unten ſinken moͤge, muß beym Ver⸗ 
band die Armſchlinge kurz angelegt werden. Die Hölen 
um dieſen Fortſatz fuͤllet man mit Karpie aus, und befe⸗ 
ſtigt es mit der Spica afcendente, d 

Bey dem Bruche des Rabenfihnabelförmigen Fort⸗ 
ſatzes verfaͤhrt man auf die eben angefuͤhrte Weiſe. Nur 
wenn man die Einrichtung mit Erhebung des Arms ma⸗ 
chen mill, fo muß dieſer nicht in einer Richtung nach aufs 
ſen, be; n nach vorne zu erhoben werden. 

Wenn der obere und hintere Winkel vom Schulter⸗ 
blatte abgebrochen, und von dem Muskel in die Hoͤhe ge⸗ 
zogen worden; ſo muß bey der Einvichtung der Kopf und 
Hals des Kranken, um den Muskel zu erſchlaffen, nach 
der verletzten Seite hin gebogen werden. Berm 


1 
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33 Beym Bruche des Halſes des Schulterblatts, muß 
man den Arm ebenfalls wie beym Bruche des Acromii 
und Proceffus coracoidei, in gerader Linie von unten 
nach oben ruͤcken, und ihn dergeſtalt durch eine Armſchlinge 


feſt halten. Die Kompreſſe, das halbe Maltheſerkreuz 


genannt, wird angelegt, und alles durch die Spicam pro 
Juxatione oſſis humeri, mit einigen Touren um den 
Arm und Leib, befeſtiget. N \ 


Fractura oflis brachii oder humeri, fr. Fracture 
de VHumerus; der Bruch des Arm- oder Achſel⸗ 
beins. Bey einem ſolchen Bruche geſchiehet nicht ſo leicht, 
wie bey andern, eine Verruckung der gebrochenen Enden. 
Er laͤſſet ſich ſehr leicht erkennen, da man dem Beine von 
allen Seiten bequem beykommen kann. Bey der Einrich⸗ 
tung laͤſſet man den Kranken ins Bette legen, ſo daß der 
gebrochene Arm auf Kopfkuͤſſen zu liegen kommt, und dar⸗ 
auf ruhet. In einer ſolchen Lage verrichtet man die Aus⸗ 
und Gegenausdehnung nach den allgemeinen Handgriffen. 

Bey dem Verband legt man die achtzehnkoͤpfigte 
Binde an, und uͤber dieſe zwey Schienen, die von einem 
Gelenke bis zum andern gehen, oder ſie muͤſſen, wenn zu⸗ 
mal der Bruch am untern Ende iſt, bis an den Vorder⸗ 
arm (Antibrachium) reichen. Wegen bequemerer Anla⸗ 
ge ſchneidet man auch die Enden an den Gelenken aus. 
Dieſe Schienen werden durch drey ſchmale Bänder befeſti⸗ 
get. Wenn der Kranke nach einigen Wochen das Bette ver⸗ 
laßt, fo muß der Arm in einer Armſchlinge getragen werden, 

fe aber der Bruch am Halſe des Armbeins befnd⸗ 
lich, ſo umgiebt man ihn mit einer Kompreſſe; legt 
zwiſchen den Arm und die Nibben fo hoch als möglich iſt, 


ein zuſammengelegtes Tuch eines Querfingers dick, und 


umwindet den Arm nebſt dem Koͤrper mit einem vier Zoll 
breiten Bande, da auf dieſe Art der Koͤrper des Kranken 
\ \ ſelbſt 


z 
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ſelbſt zur Strohlade dienet. Auch kann man einige Gänge 
dieſes Bandes um den Vorderarm und die Hand führen, 
welche die Dienſte einer Tragbinde thun. Waͤhrend der 
Heilung muͤſſen die Gelenke forgfältig hemegel werden. 


Fractura antibrachii, fr. Fracture des Os 45 
Avant: brat; der Bruch des Vorder- oder Unter⸗ 
arms. Der Vorderarm beſtehet aus zweyen Knochen, 
dem Elnbogenknochen (Cubitus oder Ulna) und der Arm⸗ 
ſpindel (Radius), und kann entweder ein oder beyde Kno⸗ 
chen zugleich zerbrochen werden. 

Wenn beyde Beine zerbrochen ſind, ſo kann man 
durch das Annaͤhern der Knochen, und das Knarren, wenn 
man den Arm etwas dreht, ſich leicht davon vergewiſſern. 
Iſt aber nur eins gebrochen, ſo iſt der Bruch oft ſchwer zu 
entdecken. Ein Bruch des Radii wird erforſchet, wenn 
der Wundarzt von einem Gehuͤlfen den Vorderarm an der 
Verbindung mit dem Armbein halten laͤßt, er ſelbſt aber 
mit einer Hand den Vorderarm ganz unten an der Hand 
des Kranken ergreift, die Wendung der Hand nach innen 
und auſſen (Pronatio et ſupinatio) macht, und inzwi⸗ 
ſchen mit der andern Hand den Bruch ausfindig zu machen 
ſucht. Iſt die Ulna allein zerbrochen, ſo offenbahren ſich 
die Zeichen zwar ſchwerer, allein auf die angefuͤhrte Weiſe 
werden ſie ſich doch finden laſſen. — Bey dieſen Bruͤ⸗ 
chen iſt zu bemerken, daß ſich die Knochen zuweilen durch 
den Callus verbinden, und die eigenthuͤmliche Bewegung 
des Berderarms aufheben konnen. 

Bey der Wiedereinrichtung dieſer Knochen muß die 
Ausdehnung an der Hand, und die Gegenausdehnung am 
Armknochen gemacht werden, und zwar in einer Lage, in 
welcher der Arm mit dem Vorderarm einen rechten Win⸗ 
kel macht, zu dem Ende man auch zwey nicht in gleicher 
Richtung ziehende Kraͤfte am Armknochen anbringen muß. 

Bey 
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Bey der Einrichtung ſowol als während der Heilung, muß 
man den Arm in der Wendung nach innen (Pronatio) 
halten laſſen. N a 

Bey dem Verbande leget man ſowol an der innern 
als aͤuſſern Seite des Arms, genau zwiſchen beyden Kno⸗ 
chen eine rund herum graduirte dicke Longuette, und befe⸗ 
ſtiget ſolche mit der achtzehnkoͤpfitgten, oder einer Zirkel⸗ 
binde. Ueber dieſen Verband gerade auf die Longuetten, 
legt man zwey lange Schienen an, die bis zur Hand rei⸗ 
chen koͤnnen, ſie muͤſſen aber nicht zu ſchmal ſeyn, damit 
die Baͤnder, mit welchen man ſie befeſtiget, weniger auf 
die Knochen wirken, und dieſe nicht zuſammen kommen 
koͤnnen. 

Iſt nur einer von beyden Knochen gebrochen, ſo daß 
die Verſchiebung in der Laͤnge durch den ganz gebliebenen 
verhindert wird, ſo darf keine ſtarke Ausdehnung vor der 
Einrichtung vorhergehen, ſondern man muß nur die Mus⸗ 
keln mit den Fingern zwiſchen die Knochen preſſen, die 
Beine dadurch zu entfernen, und nach auſſen alles gleich 
und eben zu machen ſuchen. Der Verband wird auf die 
angezeigte Art verrichtet, und der Arm in einer Armſchlinge 
getragen. 


Fractura proceſſus anconaei ulnae, der Bruch 
des Olekranums des Ellnbogens. Wenn man dieſen 
Bruch ausfindig machen will, ſo muß man die natuͤrliche 
Geſtalt des Gelenks in Anſehung der Erhabenheiten und 
Vertiefungen wohl kennen, und ſolches mit den Fingern 
behutſam unterſuchen, dadurch denn die Entfernung des 
abgebrochenen Stuͤcks wahrgenommen wird. Bey die⸗ 
ſem Bruche hat man, auſſer wenn der Nerve (Nervus 
cubitalis) zugleich mit verwundet ift, nicht viel zu fuͤrch⸗ 
tan. ö 
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Die Hülfe beftehet darinne, daß man das abgewi⸗ 
chene Stuͤck wieder heran bringet, und an dem andern be⸗ 


feſtiget. Zu dem Ende läßt man, um die ausſtreckende 
Muskeln zu erſchlaffen, den Arm ausſtrecken, und ſucht 


das abgebrochene Stuͤck an Ort und Stelle zu fuͤhren. 


Man fuͤllet ſodann die um dieſen Fortſatz befindliche Hoͤh⸗ 


len mit Karpie aus, legt uͤber den Fortſatz gegen das ab⸗ 


gewichene Stuͤck, eine Kompreſſe eines Zolles lang und ei⸗ 


nes Drittelzolls dick, und befeſtiget alles mit der Binde, 


welche Fafcia ad RER rotulae in transverfum ges 


nannt wird. Um mehrerer Sicherheit willen legt man eine 


f Schiene, ſo in der Mitte auf beyden Seiten Ausſchnitte 
hat, am hintern Theile des Arms an, damit der Kranke 
den Arm weder nach hinten noch nach vorne bewegen 
kann. Der Kranke muß, wegen der ſtets ausgeſtreckten 
Lage des Arms, im Bette liegen, und um die Steifigkeit 
des Gelenks zu verhindern, muß nach einiger Zeit, bey 


jedesmaligen Verbande der Arm forgfältig beweget wer⸗ 


den. 


Brache of um carpi, der Bruch der Hands, 


wurzelbeine. Die Handwurzel beſtehet aus acht kleinen 


Beinen, bon welchen immer mehr als eins zerbrochen 


wird, und welches gemeiniglich durch e ge⸗ 
ſchiehet. 


get zu dem Ende eine rund herum graduirte Kompreſſe in 
der hohlen Hand an, legt hieruͤber eine Schiene, und be⸗ 
feſtiget ſolches mit der Binde, Dolabra pro luxatione 
oſſium carpi. Auch hier muß die Bewegung des Ger 
lenks beſorget werden. 
a 5 Fra- 


Die Huͤlfe beſtehet darinne, daß man die Köber ſo 
gut als möglich an ihre Stelle druͤcket, die vorhandenen Kno⸗ 
chenſtuͤcke, welche loß ſind, heraus nimmt, die aber noch an⸗ 
hangen, ſitzen laͤſſet, und den Verband anlegt Man brin⸗ 
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Frastura oſſium metacarpi, der Bruch der Bei 
ne der Mittelhand. Dieſe Bruͤche ſind leicht zu erken⸗ 
nen, und werden wie die der Ofium carpi behandelt. 


Fraetura oſſium digitorum, der Bruch der Fin⸗ 
ger. Iſt beym Bruche dieſer Beine eine Aus- und Gegen⸗ 
ausdehnung noͤthig, ſo muß dieſe am Vorderarm, und 
jene am nächften Gliede des zerbrochenen Fingers geſchehen. 

Man macht ſodann die Einrichtung, und demnächft 
den Verband. Dieſer geſchiehet durch die Binde Chiro- 
theca completa, und zwey Schienen, davon man auf 
jede Seite des Fingers eine leget, und mit der angezeig⸗ 
ten Binde befeſtiget. — Beym Daumen wird die Bin⸗ 
de, Spica pro morbis pollicis, gebraucht. Oeftere 
Bewegungen der Gelenke ſind m einer erfolgenden 
Steifigkeit anzuſtellen noͤthig. 


Fractura oſſis femoris, fr. Fracture d' Vos de ie 
Cuiſſe; der Bruch des Oberſchenkels. Ein Bruch 
dieſes Knochens muß mit vieler Aufmerkſamkeit des Wund⸗ 
arztes unterſuchet werden; auſſerdem laͤßt er ſich durch die 
Kennzeichen anderer Bruͤche erkennen: nur alsdann nicht, 
wenn der Bruch am Halſe des Beins ſich befindet, davon 

unter dem folgenden Artikel geſagt werden foll ® 
Bey der Kur muß der Kranke zufoͤrderſt in die Lage 
gebracht werden, die er bey der Einrichtung haben, 
und nach derſelben behalten ſoll. Die beſte iſt, daß man 
ihn in ein Bette auf dem Ruͤcken legt, ſo daß die Bruſt 
um zwölf bis funfzehn Zoll erhabener, als der Hintere 
liegt, und der Kranke ſich alſo gleichſam halb ſitzend im 
Bette befindet. Der Unterſchenkel kann, nachdem die 
Bequemlichkeit zu erhalten iſt, entweder herunter hangen, 
oder meiſtens ausgeſtreckt im Bette liegen. Sobald aber, 
als bey einem complicirten Bruche eine Wunde am hintern 
Theile des Schenkels befindlich iſt, ſo muß der Kranke in 
eine 
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eine Lage auf die Seite gebracht werden. — Die Sorge 
des Wundarztes muß auch auf die Einrichtung des Bettes 
gerichtet ſeyn, damit der Kranke den Stuhlgang, ohne 
ſonderliche oder gar keine Bewegung verrichten koͤnne. Zu 
dem Ende legt man den Kranken nicht ſogleich auf das Un⸗ 
terbette, ſondern es muͤſſen zufoͤrderſt Kopfkuͤſſen oder 
Pfühle fo darüber geleget werden, daß an dem Orte, wo 
der Kranke mit dem Hintern zu liegen kommt, ein Zwi⸗ 
ſchenraum bleibt, um das Becken leichter unterſchieben u 
koͤnnen. 

Wenn der Kranke in die gehoͤrige Lage gebracht iſt, 
ſo daß der Wundarzt von allen Seiten ungehindert beykom⸗ 
men kann, ſo muß alles noͤthige unter das kranke Glied 
geleget werden, um den Verband nach der Einrichtung ſo⸗ 
gleich machen zu koͤnnen. 

Vor der Einrichtung geſchiehet die Aus- und Gegen⸗ 
ausdehnung, und dieſe zwar faſt beſtaͤndig, ausgenommen 
bey Kindern, durch Huͤlfe der Handquelen. Von dieſen 
wird eine durch die Beine an der kranken Seite, wo vor⸗ 
hero eine Kompreſſe hingeleget worden, durchgezogen, und 
die Enden nach auſſen sufammengefnüpft, welche man als⸗ 
denn einem oder mehrern Gehuͤlfen uͤbergiebt. Zur Aus⸗ 
dehnung wird eine Handquele über das Knie erfordert; 
bey einem Bruche nahe an dem Unterſchenkel aber muß ie 
unter das Knie gelegt werden. 

Nach geſchehener Aus- und Gegen wird 
die Einrichtung durch die Vereinigung der beyden Knochen⸗ 
enden verrichtet, und hierauf der Verband gemacht. Die⸗ 
fer beſtehet in der achtzehnkoͤpfigten Binde, und in langen 
Schienen, die nach Beſchaffenheit nicht allein das Schen⸗ 
kelbein von einem Gelenke bis zum andern einnehmen, ſon⸗ 
dern auch daruͤber hinweg reichen, und welches an der 
auſſern Seite fuͤglich nach oben und unten geſchehen kann, 
an der innern aber, wegen der Schaambuge, nach oben 

Bernſt. chir. Woͤrterb. l. Th. * nicht 


* 


322 nit 


nicht möglich iſt. Die Schienen muͤſſen nach den Winkel, 
den der Oberſchenkel mit dem Koͤrper macht, eingerichtet 
werden, und die Schiene an der innern Seite muß oben 
einen Ausſchnitt haben. Die Befeftigung der Schienen 
geſchiehet, wie beym Bruche des Oberarms angezeigt wor⸗ 
den. Da wegen der Ungleichheit des Schenkelbeins, und 
der Luͤcken um das Knie die Schienen nicht gut anliegen, 
fo muͤſſen dieſe Höhlen mit Kompreſſen ausgefüllet werden. 
Beſonders aber muß die nach innen liegende Schiene an 
ihrem obern Ende mit Leinwand wohl umgeben werden. 
Wenn der ganze Schenkel ausgeſtreckt liegt, ſo bringt man 
die wahre und falſche Strohlade dergeſtalt an, daß die 
nach auſſen zu liegen kommende Stäbe bis über die Hüfte 
wegreichen, und die nach innen bis an die Schaambeine 
gehen, alle aber nach unten uͤber den Hacken hervorragen, 
und dieſe Strohladen werden gehoͤrigermaßen befeſtiget. 
Befindet ſich aber das Knie in einem gebogenen Zuſtande, 
fo koͤnnen dieſe Strohladen nicht weiter, als bis an dafs 
ſelbe reichen. Wenn bey einem complieirten Beinbruche 
der Kranke auf die Seite hat gelegt werden muͤſſen, ſo 
kann man die Strohladen nicht gebrauchen, oder muß ſie 
auf eine andre Art anlegen. — Damit der Kranke nicht 
ins Bette herunter ſinken konne, fo läßt man ihm den Fuß 
gegen etwas feſtes anſetzen, deshalb man gegen das Fuß⸗ 
ende der Bettſtelle einen Klotz, u. d. gl. mit Kompreſſen 
oder polſtern bedeckt, leget. f 


Fractutra colli femoris, fr. Fracture du Col du Fe- 
mur; der Bruch des Schenkelbeinhalſes. Aus der 
Erfahrung iſt bewieſen, daß dergleichen Bruͤche wuͤrklich 
vorkommen, da ſolche ſonſt nicht ein gefehen , ſondern bloß 
für eine Verrenkung nach auf und auswärts gehalten wor⸗ 
ei find. Mehrentheils iſt ein Fall auf den großen Umdre⸗ 
her (Trochanter) die Urſache dieſes Bruchs, obgleich 
ein Fall aufs Knie, oder wobey der Menſch auf die Fuͤße 

zu 
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zu ſtehen kommt, ihn ebenfalls zuwege gebracht hat. Die⸗ 
fer Bruch iſt, in Betracht der ihm nahe liegenden Muskeln, 
allezeit ſchief und alſo aus dieſer Urſache auch die Verruͤ⸗ 
ckung unbermeidlich. So wie ſich nun der Bruch ver— 

ſchiebet, fo ſteiget der große Trochanter in die Höhe, und 
leget ſich auf der aͤuſſern Flache des Darmbeines, wodurch 
der Fuß nothwendig kuͤrzer wird, der Schenkel nach aus⸗ 
waͤrts ſich wendet, und mithin die Spitze des Fußes nach 
auſſen gekehret iſt. Dabey findet ſich ſtarker Schmerz, 
Entzündung, d Quetſchung u. ſ. w. ingleichen auch ein Fieber 
ein, und dieſe Zufaͤlle ſind in Verhaͤltniß der Gewalt, und 
der verletzten Muskeln mehr oder weniger erheblich. 

Die Kennzeichen dieſes Bruchs ſind alſo die Ver⸗ 
kuͤrzung des Gliedes; dabey iſt der große Trochanter auf 
vier Finger breit in die Hoͤhe gegangen, und ragt ſtark 
hervor; der ganze Fuß aber iſt nach auſſen gewendet, ge⸗ 
drehet“) und das Knie allezeit ein wenig gebogen. Laͤßt 
man ferner den Fuß ausdehnen, ſo daß ſich die Bruchenden 
einander berühren, ſo laͤſſet ſich ein deutliches Geraͤuſch be⸗ 
merken, welches eines der deutlichſten Zeichen iſt. 

Es iſt ſehr ſchwer, dieſen Bruch eingerichtet zu er⸗ 
halten; nach der Heilung wird der Fuß allezeit mehr oder 
weniger kuͤrzer, und der Kranke hinkt, welchem Hinken 
durch einen hoͤhern Abſatz gewiſſermaßen abgeholfen wer⸗ 
den muß. 

Bey der Kur dieſer Bruͤche muß man einen folchen 
Verband waͤhlen, wobey man den Bruch nach der Ein⸗ 
richtung ſo viel als moͤglich eingerichtet erhalten kann. So 
wie beym Bruche des Schenkelbeins die bequeme Lage des 
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) Es iſt dieſes wohl zu merken, dieweil bey einer Verrent 
kung nach aus- und aufwärts, als womit der Bruch ver; 
wechſelt und verkannt worden, der ganze Schenkel, mit⸗ 
hin auch die Zehen des Fußes nach innen gekehret ſind, 
folglich das Gegentheil vorhanden. 
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Kranken, in Anſehung des Stuhlgangs, zu beobachten iſt; 

um ſo noͤthiger iſt fie bey dieſem. Wenn dieſes ebes 
iſt, werden die Verbandſtuͤcke auf das Bette gelegt. Zur 
Aus» und Gegenausdehnung bedienet man ſich am beſten 
der Handquelen, wovon man eine zwiſchen der Schaam⸗ 
buge der kranken Seite unter dem Schenkel durchziehen 
läßt, deſſen Enden auf eben der Seite zuſammen gefaßt, 
und angezogen werden; oder man ziehet dieſen Laqueum 
an der gefunden Seite durch, und Hält ihn daſelbſt feſt; 

inzwiſchen legt man einen andern Laqueum um das Becken, 
faſſet, und haͤlt ihn an der geſunden Seite zuſammen, als 
wodurch man den andern unterſtuͤtzt und ihm zu Huͤlfe 
kommt. Um die Ausdehnung zu verrichten, legt man ein 
Band uͤber das Knie an. Dabey iſt aber zu beobachten, 
daß der Fuß nicht weit von dem andern abgezogen werde, 
ſondern er muß in der Lage, worinnen er einmal iſt, nem⸗ 
lich in der Adduktion, ſo viel als erforderlich, ausgedeh⸗ 
net werden, zu dem Ende man den Schenkel nahe dem 
Bruche anfaſſen und von dem Becken abziehen kann. Wenn 
die Aus- und Gegenausdehnung geſchehen, fo macht der 
Wundarzt die Einrichtung auf die Art, daß er den ganzen 
Schenkel von innen nach auſſen drehet, und zugleich von 
dem andern abziehet. Die Handtuͤcher, die man zur Ge⸗ 
genausdehnung gebraucht hat, befeſtiget man hierauf an 


das Kopfende der Bettſtelle, und eben dieſes geſchiehet mit 


denen zur Ausdehnung gebrauchten Handtuͤchern, welche 
man am Fußende der Bettſtelle feſt macht. Alsdenn legt 
man eine ſtarke nach dem Gliede geformte Schiene aus 
Pappe an der aͤuſſern Seite des Schenkels an, und befe⸗ 
ſtiget ſie um das Becken mit einem Riemen. Eine andre 


Schiene legt man an der innern Seite des Schenkels, und 


befeſtiget ſie an demſelben mit Baͤndern. Beyde Schienen 
muͤſſen aber bis ans Kniegelenke reichen, und um ſich nach 


dem Gliede zu formen, zuvor angefeuchtet ſeyn. Nach 
a den 
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den Schienen wird die Strohlade, beſonders die wahre 
angelegt, und dieſelbe gehörig befeſtiget. — Um durch 
die angelegten Handquelen keine Entzuͤndung zu erregen, 
ſo verwechſelt man ſie nach einigen Tagen mit andern. 
Hat man zufoͤrderſt, wie bereits geſagt, einen Laqueum 
durch die Schaambuge der kranken Seite gezogen, ſo bringt 
man einen andern Laqueum an der geſunden Seite an, 
macht ihn feſtß und laͤßt hierauf den andern loß, aber zu⸗ 
gleich liegen, um ihn nach einigen Tagen wieder von neuem 
brauchen zu koͤnnen, und den andern loß zu laſſen. Den⸗ 
jenigen aber, der uͤber das Knie lieget, verwechſelt man mit 
einem andern, den man über die Knoͤchel anbringt; iſt 
aber das Knie gebogen, ſo legt man einen Laqueum uͤber 
die Wade und den andern uͤber die Knoͤchel an. Auf ſolche 
Weiſe ſucht man alſo die Aus- und Gegenausdehnung 
ohngefaͤhr 25 Tage zu unterhalten, als nach welcher Zeit 
keine Verſchiebung mehr zu befürchten iſt. — Eine andere 
nügliche Methode führt Herr Dr. Boͤttch er in feiner Ab⸗ 
handlung von den Krankheiten der Knochen de. an. 8 

Den Zufaͤllen, beſonders der Entzuͤndung muß gehoͤ⸗ 
rig begegnet werden, damit ſolche nicht in Vereiterung 
uͤbergehe. Die Ruhe muß der Kranke aufs allerſtrengſte 
beobachten, und die Nahrungsmittel müffen leicht und an⸗ 
tiphlogiſtiſch ſeyn, damit der Kranke nicht zu oft zu Stuhle 
zu gehen genoͤthiget iſt. 


Fractura patellae, rotulae oder molae, fr. Fra- 
cture de la rotule; der Bruch der Knieſcheibe. Die 
Knieſcheibe pflegt oͤfterer von Anſtrengungen der Muskel i 
bey einer Neigung zum Fallen, als von einem wirklichen 
Fallen auf einen harten Körper zu zerbrechen. Die Tren⸗ 
nung der Knieſcheibe geſchiehet dahero auch meiſtentheils 
nach der Quere, und ſeltner nach der Länge, 
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Ein Querbruch der Knieſcheibe laͤßt ſich leicht erken⸗ 
nen, wenn man die Finger auf das Knie legt, dadurch 
man die Entweichung des obern Stuͤcks, und den leeren 
Zwiſchenraum zwiſchen beyden leicht entdecken kann. 
Schwerer iſt die Erkenntnis, wenn das abgewichene Stuͤck 
ſehr klein iſt. Iſt der Bruch der Länge nach, oder in viele 
Stuͤcke geſchehen, ſo entfernen ſich die Kochenſtuͤcke nicht 
leicht von einander, da denn durch ein Knarren, mit Bey⸗ 
huͤlfe des Gefuͤhls, der Bruch entdecket werden e 

Bey einem Bruche in der Laͤnge, braucht man nur 
an beyden Seiten eine kleine Longuette anzulegen, und 
dieſe mit der Binde Faſeia uniens pro fractura rotulae 
longitudinali zu befeſtigen, dabey man eine Steifigkeit 
des Gelenks zu verhuͤten ſuchen muß. Bey einem Quer⸗ 
bruche aber kommt es vorzuͤglich darauf an, das abgewi⸗ 
chene Stuͤck wieder an das andere heranzubringen und zu 
erhalten. Sind ſchon Zufaͤlle und eine ſtarke Geſchwulſt 
vorhanden, ſo muͤſſen ſolche erſt aus dem Wege geraͤumet, 
und alsdann zur Einrichtung geſchritten, bey noch nicht 
vorhandenen Zufaͤllen aber die Einrichtung ſogleich vorge⸗ 
nommen werden. Man bewirkt ſie, wenn man dem Kran⸗ 
ken den Fuß gerade ausſtrecken laͤßt, und hierauf den 
Schenkel ſo ſtark beuget, und fo nahe an den Unterleib 
bringet, als nur moͤglich iſt. Am beſten thut man, wenn 
man den ganzen Schenkel etwas hoch legt, und zugleich 
den Kranken im Bette ſitzend erhält. Demnaͤchſt ſucht 
man mit den Daumen beyder Haͤnde das abgewichene Stuͤck 
wiederum an das andere gleich und eben heranzufuͤhren. 
In dieſer Lage hält man es mit dem einen Daumen feſt, 
und nimmt mit der andern Hand eine Daumenbreite und 
eines halben Zolls dicke Kompreſſe, und legt dieſelbe, nach⸗ 
dem die ſchlaffe Haut uͤber der Knieſcheibe etwas in die 
Hoͤhe gezogen worden iſt, gegen das abgewichene Stuͤck 


der Knieſcheibe, und laßt fie in dieſer Lage von einem Ger 
huͤlfen 
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huͤlfen halten. Eine andere dergleichen Kompreſſe legt 
man gegen das untere Stuͤck der Knieſcheibe, und laßt es 
ebenfalls halten. Der Wundarzt aber macht die Befeſti⸗ 
gung mit der Binde, Falcia ad fracturam rotulae in 
transverfum genannt, Ä 

Damit der Kranke den Fuß nicht beugen kann, legt 
man entweder laͤngſt der Kniekehle eine ſtarke Schiene, die 
bis in die Mitte des Ober- und Unterſchenkels reicht, oder 
die Strohladen an, und macht fie gehörig feſt. 6 

Iſt die Knieſcheibe in viele Stuͤcke zerbrochen, ſo 
muͤſſen in der angezeigten Lage die Stuͤcke fo gut als moͤg⸗ 
lich an einander gebracht, und mit einer mit vorigen ver⸗ 
miſchten Binde befeſtiget werden. Den Verband erneuert 
man ſo oft als es noͤthig iſt, und nach drey Wochen faͤngt 
man an, das Kniegelenke zu bewegen, dabey man aber 


das obere Stuͤck ſehr gut an das andere herandruͤcken, und 


ſo lange als der Verband dauert, halten muß. Die Be⸗ 

wegungen werden ſtuffenweiſe vermehrt, und darauf täglich 
vorgenommen, auch das uͤbrige noͤthige beſorget. 

) Man ſehe hieruͤber auch Thedens neue Bemerkungen 
und Erfahr. 2ten Th. Berlin, 1782. S. 217. 


Fractura cruris, fr. Fracture de la Fambe; der 
Bruch des Vorder⸗ oder Unterſchenkels. Er beſtehet 
aus zwey Beinen, dem Schienbeine (Tibia), und dem 
Wadenbeine (Fibula), von welchem nur eins, oder beyde 
zugleich brechen koͤnnen. Der Ort des Bruchs iſt bisweilen 
auch verſchieden, da beyde Beine entweder in einer gleichen 
Gegend, oder eins oben und das andere unten brechen. 
Wenn ſich der Bruch beyder Knochen in einer Gegend befin⸗ 
det, iſt er durch allgemeine Kennzeichen zu erkennen, ſchwe⸗ 
rer aber, wenn der eine Knochen an dieſem, und der andere 
an jenem Orte gebrochen iſt. Ueberhaupt aber iſt ein 
Bruch eines Knochens ſchwerer zu finden, als wenn es 
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beyde ſind, und ſo iſt der Bruch des Schienbeins leichter, 
als des Wadenbeines zu erkennen. An der Fihula muß 
die Unterſuchung nach auſſen geſchehen, und indem ſie ge⸗ 
ſchiehet, der Fuß von einem Gehuͤlfen abwechſelnd von in⸗ 
nen nach auſſen gedrehet werden, bey welcher Bewegung 
ſich ein Knarren, ae oft das einzige Kennzeichen offene 
bahret. 

Zuerſt muß man auf die Lage des Kranken und Ein) 
richtung des Bettes fehen, welches i in Anſehung des Stuhl⸗ 
ganges ſo als beym Bruche des Oberſchenkels beſchaffen 
ſeyn kann. Den Unterſchenkel muß man ſo legen, daß er 
auf einer horizontalen Flaͤche zwoͤlf bis achtzehn Zoll erha⸗ 
bener, als die, worauf der Koͤrper ruht, lieget. Hinge⸗ 
gen muß man den Kranken uͤberall horizontal auf die Seite 
legen, wenn am hintern Theile des Unterſchenkels eine 
Wunde befindlich iſt. 

Die Aus⸗ und Gegenausdehnung, fie mag durch 
die Haͤnde der Gehuͤlfen oder durch Schleifen geſchehen, 
muß ſo nahe als moͤglich an den Gelenken, oder an den 
Gelenken ſelbſt verrichtet werden. Wenn man um die 
Gegenausdehnung zu verrichten, die Haͤnde oder einen La⸗ 
queum am Kniegelenke angeleget hat, ſo legt man um der 
Ausdehnung halber dieſelben am Fußgelenke dergeſtalt an, 
daß die eine Hand die Ferſe nebſt den Knoͤcheln und Grif⸗ 
felfoͤrmigen Fortſaͤtzen, die andere aber den aͤußerſten Fuß 
ergreift, fo daß die Finger auf den Rücken des Fußes und 
die Daumen in den hohlen Theil deſſelben zu liegen kom⸗ 
men. Nach hinlaͤnglicher Aus > und Gegenausdehnung 
wird die Einrichtung gemacht, indem man die Muskeln 
zwiſchen beyde Knochen mit den Fingern, preßt und Ne 
und alles gleich zu machen ſucht. 

Bey dem Verbande legt man zwey, beynahe eines 
Zolles dicke und rund herum graduirte Longuetten, von der 
Laͤnge des Unterſchenkels, dergeſtalt an, daß ſie EL. 

wi⸗ 
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Zwiſchenraum der beyden Knochen zu liegen kommen. 
Eine dieſer Longuetten muß dahero nach vorne und aus⸗ 
warts, und die andere nach innen und hinten zu liegen 
kommen. Alsdenn wird die achtzehnkoͤpfigte Binde ange⸗ 
legt, und uͤber dieſelbe gerade auf den Kompreſſen werden 
zwey lange und dabey breite Schienen, die von einem Ge⸗ 
lenke bis zum andern reichen, angebracht. Die Hohlun⸗ 
gen werden gehörig ausgefuttert, und mit Bändern befe⸗ 
ſtiget. Endlich wird die wahre und falſche Strohlade, 
und ein Fußbret angelegt und feſt gemacht. Letzteres aber 
wenn es den gehoͤrigen Nutzen leiſten, die Bewegung des 
Fußes nemlich verhindern ſoll, muß nicht blos und allein 
an den Strohladen, ſondern auch zugleich am Fußende der 
Bettſtelle befeſtiget werden. Eine gleiche Behandlung 
wird erfordert, wenn nur einer von beyden Knochen zer⸗ 
brochen iſt. 

Wenn der Bruch an den Knoͤcheln oder Griffelfoͤrmi⸗ 
gen Fortſaͤtzen geſchehen, und eine Ausdehnung nöthig ift, 
ſo muß dieſe am Fuße geſchehen. Der Verband wird 
durch angelegte kleine Kompreſſen, und der Falcia fan- 
dalina gemacht. Der geſunde Fuß des Kranken muß in 
allen Fällen gegen etwas feſtes angeſtaͤmmt, und bey einem 
Bruche am Gelenke, die Bewegung deſſelben nicht vergeſ⸗ 
ſen werden. 2 a 

*) Abbildung und Beſchreibung einer neuen Maſchine, des 
Herrn Diercpano, die Bruͤche des Schienbeins ſicher 
und faſt ohne Schmerzen einzurichten, auch ohne Verkur⸗ 

zung des Fußes zu heilen. Strasburg, 1782. 

Fractura oſſium tarſi, metatarſi, et digitorum 

pedis, fr. Fracture des os du Tarfe, du Metatarfe, 
et des Ortes; der Bruch der Knochen der Fuß⸗ 
wurzel, des Mittelfußes, und der Zehen. Groͤßten⸗ 
theils erfordern dieſe Brüche eben dieſelbe Hüffe, als die 
an der Hand, auſſer daß hier die Binde, Sandalium ge⸗ 
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nannt, nach Beſchaffenheit mit Zuſetzung einiger Zirkel⸗ 
gaͤnge zu gebrauchen und nuͤtzlicher zu machen iſt. 

Eine beſondere Betrachtung aber erfordert der Bruch 
der Tuberoſitatis calcanei, da er ſowohl in Anſehung 
der Einrichtung, als auch des Verbandes und der Lage 
des Fußes, gaͤnzlich von dem Bruche anderer Knochen ab⸗ 
gehet. Man kan ihn daran erkennen, wenn man keine 
Hacke findet, ein wenig hoͤher aber eine widernatuͤrliche 
Erhabenheit, und eine gaͤnzliche Verſchwindung der Ver⸗ 
tiefung zu beyden Seiten der Hacke. Bey der Kur muß 

an das Knie ſtark beugen, um die Muskeln zu erſchlaf⸗ 
55 den Fuß auch zugleich ſtark ausſtrecken, um die Hacke 
dem abgebrochenen Theile fo viel als möglich nahe zu brin⸗ 
gen. Alsdann druckt ein Gehuͤlfe die Wade von oben 
nach unten, und der Wundarzt fuͤhret inzwiſchen das ab⸗ 
gewichene Stuͤck von oben nach unten an das andere her⸗ 
an, und bringet es in ſeine Lage. Hierauf legt er eine 
Daumen breite und eines halben Zolls dicke Kompreſſe ge⸗ 
gen das abgebrochene Stuͤck an, und laͤßt es daſelbſt von 
einem Gehuͤlfen feſt halten. Der Wundarzt aber nimmt 
eine auf zwey Koͤpfe gewickelte und eines Daumens breite 
Binde, legt ſie vorn am Fußgelenke an, fuͤhret beyde Koͤ⸗ 
pfe zu beyden Seiten nach hinten, kreuzet dieſelben uͤber 
die Kompreſſe, und fuͤhret ſie von hier nach der Fußſohle. 
Hieſelbſt kreuzet man die Binde wiederum, fuͤhret ſie nach 
dem Ruͤcken des Fußes, kreuzet ſie nochmals vorn am Ge⸗ 
lenk, gehet damit zu beyden Seiten des Fußes an den And- 
cheln fort, und wiederhohlet ſolchergeſtalt die angezeigte 
Touren zu wiederhohlten Malen. Damit der Kranke den 
Fuß nicht beugen kann, leget man vorne an demſelben eine 
Schiene an, die von den Zehen bis an den mittlern Theil 
des Unterſchenkels reicht. Das Knie muß ſo lange bis 
der Knochen gänzlich geheilt iſt, gebogen gehalten und die 
Zufaͤlle muͤſſen abgewendet werden. a 
8 Fra- 
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Fraenuli ſectio, oder Incifio, fr. Section du filet; 
das Zungenlöfen; ſiehe unter Ancylogloſſum. 


Fricatio, oder 


Frictio, fr. Frottement, Friction; das Reiben 
oder Einreiben. Iſt ein mechaniſch wirkendes Mittel 
wenn man mit der Hand, mit einer Buͤrſte, mit Flanell, 
oder einem groben Stuͤck Leinwand, einen Theil oder ganze 
Glieder des menſchlichen Koͤrpers, ſtark oder gelinde, naß, 
mit Oelen, Fetten, Balſamen, Salben, geiſtigen Mitteln 
u. d. gl. oder trocken reibet. — Das Reiben iſt ein vor⸗ 
treſtich zertheilendes Mittel bey kalten Geſchwuͤlſten, der⸗ 
gleichen Fluͤſſen, Verhaͤrtungen, Fuͤhlloſigkeit, u. d. gl. 
— Mit einem ſanften Reiben kann man eine Blutergief 
ſung in die Fetthaut, zertheilen, eben ſo kann man ſolches 
bey Skropheln am Halſe und unter den Ohren anwen⸗ 
den; ingleichen bey der Steifigkeit eines Gelenkes, die von 
Verdickung oder verhinderter Einſaugung des Gliedwaſſers 
entſtehet; bey der waͤſſerichten Anſchwellung der Schienbei⸗ 
ne, des Hodenſacks und der Bauchhoͤhlen. Bey Windge⸗ 
ſchwulſten druckt man, mittelſt Streichens und Reibens, 
die in den Zellen der Fetthaut befindliche Luft durch eine 
gemachte Oeffnung hinaus; bey ſcirrhoͤſen Geſchwuͤlſten 
wenn ſie nicht ſchon krebsartig ſind, kann man es anwen⸗ 
den, auch bey Befürchtung des Brandes von hohem Alter, 
indem man die Fuͤße reibt; ingleichen bey lahmen und 
von Kälte erſtarrten Theilen; bey erſtickten, ertrunkenen, 
in Ohnmacht liegenden Perſonen, und bey ſchwach gebohr⸗ 
nen Kindern. — Am beſten wird durch das Reiben die 
unterdruͤckte Ausdänftung wieder befoͤrdert. — Das 
Durchbrechen der Zähne wird erleichtert, wenn man den 
Kindern vom dritten Monath an taglich öfters das Zahn⸗ 
fleiſch wohl mit den Fingern reibet. — Das Reiben iſt 

auch 
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auch nuͤtzlich beym Schwinden oder der trocknen Auszeh⸗ 
rung eines Theils. 5 

Weil hingegen ein geriebener Theil ſchmerzhaft, 
heiß, roth und entzuͤndet wird, ſo darf man das Reiben 
bey Entzuͤndungs⸗Krebs⸗ oder ſchmerzhaften Geſchwuͤlſten 
nicht anwenden. 


Frontale, fr. Frontal; ein Stirnumſchlag. Iſt 
ein äuſſerliches Mittel, welches bey Kopfſchmerzen und Hitze 
öfters auf die Stirn gelegt wird. Es iſt entweder trocken 
oder feucht, und beſtehet am meiſten aus Kräutern, Blu⸗ 
men, Saamen, Brodskrume, Roßmarin- und Lavendel⸗ 
geiſt, und Roſen⸗ oder Hollundereßig. 

Frontalis fafcia, ſiehe Faſeia frontalis. 

Fumigatio, fr. Fumigation; die Raͤucherung, 
das Beraͤuchern. Man nennt eine Raͤucherung, wenn 
man den Rauch von verbrannten Arzneymitteln, entweder 
an den ganzen Koͤrper, oder nur an einen Theil deſſelben 
gehen läßt. — Man kann auch den Rauch mit leinenen 
oder wollenen Tuͤchern auffangen, und den kranken Theil 
damit baͤhen oder reiben. — Man bedienet ſich der 
Raͤucherungen zur Staͤrkung und Trocknung der Theile, 
Zertheilung der Geſchwuͤlſte, Verbeſſerung der duft. Das 
Zahnweh laßt ſich mannichmal mit Tobacksrauch ſtillen. 
Von der Raͤucherung in veneriſchen Krakheiten ſehe man 
in Richters ehir. Bibl. ter Band, S. 129, Von dem 
Tobacksrauchklyſtir ſehe man unter Clylma. 

Funda, ſtehe Faſcia quadriceps, 

Funda capitis, ſiehe Faſcia frontalis. 

Funda maxillaris, fr. Fronde, Bandelöte àᷓ qua. 
tre Chefs; die Binde zum untern Kinnbacken. Es 
hat dieſelbe vier Koͤpfe, iſt eine Elle oder mehr, lang, und 
ſechs Querfinger breit. In deren Mitte wird eine kleine 
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Spalte gemacht, um dag Kinn in ſelbige zu bringen; die 
Mitte bleibt einer guten Hand breit ganz, und bis dahin 
wird die Binde von beyden Seiten gleich geſpalten, um 
vier Köpfe machen zu koͤnnen. 


Fungoſus, fr. Fonguenx , ſchwammigt, ſagt man 


uͤberhaupt, wenn eine Wunde oder Geſchwuͤr EN. 


ſchwammigtes an ſich hat. 
Fungus, iſt ſo viel als Agarieus. 


Fungus, fr. Excreſcence [pongien ſe; ein Schwamm⸗ 
gewaͤchs. Bedeutet eigentlich einen ſolchen Auswachs 
aus haͤutigten oder andern weichen Theilen, der von An⸗ 
ſehen roͤthlich, oft ſehr groß, und wie ein Schwamm an⸗ 
zufuͤhlen iſt; man ſehe unter Lupia und Polypus, In⸗ 
gleichen verſtehet man darunter einen Auswuchs nach dem 
Trepaniren. 


Fungus articulorum, der Gliedſchwamm. Iſt 
eine an einem, am meiſten aber an dem Kniegelenke be⸗ 
findliche Geſchwulſt, welche ohne Entzuͤndung iſt, doch 
aber immer dabey tief im Gelenke ein Schmerz empfunden 
wird, wozu auch zuletzt Entzuͤndung und Eiterung kom⸗ 
men kann. Dieſe rankheit wird von den Engellaͤndern 


White fwelling, zum Unterſchiede anderer Gelenkge⸗ 


ſchwuͤlſte genennt. Man theilt den Gliedſchwamm in 
zwey weſentlich von einander verſchiedene Gattungen, als 
in den rhevmatiſchen, und den ſkrophuloͤſen. Der rhev⸗ 
matiſche faͤngt mit einem heftigen Schmerz an, der das 
ganze Gelenk einnimmt, ja ſich zuweilen bis zu den Haͤu⸗ 
ten (Aponevrofis) und Flechſen der Muskeln, die mit 
dem Gliede Gemeinſchaft haben, erſtreckt. Die Bede⸗ 
ckungen des ganzen Gelenks ſind gleich vom Anfang an 
gleich und ſtark geſchwollen. Die Haut iſt geſpannt, uͤbri⸗ 
gens aber mit der geſunden von gleicher Farbe. Der 
Schmerz iſt gleich anfangs bey der geringſten Bewegung 
des 
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des Gliedes ſehr heftig. Der Kranke befindet ſich am ber 
ſten, wenn das Glied gebogen ift, und in dieſer Lage wird 
es gern ſteif. Wenn der Schwamm älter wird, fo er⸗ 
ſcheinen varicoͤſe Adern, und endlich an verſchiedenen Orten 
Eiterſammlungen. Der, Druck mit den Fingern hinterläßt 


keine Gruben in der Geſchwulſt. Das Eiter iſt anfaͤnglich 


gut, verwandelt ſich aber bald in eine dünne Gauche, durch 
deren Ausfluß jedoch die Geſchwulſt nicht vermindert wird. 
Mannichmal heilen die Geſchwuͤre leicht; aber immer 
bald nachher entſtehen andre von neuem. Endlich leidet 
theils durch den Mangel an Schlaf und Eßluſt, theils 
durch die Einſaugung der Gauche, die ganze Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit des Kranken, und es erfolgt der Tod, wo er 


nicht durch eine zeitige Amputation verhuͤtet wird. 


Der fkrophuloͤſe Gliedſchwamm iſt in vielen Stuͤcken 
von dem vorhergehenden unterſchieden. Der Schmerz iſt 
hier weit heftiger, aber nicht durch das ganze Gelenk ver⸗ 
breitet, ſondern nur in einer Stelle, gemeiniglich mitten 
im Gelenke. Die Geſchwulſt iſt anfaͤnglich geringe, ja 
zuweilen iſt gar keine zu bemerken, wenn der Schmerz ſchon 
aͤuſſerſt heftig iſt. Die geringſte Bewegung verurfacht 
auch hier den heftigſten Schmerz; daher bewegt der 
Kranke das Glied nicht, und wird ſteif, wie in der erſten 
Gattung. Endlich wird die Geſchwulſt ſehr merklich, und 
man merkt deutlich, daß die Koͤpfe der Knochen im Gelenke 
aufgeſchwollen ſind. Die Geſchwulſt wird nach und nach 
elaſtiſch, es zeigen ſich varicdſe Blutadern und Eiter⸗ 
ſammlungen, in deren Grunde man den Knochen caridg 
findet, und der Tod erfolgt, wie in der erſten Gattung, 
durch Auszehrung und Entkraͤftung. 

(Aus dieſer Beſchreibung der beyden Gattungen des 
Gliedſchwamms, kann man gar leicht davon die Gelenk⸗ 
waſſerſucht unterſcheiden; davon ſehe man unter Hy. 
drarthrus). 

Eine 
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Eine jede aͤuſſere Gewalt, eine Quetſchung, Verren⸗ 
kung u. ſ. w. unter andern aber auch eine cheomatifche 
Dispoſition des Körpers koͤnnen die erſte Gattung des 
Gliedſchwamms veranlaſſen. Die zweyte entſteht ohne 
alle aͤuſſere Gelegenheitsurſache, blos von einer ſkrophuld⸗ 


ſen Leibesbeſchaffenheit. Gemeiniglich find auch andre. 


ſkrophuloſe Zufälle zugleich mit zugegen. Beym rhevma⸗ 
tiſchen Gliedſchwamm leiden die Gelenkbaͤnder zuerſt, die 
Knochen in der Folge. Beym ſkrophuloͤſen leidet der Kno⸗ 
chen zuerſt, und die aͤuſſern Theile des Gelenkes in der 
Folge. In der erſten Gattung iſt die Geſchwulſt gleich an⸗ 
fangs betraͤchtlich, und hat ganz deutlich ihren Sitz in den 
weichen Theilen; in der letztern Gattung iſt ſie anfangs 
unmerklich, und rührt immer zueeſt ganz deutlich von den 
Knochen her. Die erſtere entſteht gern in jungen Koͤr⸗ 
pern, nach aͤuſſern Verletzungen; die zweyte entſteht in 
kakochymiſchen Perſonen von freyen Stuͤcken. Die erſte 
kann geheilt Kerben die Wege iſt beynahe immer un⸗ 
heilbar. 

Der rhevmatiſche Gliedſchwamm iſt anfaͤnglich inflam⸗ 
matoriſch, und erfordert antiphlogiſtiſche Mittel, z. E. reich⸗ 
liche Blutausleerung durch Schroͤpfkoͤpfe auf dem leidenden 
Gelenke, wiederhohlte Blaſenpflaſter, kuͤhlende und zuſam⸗ 
menziehende Umfchläge, auch kuͤhlende Abfuͤhrungen. Hilft 
dieſes nicht, ſo thut das Einreiben der Queckſilberſalbe, 
wenig alle Tage, und bis zum Anfange eines gelinden Speichel⸗ 
fluſſes, gute Dienſte. Der Bleyerxtrakt iſt auch als ein vorzuͤgli⸗ 
ches Mittel bey rhevmatiſchen Gliedſchwaͤmmen befunden 
worden. Mit dieſem reibt man die aufgetriebenen Stel⸗ 

len, oder die ganze Gegend um die Knieſcheibe täglich zwey⸗ 
mal, jedesmal eine halbe Unze ein, legt eine trockene Kom⸗ 
preſſe darüber, und eine Circulairbinde fo feſt an, als der 
Kranke vertragen kann, laßt das Bein gerade legen, ru⸗ 


hig halten, und in den erſten 14 Tagen nicht drauf gehen. 


— Das 


Sn 
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— Das Safranpflaſter Empl. oxyeroceum) mit bene 
diſcher Seife empfiehlt Here Brambilla im Anfange 
der Kur. — Einen entſtehenden Gliedſchwamm hat Herr 
Evers mit einem Pflaſter aus Ammoniakgummi und 
Weineßig geheilt. — Dabey werden innerliche Mittel 
verordnet. 

. Nach geheilter Krankheit pflegt immer eine Steiſig⸗ 
keit des Gelenks zuruͤck zu bleiben, welche aber durch Ein⸗ 
reibung des Baumoͤls oder der Rervenſalbe gehoben mer: 
den kann: Das Tropfbad (ſ. Embrocatio) iſt dabey von 
vorzuͤglichen Nutzen. — Iſt bereits der Beinfras nebſt 
einem auszehrenden Fieber da, ſo muß die Amputation 
verrichtet werden. 

Gegen den. ſkrophuldſen Gliedſchwamm hat man keine 
Mittel, und auch nur alsdenn iſt die Amputation erſt zu 
unternehmen, wenn der Koͤrper von der allgemeinen Krank⸗ 

heit geheilt iſt. 

*) Bell von Geſchwuͤren und weißen Geſchwülſten ꝛc. a. d. 
Engl. Leipzig, 1779. Brambilla, Abhandlung von 
der Phlegmone ꝛc. a. d. Ital. Wien, 1775. Chefton’s 
pathologiſche Unterſuchungen und Beobochtungen ic. a. 

\ d. Engl. Gotha. 1780. 

Fungus oſſeus, der Krebsſchwamm über oder 
unter dem Handgelenke. Iſt eine Geſchwulſt, die zu: 
erſt nur durch das Gewicht und die Steifigkeit der Hand 
laͤſtig iſt, anfaͤnglich nur langſam und ohne Schmerz in 
die Hoͤhe ſchießt, nach einigen Jahren aber plögfich zu ei⸗ 
ner beſchwerlichen Groͤße anwaͤchſt. Die Haut veraͤndert 
ſich nicht, die Schweisloͤcher aber ſind großer und ſchwarz, 
als ob Pulverkörner eingebrannt wären. An einem Orte 

laßt fie ſich ! wie ein Muskel anfuͤhlen, an einem andern 
aber wie ein Knorpel oder Knochen. Die, Geſchwulſt iſt 
immer waͤrmer als die uͤbrigen Theile der Hand. Die 
Urſach * in einer Gewaltſamkeit durch heftige Erſchuͤt⸗ 
terung, 
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terung, oder Ausdehnung oder Zerquetſchung. Der An⸗ 
fang der Stockung iſt in der fpongidfen Subſtanz der Kno⸗ 
chen, wodurch eine Faͤulniß in dem Knochenmark entſtehet, 
in Vereinigung mit einer kraͤnklichen Leibesbeſchaffenheit, 
und endlich ein unbezwinglicher Krebs. Die mannichfal⸗ 
tigen Verſuche zur Heilung dieſer Geſchwuͤlſte verſchlimmern 
nur das Uebel: Auch die Ausrottung faͤllt bey der Theil⸗ 
nehmung der Verderbung der Säfte mislich aus, bleibt. 
jedoch als das einzige Mittel uͤbrig. 


Funis, ſiehe Laqueus. 
Furunculus, ſiehe Abeeſſus nueleatus. 


G. 
ef 
Gallicus morbus, ſiehe Lues venerea. 5 


Ganglion, Ganglium, fr. Suros; ein Ueberbein. 
Iſt eine kleine, harte, unſchmerzhafte, mehrentheils rund 
platte und ebene Geſchwulſt, welche aus einem Sacke be⸗ 
ſtehet, der eine, gemeiniglich eyerweisartige Feuchtigkeit 
enthält, Sie iſt unter der Haut mehr oder weniger bez 
weglich, hat ihren Sitz gewöhnlich an der Hand und Fin⸗ 
gern, ſeltner an den Fuͤßen, waͤchſt langſam, und wird 
ſelten viel groͤßer als eine Haſelnuß. Sehr ſelten entzuͤn⸗ 
det fie ſich, noch ſeltner geräth fie in Eiterung, die aber 
ein uͤbles Geſchwuͤr erregt. Die Beſtimmung ihrer Ent⸗ 
ſtehungsart iſt noch Schwierigkeiten unterworfen. Die 
Urſachen ſind Ausdehnung eines Gliedes, Verrenkungen 
oder Quetſchungen, wodurch kleine Gefaͤße e oder 
gequetſcht werden. 

Die Ueberbeine uͤberhaupt ſind, weil der S Sack zu fe 
und hart iſt, ſchwer zu zertheilen; indeſſen gelingt doch 
mannichmal ein Verſuch. Man kann daher einigemal des 
Tages Seifenſpiritus einreiben, und des Nachts eine da⸗ 

Bernſt. ehir. Wörterb, J. Th. 9. mit 
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mit angefeuchtete Kompreſſe überlegen. — Einige wäh: 
len die friſch ausgequetſchten Blaͤtter der Belladonna, oder 
einen Aufguß davon. — Als ein ſehr kraͤftiges Mittel 
wird Ochſengalle mit Hirſchhornſalz geruͤhmt. — Man 
kann auch von einer Miſchung aus einem Skrupel fluͤchti⸗ 


gen Hirſchhornſalz, und drey Quenten friſcher ungeſalze⸗ 


ner Butter etwas weniges in das Oberbein reiben, und 
alsdenn jedesmal eine Salbe aus gereinigtem Amononiak⸗ 
gummi und Mutterharz von jedem eine Ouente, venediſcher 
Seife eine halbe Quente, und Honig, auf Leder ſtreichen 
und auflegen. — Oft zertheilt man ſie ganz allein durch 
oͤfteres Reiben. — Auch ein Druck findet ſtatt, wenn er 
ſehr ſtark, und die Geſchwulſt vorher durch Drucken und 


Reiben, auch durchs Einreiben erweichender Oele, vorzuͤg⸗ 


lich des fluͤchtigen Liniments, erweichet worden iſt. Man 
bindet alsdenn eine bleyerne platt geſchlagene Kugel feſt 
auf die Geſchwulſt, und wickelt das ganze Glied ein (ſ. Faf- 
cia ſpiralis.) — Auch kann man, wenn die Geſchwulſt 


vorher erweichet worden ift, den Sack durch einen ploͤtz⸗ 


lichen ſtarken Druck, oder einen Schlag mit einem kleinen 
Hammer, oder einem andern Werkzeuge ploͤtzlich zerreiſſen, 
und einen ſtarken Druck anlegen, dabey die Stelle oft mit 
einer Aufloͤſung von Salmiak und Eſſig befeuchten. Der 
Druck muß aber lange liegen bleiben, weil ſich ſonſt der 


Sack leicht wieder füllt, 


Sollte alles dieſes mislingen, ſo iſt das Meſſer das 
einzige und beſte Mittel. Man ziehet die aͤuſſere Haut 
ſtark auf die Seite, macht einen kleinen Einſchnitt durch 
dieſelbe bis auf die Kapſel des Sacks, macht hierauf in 
dieſelbe einen etwas laͤngern Einſchnitt, und druckt die 
verhärtete Materie heraus. Um den Eintritt der aͤuſſern 
Luft aufs ſorgfaͤltigſte zu vermeiden, ſo wird ſogleich die 
Wunde mit trockenen Heften geſchwind vereiniget; dem⸗ 


eng werden Kompreſſen mit Thedens Wundwaſſer, 
oder 
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oder Stahls Wundbalſam und Kampfergeiſt befeuchtet 
und uͤbergelegt, und mit Einwickelungen befeſtiget. Bey 
der Operation muß man den Sack unverletzt heraus bringen, 
dabey aber alle Verletzungen naher wichtiger Theile vers 


meiden, und nur da das Meſſer zu Huͤlfe nehmen, wo 


man mit den Fingern nicht hineinkommen kann. Eine 
leichte hinzukommende Entzündung hebt man mit iger 


Aderlaß, und zertheilenden Baͤhungen. 


Gangraena, fr. Ia Cangrene; der heiße Brand. 


„Wenn irgend ein Theil des Körpers keine Wärme, Bes 
wegung und Empfindung mehr hat, ſo iſt dieſes eine Ab⸗ 
ſterbung des Theils, welche aber entweder anfangend oder 
wirklich iſt. Eine anfangende Abſterbung ( Gangraena, 
heißer Brand) wird genannt, wenn noch einige Empfin⸗ 
dung, Bewegung und Waͤrme in dem Theil ſich befindet, 
derſelbe bleyfarbig oder braunblau ausſiehet, und ſich 
kleine Blaſen, welche roͤthliches und blaulichtes, klares 
oder dunkles Waſſer enthalten, erzeugen. Wenn aber 
das Uebel fortgehet, der Theil alle Wärme, Empfindung 
und Bewegung verliehrt, kalt, ſchwarz und ſtinkend wird, 
und man in den leidenden Theil ohne Empfindung fehneis 
den kann, ſo iſt eine völlige Abſterbung (Sphacelus kalter 
Brand) gegenwaͤrtig. Der heiße Brand iſt ſonach von 


dem kalten Brande nur dem Grade nach unterſchieden, da 


jener dieſem vorhergehet: Dieſes geſchiehet jedoch nicht im⸗ 
mer, und ſo geht auch nicht immer der heiße Brand in 
den kalten uͤber. ; 

Die bekannten Urſachen des kalten Brandes find, ent⸗ 
weder die Folge einer Entzuͤndung, oder des gehindertenRuͤck⸗ 
fluſſes der Säfte aus einem Theile, oder des geminderten ja 
gänzlich gehemmten Einfluſſes der Säfte in denſelben, oder 
der geſtoͤhrten Bewegung der Säfte und Lebensgeiſter durch 
denſelben. 


du 
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Man theilet den Brand in den trocknen und feuch⸗ 
ten, und dies haͤngt gemeiniglich von der Natur der Ur⸗ 
ſache, und der Beſchaffenheit des brandigen Theils ab. 
Der Brand, der durch die erſte und zweyte Urſache erregt 
wird, iſt gemeiniglich feucht: Der von der dritten Urſache 


hingegen, gemeiniglich trocken. In feuchten Theilen iſt der 
„1 Brand gemeiniglich feucht, in trocknen, trocken, fo wie auch 


ein anfangs feuchter Brand, in der Folge trocken werden 
kann. Der feuchte Brand iſt wegen der zu befuͤrchtenden 
Einſaugung der faulen Gauche gewiſſermaaßen mehr zu 
fuͤrchten, als der trockne Brand. Nach der Groͤße und 
Wichtigkeit des brandigen Theils, läßt ſich die Gefahr be⸗ 
ſtimmen, ſo wie von dem Alter und der Leibesbeſchaffen⸗ 
heit des Kranken, der Ausgang der Krankheit gar ſehr 


Bey der Heilung kommt es einzig und allein auf die 
Abſonderung des Brandigen vom Lebendigen an. Dieſes 
geſchiehet entweder durch die Erregung einer Entzuͤndung 
und Eiterung im lebenden Rande, oder durch eine gaͤnzli⸗ 
che Abſonderung, nemlich die Amputation, welche jedoch, 


des großen Vorzugs, den ſie vor der Abſonderung durch Ei⸗ 


terung zu haben ſcheint, ohngeachtet, ſehr ſelten, ja faſt 
nie ſtatt findet. In den meiften Faͤllen muß daher der 
Wundarzt die Abſonderung des Brandigen der Natur uͤber⸗ 
laſſen, und nur dem Weitergehen des Brandes zu wider⸗ 
ſtehen, und eine gute Eiterung zu erregen ſich bemuͤhen. 
Vorzuͤglich aber und zuerſt kommt es bey der Heilung des 
Brandes auf die Hebung der Urſache an, und daher muß, 
weil die Urſach verſchieden iſt, auch die Heilung fehr ver⸗ 


ſchieden ſeyn. 


unter den innerlichen Mitteln iſt die China das wirk⸗ 
ſamſte Mittel, wovon das Pulver alle zwey Stunden, auch 
alle Stunden zu einem Quentchen, gegeben werden kann. 
In weniger dringenden Faͤllen kann man den Aufguß 15 
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die Abkochung der Chinarinde geben. Sind bey der fau⸗ 
lichten Beſchaffenheit der Säfte, die Zufaͤlle der Aufloͤſung 
vorzuͤglich dringend, ſo vereinigt man mit der China den 
Vitriolgeiſt, oder Alaun; bey vorzüglich ſtarken Zufaͤllen 
der Entkraͤftung, fuͤgt man der China herzſtaͤrkende Mit⸗ 
tel, als Wein, die Arnika, die virginiſche Schlangenwurz 
bey. Wenn ſich krampfhafte Nervenzufaͤlle zeigen, ſo 1. 
braucht man neben der China krampfſtillende Mittel, 2 . 
den Moſchus, Baldrian, u. d. gl. * N 

Die China kann jedoch nicht als das einzige Mittel 
und in allen Fällen empfolen werden, denn es giebt Fälle, 
wo fie unndthig, Fälle, wo fie ſchaͤdlich, und Fälle, wo fie 
unzureichend ift, und welches am beßten nach dem verſchie⸗ 
denen fieberhaften Zuſtande des Kranken, ob ſelbiger in⸗ 
flammatoriſch, faulicht, gaſtriſch, oder von der Art eines 
Nervenſiebers iſt, beurtheilet werden kann. Es giebt auch 
einen Brand, bey welchem der Kranke ohne alle Zeichen 
einer Entzuͤndung heftige Schmerzen im leidenden Theile 
empfindet, und hier iſt die China nie zutraͤglich; dagegen 
wird in dieſem Falle der Mohnſaft gerühmt. — Verur⸗ 
ſacht die China den Durchfall, fo muß man jeder Dofe eini- 
ge Tropfen Laudanum zuſetzen. — Damit die China den 
Magen nicht beſchwert, muß man ſie in ſehr feinem Pulver, 
oder mit Wein, oder einem gewuͤrzhaften Waſſer, oder in 
einem kalten Aufguſſe geben. 

Nach Verſchiedenheit der Hauptkurart muß auch die 
Diät, nemlich antiphlogiſtiſch, oder, wie in den meiften 
Fällen, ſtaͤrkend und faͤulnißwidrig ſeyn. Speiſen und 
Getränte muͤſſen kalt genommen; und Reinlichkeit aufs 
ſorgfaͤltigſte beobachtet werden. 

Aeuſſerlich, wenn der Brand feucht iſt, muß der 
Wundarzt zuförderſt Einſchnitte in die brandige Stelle ma⸗ 
chen, dabey ſich aber vor der Verletzung größerer Gefäße 
und Nerven hüten, und deſto mehr Einſchnitte machen, 
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je feuchter der Brand iſt. Immer duͤrfen ſie nur bis an 
das Lebendige dringen, und muͤſſen, ſo lange der Brand 
weiter fortgeht, täglich tiefer und länger gemacht werden. 


Die faule Gauche druckt man hierauf, vermittelſt eines 
Schwammes, ſo viel als moͤglich aus dem brandigen Thei⸗ 


— le, und legt faͤulnißwidrige Mittel auf. Die vorzüglich: 


„ſten find China, Eßig, Wein, Brandwein, Kampfer, Myrr⸗ 
hen, Kamillenblumen, die fire Luft, gaͤhrende Feuchtigkei⸗ 


*. ten,! die Styraxſalbe, und das Bechholziſche Pflaſter. Von 


dieſen Mitteln ſtreuet man das Pulver in die Einſchnitte, 


einen Brey von ſelbigen legt man aͤuſſerlich auf, oder man 


befeuchtet den Verband mit einer Abkochung davon. Die⸗ 

jenigen faͤulnißwidrigen Mittel, welche Entzündung und 
Eiterung hindern, duͤrfen nur aufs Todte, nicht aufs Le⸗ 
bendige gelegt werden. Man braucht dieſe Mittel gern 

trocken, wenn der Brand ſehr feucht iſt, und hingegen, 
in Geſtalt einer Abkochung oder Breyes, wenn der Brand 
tocken iſt. 

Auch bey dem trockenen Brande, wenn derſelbe von 
einigem Umfange iſt, muͤſſen Einſchnitte gemacht, und als⸗ 
denn befeuchtende Mittel, die zugleich antiſeptiſch ſind, auf⸗ 
geleget werden. Um die Eiterung zu erregen, legt man 
blos erweichende, beſaͤnftigende und eitermachende Mit⸗ 
tel, theils auf den lebendigen Umfang, theils auf den 
Grund der Einſchnitte. Auf eben dieſe Stellen, wenn der 
lebendige Umfang bleich, unſchmerzhaft, und ganz und 
gar nicht, oder ſehr wenig entzuͤndet iſt, legt man reizende 
und erweckende Mittel. Dergleichen ſind Theriak, Seife, 
Senf, Sauerteig, ſpaniſche Fliegentinktur, Zwiebeln, 
Salbey, Lavendel, Rosmarin u. ſ. w. dabey man zugleich 
Blaſenpflaſter legen, das Glied oft reiben, und trockne 
Schroͤpfkoͤpfe anſetzen kann. Wenn die Entzündung in 
Eiterung uͤbergeht, welche man mit eitermachenden Mit⸗ 
teln befoͤrdern muß, trennt ſich das Todte vom Lebendigen, 
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dabey man aber noch immer, wenn es noͤthig iſt, antiſep⸗ 
tiſche Mittel auf den Brandſchorf legen kann. — Nach 
der voͤlligen Abſonderung des Brandſchorfs wird der 
Schade wie ein Abſceß behandelt. 

Bey dem heiſſen Brande, welcher gleichſam nur der 
Uebergang in den kalten Brand iſt, ſind aͤuſſerlich gelinde 


Abkochungen von Salbey, Raute, Rosmarin, Weyrauch. 


Münze mit Brandwein oder Eßig und Salmiak u. f. r . 


zutraͤglich. Von den brandigten Stellen durchs Aufliegen, 
ſehe man unter Excoriatio. 


*) Bell, Abhandlung von den Geſchwüͤren ꝛc. a. d. Engl. 
Leipzig, 1779. Bromfields, chir. Wahrnehm. a d. 
Engl. Leipzig, 1774. Bemerkungen uͤber verſchiedene 
wichtige Gegenſtaͤnde der Wundarzneykunſt ꝛc. Brann⸗ 
ſchweig, 1782. Potts, Abhandlung uͤber verſchiedene 
Gegenſtaͤnde der Wundarzneykunſt ꝛc. a d. Engl. Dres: 
den 1771. und vom kalten Brande der Zehen und Füße, 
deſſelben chir. Beobacht. g. d. Engl. Berlin, 1776. 


Gargariſma, Gargarifmus, fr. Gargarifme; Gur- 
gelwaſſer. Iſt ein flüßiges Arzneymittel, welches man in 
verſchiedenen Krankheiten des Mundes gebraucht, und zwar 
bis in die Tiefe des Halſes zu wiederhohltenmalen hinun⸗ 
ter laufen läßt, aber auch wieder herauf gurgelt. Nach 
der Verſchiedenheit der Krankheiten, wobey man ſie an⸗ 
wendet, werden ſie auf verſchiedene Art zubereitet. Zur 
Vorſichtsregel muß ſichs ein Wundarzt machen, daß er die 
anhaltenden Gurgelwaſſer nie zu lange braucht, und vor⸗ 
zuͤglich ſolche alsdenn mit erweichenden ſogleich verwech⸗ 
ſelt, wenn die Eiterung unvermeidlich iſt. Es wird unter⸗ 
ſchieden von der Mundausſpuͤlung (Diaclyfma). 

Gaſtrocele, Hernia ventriculi, ſiehe Hernia la- 


teralis. 
9 4 Sa- 
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Einſchnitte und Baͤhungen mit geiftigen und gewuͤrzhaften. 


1 


* 
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Gaftrorhaphia, fr. Gafrorhaphie; die Bauch⸗ 
nach. Iſt eine Nath, womit man große, und bis in 
die Hohligkeit des Bauchs gehende Wunden zuſammen 
naͤhet. Bey kleinen oder Stichwunden iſt fie nicht nöthig, 
weil man ſich da der Heftpflaſter nebſt einer guten Binde 


, bedienen kann. Wenn aber auch eine ſolche Wunde nicht 


Dr 


ganz in das Innere und zu den Gedaͤrmen gedrungen iſt, 
ſo. macht ſich doch oft, wenn ſchon nur die Haut und Mus⸗ 
keln durchſchnitten find, die Bauchnath noͤthig, weil im⸗ 


. 


mer Gefahr und leichtlich ein Bauchbruch entſtehen kann. 
Die Bauchnath wird auf folgende Art verrichtet. Man 
nimmt zwey krumme, ſtarke, ſpitzige Radeln, und einen 
ſtarken, vier bis ſechsfachen, gewichſten Faden; jedes 
Ende dieſes Fadens ziehet man durch eine Nadel, ſo daß 


an jedem Ende eine Nadel eingefädelt iſt. Als denn ſticht 


man mit einer Nadel die rechte, oder obere Seite der 
Wunde von innen nach auſſen zu durch, und faͤhret damit 
durch das Darmfell ſelbſt, falls ſolches durchgehauen oder 
durchgeſchnitten iſt, allezeit aber durch die Haut, das Fett, 
und die Muskeln, ſo, daß die Nadel wenigſtens einen guten 
Daumen breit von dem Rande der Wunde durchgehet, damit 
die Faͤden nicht leicht ausreiſſen koͤnnen. Mit der andern 
Nadel ſticht man auf eben dieſe Art durch die untere Seite 
der Wunde, dabey man, wenn die Wunde durch das Darm⸗ 
fell gedrungen iſt, ſich huͤten muß, daß man die Gedaͤrme 
nicht verletzet. Bey kleinern, ohngefaͤhr zwey Zoll langen 
Wunden, iſt eine Nath in der Mitte derſelben hinlaͤnglich; 
bey groͤßern hingegen werden die Nadeln zwey, drey oder 
mehrmal durchgeſtochen, doch muß jeder Stich um einen 
Zoll breit von dem andern abſtehen. Die Lefzen der 
Wunde bringet man alsdann an einander, ziehet das Ende 
eines jeden Fadens behutſam an, macht damit einen durch⸗ 
ſchlungenen Knopf, und ziehet die Wunde feſt zuſammen. 


Auf dieſen Knopf legt man ein kleines zuſammen geroll⸗ 


tes 
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tes Tuͤchlein, und ſchlingt über dieſes mit den Faden noch 
einen Knopf, damit es deſto feſter halte. Mit den uͤbrigen 
verfaͤhrt man eben ſo. — Die bey den Alten gewoͤhn⸗ 
liche Zapfennath (Sutura pinnata), ſeheint den mehre⸗ 
ſten Wundärzten zu unbequem zu ſeyn. 

Gaftrotomia, oder beſſer Hyfterotomia, fr. Gaſero. . 
tomie; die Bauchoͤffnung. Wird vom Aufſchneide e. 
bey lebendigen Körpern, z. E. beym Kaiſerſchnitt z ges r 
braucht. h ER 

Gibber, oder 

Gibbus, fr. Boffa;. ein Buckel. Iſt dreyerley Gat⸗ 
tung. Cyphoſis, ift eine widernatuͤrliche Krümmung des 
Ruͤckgrades hinterwaͤrts, Scoliofis, zur Seite, und Lor- 
doſis, nach vorne; letztere iſt die ſeltenſte, und die erſtere 
die haͤufigſte. Unerwachſene ſind dieſer Krankheit, mehr 
als Erwachſene unterworfen, und kann durch eine jede 
äuſſere Gewalt aufs Ruͤckgrad und feine Bänder entſtehen; 
ſo auch von innern Urſachen, als Verſetzungen und Anhaͤu⸗ 
fungen von Schleim oder waͤſſerichten Feuchtigkeiten, nahe 
an den Wirbelbeinen oder zwiſchen denſelben, heftige, lang 
anhaltende Krämpfe, und kurz von allem, was die Baͤn⸗ 
der und Muskeln des Rücgrads auf dieſer oder jener 
Seite ſchwaͤcht, oder die Zwiſchenbaͤnder der Wirbelbeine 
auf einer Seite druckt. Die vorzuͤglichſten Folgen find, 
Huſten, Schlagfluß, ein ſchwerer Othem, Blutſpeyen, 
Waſſerſucht, verhinderte Verdauung, Verſtopfung, Schwaͤ⸗ 
che, ſchwere Geburthen, aͤuſſerliche Unfoͤrmlichkeit u. ſ. w. 
Man ſiehet aber auch die Krankheit zuweilen in einem 
heftigen Grade, und ift keiner von allen dieſen Zufaͤllen 
zugegen. n 2 0 4, nu 

Viel kommt darauf an, die Krankeit bey Zeiten zu 
entdecken, weil ſie ſich nur im Anfange zuverlaͤßig und 
vollkommen heilen laßt. Gemeiniglich wird man den er⸗ 
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ſten Anfang derſelben an den ungleich erhobenen Schultern 
gewahr, und wenn man mit dem Finger auf den ſtachlich⸗ 
ten Fortſaͤtzen herunter ſtreicht, ſo bemerkt man zuweilen 
ſchon die Kruͤmmung, die aͤuſſerlich noch gar nicht in die 

Augen fällt. f 
Die Heilung iſt allezeit ſchwer, und deſto ſchwerer, 


je aͤlter der Kranke iſt, je mehr Wirbelbeine an der Kruͤm⸗ 


Äh 


3 


mung Theil nehmen, je ſtaͤrker die Kruͤmmung iſt, je aͤlter 


"fie iſt, und je ſchwerer die Urſache derſelben zu heben iſt. 
Die vornehmſte Aufmerkſamkeit muß bey der Kur auf die 
Urſachen und Gelegenheiten gerichtet werden. Zur aͤuſſer⸗ 
lichen Huͤlfe find die Werkzeuge des Herrn de Vacher 
empfohlen worden. Das erſtere, welches durch die Aus⸗ 
dehnung wirkt, iſt beſchrieben und abgebildet in Rich⸗ 
ters chir. Bibl. ıften Band aten St. S. 60. und das 
andre, das durch den Druck wirkt, findet man in benann⸗ 
ter Bibl. im 2ten Band zten St. S. 71. — Bey zarten 
Kindern kann man ſich der ſogenannten Schnuͤrbtuſt (ſ. Pe- 
etorale) bedienen. — Auf ſolche Art koͤnnen, bey einem lan⸗ 
gen Gebrauch dieſer Werkzeuge oder Binden, die Kinder, wenn 
ſie dabey fortwachſen, von dem Gebrechen gaͤnzlich befreyet 
werden, oder doch ſehr viele Beſſerung erhalten. Wenn aber 
Krankheiten, als die engliſche Krankheit (Rhachitis), oder 
andere, welche eine ſolche Schwachheit in den Gliedern 
oder Baͤndern verurſacht haben, zum Grunde liegen, ſo 
helfen alle Bemuͤhungen wenig, in ſofern man nicht mit 
dienlichen Mitteln, einer heilſamen Diaͤt, und gemaͤßigter 
der Krankheit angemeſſenen Leibesbewegung, zu Huͤlfe 
kommt. 

Wenn eine Steifigkeit der Muskeln auf der einen 
Seite, und auf der andern eine Laͤhmung und Schwäche 
in denſelben, und der Baͤnder die Urſache iſt, ſo iſt von 
ſehr gutem Nutzen, wenn man rauhe, wollene Tücher mit 


Weyrauch, Maftig, Benzoe, Agtſtein oder mit Wachhol⸗ 
der⸗ 
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derbeeren durchraͤuchert, und das Nuͤckgrad fleißig damit 
reibt. Bey dergleichen Umſtaͤnden kann man auch mit 
großem Nutzen Baͤder, die aber eher kalt, als warm ſeyn 
muͤſſen, gebrauchen. 5 

Bey einer Schwache und Schlaffheit der Bänder der 
Knochen, die hauptſaͤchlich von Aufferlicher Gewalt entſte⸗ 
het, muß man denſelben ihre Stärke mit gehoͤrigen e A 
teln wieder zu verſchaffen ſuchen. 

Von einer, von dieſer ganz verſchiedenen Rehm” 
des Rückgrades, ſehe man unter Caries vertebrarum. 


Glandis | getura, ſiehe Phimoſis. 
Glans, ſiehe Suppoſitorium. 


Glaucoma, Glaucoſis, Glaucedo, Caeſus, fr. 
Glaucome; der gruͤne Staar. Ueberhaupt wird dar⸗ 
unter eine jede widernatuͤrliche Veraͤnderung der Farben 
in dem Auge verſtanden, wo die glaͤſerne Feuchtigkeit des 
Auges truͤbe wird, davon ſich auch meiſtens die Kryſtallinſe 
veraͤndert, und in etwas gruͤnlicht wird. Dieſe Krankheit 
hat mit andern Staaren (f. Cataracta) viele Aehnlichkeit, 
da beyde in einer großen Truͤbigkeit des Auges hinter dem 
Stern beftehen. Sie unterſcheiden ſich aber darinne, daß 
bey dem gruͤnen Staar die Truͤbigkeit weit tiefer in dem 
Auge ſteckt, als in andern Staaren, daß fie in der glaͤſer⸗ 
nen Feuchtigkeit ſitzt, wie ſonſt allein in der Kryſtallinſe, 
da es hingegen bey dem grauen Staar gleich in, oder hin⸗ 
ter dem Sterne und der Traubenhaut trüb ausſiehet. Al⸗ 
ler uͤbrigen Meynungen, worinne der gruͤne Staar beſte⸗ 
het, zu geſchweigen, ſo ſind die Meynungen aller Augen⸗ 
ärzte darinne uͤbereinſtimmend, daß bey allen Arten des 
gruͤnen Staars es überflüßig und vergeblich ſeye, ein Ste⸗ 
chen, Schneiden, oder andere Huͤlfe zu verſuchen, ja daß 
es auch nicht ohne Gefahr vorgenommen werden koͤnne. 


Glo- 
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Globulus, Nodus, zeigt eine runde, bewegliche und 
wenig ſchmerzende Geſchwulſt in dem druͤſigten Theile der 
Naſe und Lippen an. 

Glomera, fr. Tampons; Tampons. Man kann 
ſie aus Karpie, beſſer aber aus Schwamm verfertigen. — 
Man legt graduirte breit gedruckte Karpiekugeln über ein⸗ 

ander, und die kleinſte dieſer Kugeln muß etwas groͤßer 

„ feyn, als die Oeffnung des verletzten Gefaͤßes, die groͤßte 

aber ungefahr einen Zoll im Durchſchnitte haben. Man 

durchſticht ſie mit einer Nadel, und befeſtigt die Kugeln 

vermittelſt eines Fadens auf einander. — Will man ſie 

aus Schwamm (f. Agaricus), verfertigen, fo legt man 

ein Stuͤck uͤber das andere, durchſticht es mit Nadel und 

Fäden, und befeftiget fo viel Stück deſſelben, als nöthig find. 

— Der Tampon muß einen Zoll, oder mehr oder weni⸗ 

ger lang ſeyn, nachdem das geöffnete Gefaͤß mehr oder 

weniger tief liegt. — Dem Tampon giebt man die Ger 

ſtalt eines Kegels oder einer Pyramide; die unterſte Lage 

deſſelben muß krauß ſeyn, damit er von dem verletzten Gefaͤß 

angezogen werden, und ſich leichter an daſſelbe anhaͤngen 

kann. — Man kann auch Tampons aus kleinen gra⸗ 

duirten Kompreſſen, welche mit einer Pflaſtermaſſe beſtri⸗ 

chen ſind, verfertigen, und ihnen obige Geſtalt geben. — 

Man muß allemal von den Tampons einige in Bereitſchaft 

haben. — Von der noͤthigen Vorſicht, die Ungeuͤbte 

bey dem Gebrauch der Tampons zu beobachten haben, iſt 

bereits unter Amputatio, und von der Wirkungsart des 
Schwammes, unter Agaricus geſagt worden. 

Gloffagra, ift der heftigfte Schmerz der Zunge, der 
von Verſetzung einer gichtiſchen oder rhevmatiſchen, oder 
veneriſchen Materie entſtanden iſt. 

Gloſſocomium, fr. Gloſſocome; eine Beinlade, 
und zwar diejenige, der ſich die Alten bey Beinbruͤchen ber 

dien⸗ 
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dienten, und in welche ſie das gebrochene Glied ganz le⸗ 
gen konnten. FERN 

. Gomphiafis, oder beſſer Agomphiafis, fr. Rela- 
chement.des dents;. das Wackeln der Zaͤhne. Wenn 


hauptſaͤchlich von den Backzaͤhnen gebraucht. . * 85 4 
Gongrona, ſiehe Bronchocele. N 


Gonorrhoea, fr. Gonorrhee, Chaudepiffe; der 
Tripper. Man heißt dieſe Krankheit, um fie von andern 
mit ihr verwandten Arten zu unterſcheiden, zumal in 
Schriften, auch Gonorrhoea virulenta oder maligna, 
veneriſcher, giftiger oder boͤsartiger Saamenfluß; 
auch franzoͤſiſche, mediciniſche Schriftſteller nennen fie Go- 
norrhée virulente, So wie die lateiniſche Benennung, 
ſo iſt auch die ihr entſprechende deutſche, Saamenfluß, 
man ſetze ein Beywort hinzu, welches man wolle, unge⸗ 
reimt, weil beym Tripper eigentlich keine Saamenfeuchtig⸗ 
keit abgeht, ſondern eine ſchleimigte Materie. £ 

Hier wird unter dem Nahmen Tripper, Gonorrhoea, 
die man lieber communis oder idiopathica ſtatt virulenta 
oder maligna nennen moͤchte, diejenige Krankheit vorzuͤg⸗ 
lich des maͤnnlichen Geſchlechts verſtanden, deren Hauptzu⸗ 
fälle in einem Troͤpfeln aus der Harnroͤhre und einem Bren⸗ 
nen beym Harnlaſſen beſtehen, und die von einem durch den 
Beyſchlaf beygebrachten veneviſchen Gift ihren Urſprung 

nimmt. Ehemals haben fie die Schriftſteller für einen 
Zufall der Luſtſeuche, und ihr Gift oder Miasma mit 
dem Luſtſeuchengift für völlig einerley gehalten; ſeit ohn⸗ 
gefaͤr zehn Jahren iſt dieſe ſonſt fo allgemeine Meynung 
mit wichtigen Gruͤnden bezweifelt worden, und verſchiedene 
angeſehene Aerzte behaupten, daß dasjenige veneriſche 
Gift, welches den gemeinen Tripper erzeugt, von dem 
7 N Fit 
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Luſtſeuchengift verſchieden, und ein Gift eigner Art ſey, 

das immer nur den Tripper und nie die Luſtſeuche erzeugt. 

Eigentlich ſollte wohl der Tripper in keinem Woͤrter⸗ 

buch, das ſich nur auf die Wundarzneykunſt einſchraͤnkt, 
aufgeſtellt werden, weil er, genau betrachtet, in den Graͤnzen 
des Gebietes der Aerzte liegt: Da aber der größte Haufe 
5 mut — don Tripperkranken vielleicht aus Schaam, aus Vorur⸗ 
Aheil aus Gewohnheit oder aus Bequemlichkeit, ſehr oft 

und faft insgemein Huͤlfe bey ihren Wundaͤrzten ſuchen, und 

man aus Erfahrung weiß, daß dieſe, zumal wenn ſie nur 

den Nahmen Barbierer oder Bader und nicht den Nah⸗ 

men Wundaͤrzte verdienen, dies voreilige Vertrauen 

aus Unwiſſenheit oder aus Schlendrian ſehr uͤbel vergel⸗ 

ten, ſo habe ich des allgemeinen Nutzens wegen, welchen 

ich meinem Woͤrterbuche zu geben ſuche, dem Voturtheil 

oder der Gewohnheit nachgegeben, und den Tripper in 

dies Woͤrterbuch aufgenommen. Doch kann ich hier nur 

ſo viel von ihm ſagen, als der junge Wundarzt oder der 
lehrbegierige praktieirende Barbier oder Bader, von dieſer 

jetzt ſo allgemeinen Krankheit wiſſen muß, wenn ihn die 

f Umſtaͤnde noͤthigen, einem Tripperkranken Rath zu geben. 
> Ich halte es für Pflicht, den jungen Wundarzt ſowol, als 
’ den prakticirenden Barbier und Bader im Voraus zu war⸗ 
nen, der Heilung aller Tripper, die dem Bilde, welches 

ich jetzt von ihm nachmahlen will, nicht genau aͤhnlich ſe⸗ 

hen, oder die mit andern Zufaͤllen, z. E. mit Schankern, 
Verſchwaͤrungen, Kallofitäten und Fiſteln in der Harnroͤh⸗ 

re, oder mit andern Zufaͤllen, gegen welche ſie in dieſem 

Artikel keine Rathſchlaͤge finden, verbunden find, wofern 

fie nemlich fo wenige Kenntniſſe der innerlichen Krankheiten 

beſitzen, daß fie meines Buchs als Rathgebers bedürfen, 

zu entſagen, und den Kranken, wenn ſie ſich nicht der 

Strafe einer falſchen Behandlung aus Unwiſſenheit und 

dem Vorwurf ihres eee durch Quackſalberey das 

Le⸗ 
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Leben eines Menſchen, wo nicht gemordet doch elend ge⸗ 
macht zu haben, ausſetzen wollen, an die ordentlichen 
Aerzte zu weiſen. 
Bey der Beſchreibung des gemeinen Trippers habe 

ich mich vorzuͤglich der Todiſchen Schriften bedienet, 
weil ich uͤberzeugt bin, daß dieſe uns das treffendſte und Tee 
einfachfte Gemaͤhlde von dieſer Krankheit gegeben i Fr 
Der gewöhnliche oder gemeine Tripper, welches an- Se 
auch den idiopathiſchen nennen kann, und der, wie oben 
geſagt, bey den Schriftſtellern insgemein der veneriſche, 
unreine, boͤsartige oder giftige Saamenfluß (Gonorr- 
hoea virulenta, maligna oder venerea) heiſt, entſteht 
nicht ſelten gleich den erſten oder andern Tag nach einem 
unreinen Beyſchlaf, mit einer kuͤtzelnden oder auch etwas 
ſchmerzhaft kriebelnden Empfindung und einer Waͤrme in 
der Harnroͤhre, an der Eichel, und an der Vorhaut, nach⸗ 
her auch wohl in den Leiſten, im Saamenſtrang, auch in 
den Hoden. Oft erregt dieſe Empfindung dem Kranken 
ein nicht unangenehmes Kuͤtzeln, reizt ihn zu wolluͤſtigen 
Gedanken und Handlungen, zumal wenn andere Anläffe 
zur Wolluſt zugegen find, erweckt Steifigkeiten des Zeus 
gungsgliedes und erzeugt auch wohl Saamenergießungen 
oder Pollutionen; hierauf ſiepert aus der Oeffnung der 
Harnroͤhre ein weißlicher dicker klebrichter Schleim. — 
Selten, aber doch zuweilen, und nur wenn des durch den 
unreinen Beyſchlaf empfangenen Giftes ſehr wenig iſt, 
wird es vermittelſt des Schleimfluſſes, aus der Harnroͤhre 
frühzeitig weggeſpuͤhlt, und der Tripper vergeht binnen 
einigen Tagen. — Insgemein treten aber, wenn dieſe 
erſte Periode, oder dieſes Vorſpiel einige Tage gedauert, 
die Zufaͤlle einer Entzündung ein, doch ift die Entzuͤndung 
bisweilen, vorzuͤglich bey Perſonen, die ſchon mehrmals 
teipperfiech geweſen find, fo leicht, daß fie kaum durch Zu⸗ 
fälle merkbar wird; ordentlicherweiſe aber nimmt die 

8 zweyt⸗ 
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zweyte oder Entzuͤndungsperiode mit den bekannten Zu⸗ 
faͤllen einer Entzuͤndung, Schmerz, Geſchwulſt und Roͤthe 
ihren Anfang, das Kriebeln in der Harnroͤhre wird ſte⸗ 
chend, brennend, und endlich ſehr ſchmerzhaft, die Eichel 
ſchwillt an und wird roth, und ihre Muͤndung erweitert, 
die Vorhaut wird beym geringſten Beruͤhren ſchmerzhaft, 
die ganze Harnroͤhre iſt beſonders beym Steifwerden, Har⸗ 
nen, Zuweilen auch beym Anfuͤhlen, ſchmerzhaft und heiß. 
Der Häuptſchmerz und Geſchwulſt ſowol bey der Steiſig⸗ 
keit und beym Anfuͤhlen als beym Harnlaſſen, ‚fit insge⸗ 
mein an dem vorderſten Theil der Harnroͤhre. Manch⸗ 
mal, zumal bey ſchlimmen Trippern iſt die ganze Harn⸗ 
roͤhre geſchwollen und geſpannt, und die Ruthe wird bey 
den oͤfter wiederkommenden und lange anhaltenden Stei⸗ 
figfeiten ganz krumm, oder nach einer Seite zu gedrehet, 
und dabey aͤuſſerſt ſchmerzhaft. Die Schriftſteller nennen 
dies Gonorrhoca chordata, Chorda veneris, fr. 
Cord£e, 
Zuweilen theilt fich die Entzuͤndung ſchon gleich an⸗ 
fangs beyden oder nur einem Hoden mit, auch iſt bey einigen 
das Mittelfleiſch (Perinaeum) brennend oder ſchmerzhaft. 
Der Harn verurſacht bey ſeinem Durchgang durch die 
Harnroͤhre, und vorzuͤglich vorn an der Eichel ein heftiges 
Brennen, auch bleibt nach dem Harnlaſſen ein Schmerz 
zuruͤck, und je weniger und gefärbter der Harn abgeht, 
defto heftiger iſt der Schmerz; iſt die Harnroͤhre fehr ge⸗ 
ſchwollen, ſo iſt der Schmerz noch heftiger, und der Harn 
geht in einem duͤnnen Strahle weg. Das Harnbrennen 
nimmt immer mehr und mehr zu, und wird bisweilen un⸗ 
ausſtehlich. Der Kranke hat oͤfters Draͤngen zum Harn. 
Der Schleim fließt nun insgemein haͤufiger und reichlicher, 
doch iſt die Quantitat auch verſchieden, denn manchmal 
ſiepern binnen 24 Stunden nur etwa zwoͤlf Tropfen weg, 
doch fließt der Schleim insgemein deſto haͤufiger, je duͤn⸗ 
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ner er ift. So wol bey Nacht als bey Tag, doch vorzuͤg⸗ 
lich des Morgens, geht der Schleim mit dem Harne weg, 
daher die erſten Tropfen des Harns dick und weißlicht find, 
der Harn bisweilen truͤb iſt und einen ſchleimichten Boden⸗ 
ſatz macht. Aber nicht allein mit dem Harn, ſondern 
auch gleich nach dem Harnlaſſen, und auch in der Zwi⸗ 
ſchenzeit lange vor oder nach dem Harnen geht der Schleim 


ab, und dieſer Abfluß erfolgt ohne wolluͤſtige Gedanfen, 


und erregt weder angenehme noch unangenehme Empfin⸗ 
dungen. Der abflieſſende Schleim iſt jetzt waͤſſericht, dunn 
und nicht mehr fo klebricht, und macht im Hemd einen 
nicht abzureibenden, ſondern recht durchzogenen Flecken, 
und oͤfters iſt er ſo duͤnne, wie der duͤnneſte Haberſchleim. 
Insgemein iſt er mehr oder weniger gelb, zuweilen iſt 
er gruͤnlicht oder gruͤnſtriemicht, zuweilen, aber ſelt⸗ 
ner, iſt er mit Blutſtriemen gefaͤrbt. Der Schleim 
hat einen beſondern eigenthuͤmlichen Geruch, ohngefaͤhr 
das Mittel zwiſchen VBocks⸗ und Eitergeſtank; insge⸗ 
mein iſt er ſo ſcharf, daß er die Eichel und Vorhaut 
anfrißt und wund macht. Dieſe Anfreſſungen geben biß⸗ 
weilen zu einer oder mehr Warzen Gelegenheit. Oft ent⸗ 
ſtehen auch, zumal im Schlaf, Pollutionen, die aber viel⸗ 
mehr mit einer unangenehmen als einer wolluͤſtigen Ems 
pfindung vergeſellſchaftet ſind. Hat der Kranke eine ſehr 
reizbare Leibesbeſchaffenheit, oder iſt die Entzuͤndung der 
Harnroͤhre ſehr beträchtlich, fo ſtellen ſich in dieſem Zeit⸗ 
raum auch Fieberzufaͤlle ein. Dieſe beſchriebenen Zufaͤlle, 
oder dieſe zweyte Periode dauert oft nur einige Tage, zu⸗ 
weilen länger, felten aber über einige Wochen. Alsdenn 
nimmt der Tripper die Wendung, die den Ausgang ent⸗ 
ſcheidet, und zu den uͤblen Folgen wird der Grund gelegt, 
der eine Kranke wird ſeinen Tripper los und wird geſund; 
der andre bekommt eine Hodengeſchwulſt, einen Sandkloß 
oder eine Leiſtenbeule, oder es ſchlaͤgt der Brand darzu; 
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der dritte behält einen Nachtripper oder eine immerwaͤh⸗ 
rende Strangurie oder Harnſtrenge; und der vierte 
leidet in der Folge von einer beſondern Schärfe oder 
Schwaͤche. 

Wenn der Kranke voͤllig geſund wird, ſo zertheilt ſich 


i die Entzuͤndung der Harnroͤhre, ſo wie auch andere Ent⸗ 
. „zuͤndungen der Schleimhaut wenn fie ſich glücklich endigen 
u 


und' ſich zertheilen, z. E. die Halsentzuͤndung oder ein 
Schnupfen, mit einer vermehrten Abſonderung und einem 
verſtaͤrkten Abfluß des Schleims, wodurch der Tripper 
vollends weggeſpuͤhlt wird. Die Harnroͤhre verliehrt ihre 
Empfindlichkeit, Schmerzhaftigkeit, Geſchwulſt, Spannung 
und Hitze, auch die Zufaͤlle an den benachbarten Theilen 
laſſen nach, das Harnbrennen verſchwindet ganz und gar, 
doch kann es durch Fehler in der Lebensordnung, z. B. 
ſtarkes Reiten, gewuͤrzte Speiſen, ſtarke Getraͤnke, füße 
Weine, unausgegohrnes Bier u. d. gl. wieder erregt wer⸗ 
den. Der abgehende Schleim wird dicker, klebrichter, 
weißer und dem Eyweiß aͤhnlich, er laßt ſich in Faden zie⸗ 


hen, und macht in dem Hemde einen leicht abzureiben⸗ 


den Flecken, auch frißt er nicht mehr an, und wird auch 
täglich weniger, bis er endlich ganz verſchwindet, auch 
die Steifigkeiten und uͤbrigen Beſchwerden laſſen nach, und 
dieſe Periode nennt man die Erſchlaffungs⸗ oder Gene⸗ 
ſungsperiode. Sie dauert ein oder zwey Wochen, und 
es kommt bey der Perkuͤrzung oder Verlangerung dieſer 
Zeit viel auf das Verhalten des Kranken an. 

Geht aber die Entzuͤndung der Harnroͤhre, welches 
jedoch ſelten geſchieht, in Verſchwaͤrung uͤber, die entweder 


von der Schaͤrfe oder der Einſperrung des Trippergifts durch 


ein falſches Verhalten oder eine falſche Heilungsmethode 
verurſacht wird; ſo laſſen zwar die Entzuͤndungszufaͤlle 
nach, doch erregt das Harnlaſſen noch immer einen Schmerz, 


der aber nur auf einen beftiminten 8 Fleck, welchen der 
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Kranke leicht angeben kann, und welchen der Kranke auch, 
vermittelſt einer ſtrammenden ſtechenden Empfindung bey 
Steifigfeiten der Ruthe und bey ſcharfen Einfprigungen, 
fühlt, eingeſchraͤnkt iſt. Dieſer Schmerz iſt mehr ſchrei⸗ 
nend als brennend, und ſchießt zuweilen feurig und ploͤtz⸗ 
lich den ganzen Gang der Harnkanaͤle hinauf; auch ver⸗ 


urſacht der letzte Tropfen mehr und anhaltendern Schnrerz 


als der erſte. Der Abfluß iſt zwar weniger, abel dunner, 
mißfaͤrbiger, und einer Jauche ähnlicher, und auch zu⸗ 
weilen mit Blutſtriemen vermiſcht. Vorzuͤglich erkennt, 
man das entſtandene Harngeſchwuͤr, wenn man einen Ka⸗ 
theter oder eine Wachs kerze in die Harnröhre bringt, und 
ſodann mik dem Finger die Harnroͤhre durchaus an. diefen, 
Widerſtand andruckt; trift der Druck den Ort des Ge⸗ 
ſchwuͤrs, ſo fuͤhlt der Kranke einen mehr als gewöhnlichen, 
Schmerz. Bisweilen bleiben in der entzuͤndeten Harnröhre, 
Verhaͤrtungen oder Ealiofitäten zuruck, wodurch der Harz, 
abgang mehr oder weniger gehemmt wird, und eine vene⸗ 
riſche Strangurie oder Harnſtrenge entſteht. Wenn der, 
Trippergift fehr ſcharf, die Entzuͤndung aͤuſſerſt ſtark und 
das Verfahren ganz verkehrt iſt, entſteht oft der Brand 
Ch Gangraena), die Ruthe ſchwillt ſehr auf, und wird; 
theils oder ganz ſchwarz und mit Blaſen beſetzt. Wenn 
der ſchmerzloſe Abfluß länger als einige Wochen anhaͤlt, 
und in groͤßerer Menge zuruͤckbleibt, fo entſteht die beſchwer⸗ 
liche Krankheit, welche man einen Nachtripper nennt; 
bey den Schriftſtellern heißt dieſer Nachtrippper auch Gor 
norrhoea benigna, gutartiger Saamenrfuß. 
Schon dieſe Beſchreibung charafterifirt den gemei⸗ 
nen oder aͤchten Tripper zwar ſo deutlich, daß man ihn 
leicht von allen ihm ähnlichen Krankheiten unterſcheiden 
kann; indeſſen wird es mancher Leſer wegen nicht undien, 
lich ſeyn, die Diagnoſtik des aͤchten Trippers noch weiter 
zu verfolgen, zumal da ich noch zugleich von einigen Trip⸗ 
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perarten, die mit dem, von welchem hier geredet wird, 
nicht verwechſelt werden duͤrfen, Gelegenheit bekomme, 
einiges wiſſenswuͤrdige anzufuͤhren. 

Man hat noch einen Tripper, welchen man den un⸗ 
aͤchten oder eharakteriſtiſcher, den Eicheltripper Gonorr⸗ 


e ſpuria nennt. Dieſer falſche Tripper unterſcheidet 


” 


ſirh⸗ fehy, „leicht von dem achten, denn bey dem falſchen trieft 


** der Schleim nicht aus der Harnroͤhre, und man darf nur 


die Eichel von der Vorhaut entbloͤßen, ſo wird man ſehen, 
wie die Materie aus den hinter der Eichel liegenden 
Schmierdruͤſen hervorquillt, auch brennts bey dem Eichel⸗ 
tripper nicht, wenn man den Harn läßt, doch juckts dem 
Kranken faſt beſtaͤndie um die Eichel herum. Doch muß 
man ſich auch huͤten, daß man nicht den aus der Harnroͤhre 
gekommenen, und durch ſeine Verweilung zwiſchen der 
Eichel und Vorhaut verdickten Schleim fuͤr einen Eichel⸗ 
tripper hält. 
Man hat auch einen aͤcht veneriſchen oder Hi 
mehr Luſtſeuchentripper Gonorrhõea venerea, welcher 
blos von einem veneriſchen Gebluͤt entſteht, und auch al⸗ 
lein nur mit Queckſilbermitteln geheilet werden kann. Die 
beßte und ſicherſte Unterſcheidung dieſes veneriſchen Trip⸗ 
pers vom achten, iſt wohl die Gewißheit, daß der Kranke 
nicht kuͤrzlich, wohl aber vor dieſem mit einem verdaͤchti⸗ 
gen Weibsbild zu thun gehabt, und von dieſem Beyſchlaf 
erſt Leiſtenbeulen, Schankers, oder andere Zufaͤlle der Luſt⸗ 
ſeuche bekommen hat, auf welche, ohne neuem Beyſchlaf, 
ein Troͤpfeln aus der Harnroͤhre erfolgt, auch ſoll bey ei: 
nem Luſtſeuchentripper das Harnbrennen nicht fo lebhaft 
und der Fluß nicht ſo ſtark ſeyn. 

Das Troͤpfeln oder Harnbrennen, oder beydes, das 
von Diätfehlern, 3. E. gaͤhrendem Getraͤnke entſteht, ſtellt 
ſich früher ein als der ächte Tripper, iſt gerne ohne hef⸗ 


tige Zufälle und geht bald voruͤber. — Es giebt unreinli⸗ 
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che Weibsperſonen, in deren Geſchlechtstheilen ſich ſcharfe 
Feuchtigkeiten anſammlen. Der Beyſchlaf mit einer ſol⸗ 
chen Perſon erzeugt durch die dem Glied anklebende Schärfe 
bisweilen ein Kriebeln, Jucken und Stechen in der Ruthe, 
welches man leicht fuͤr Vorboten eines aͤchten Trippers hal⸗ 
ten kann; allein man empfindet dieſe Zufaͤlle alsdenn ſchon 
innerhalb einer halben Stunde nach dem Beyſchlaf, ſie BE 
laͤſtigen hauptſaͤchlich die Eichel und die Vorhaut oder an⸗ 
dere aͤuſſere Theile, erregen nicht die geringſte Wölluſt, 
und laſſen ſich durch das alsbaldige Abwaſchen mit lauwar⸗ 
men Waſſer leicht heben. — Beym wahren Saamen⸗ 
fluß, der auch aͤuſſerſt ſelten iſt, brennt der Harn nicht, 
auch iſt der Abfluß insgemein mit Empfindung vergeſell⸗ 
ſchaftet, auch klagt der Kranke über keinen Schmerz in der 
Harnroͤhre, zehrt aber bald und augenſcheinlich ab. — 
Beym ſogenannten Blaſenkatarrh oder Eiterfluͤſſen aus 
der Blaſe, geht der Schleim oder Eiter blos allein beym 
Harnlaſſen ab, auch iſt die Harnroͤhre, zumal vorn bey 
der Eichel nicht ſchmerzhaft. — Von den andern gutarti⸗ 
gen Saamenflüßen, Gonorrhoeis benignis, unterſchei⸗ 
det ſich der Tripper, daß bey jenen keine andre Zufaͤlle 
vorhanden ſind, als ein beynahe ganz ſchmerzloſes Troͤpfeln 
eines faſt ganz natuͤrlichen Schleims. 

Was die Vorherſagung beym aͤchten Tripper au⸗ 
langt, ſo kann man einen bloßen Tripperkranken, der 
nicht zugleich mit dem Luſtſeuchengift angeſteckt iſt, von 
welchem die Gegenwart veneriſcher Schanker (f. Ulcera 
venerea) eins der beßten Zeichen iſt, nur immer dreiſt 
verſichern, daß ſein Tripper nie die wahre Luſtſeuche ver⸗ 
urſachen oder veranlaſſen konne, in ſo fern er ſich während 
des Verlaufs des Trippers von allem Beyſchlaf mit einer 
vom Luſtſeuchengift angeſteckten Weibsperſon enthaͤlt. 

Man haͤlt einen Tripper, wo der Sitz des Schmer⸗ 
zens nur vorne an der Harnroͤhre iſt, für leichter, als wenn 
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er oben nahe am Blaſenhalß oder an den Saamenbehaͤlt⸗ 
niſſen empfunden wird; in dieſem Falle ſind auch die Zu⸗ 
"Fälle ſchmerzhafter, heftiger und anhaltender, weil alsdenn 
oft bösartige Geſchwuͤre, Fiſteln, und auch ein anhaltendes 
. tröͤpfeln entſtehen. Weder Hodenentzuͤndungen noch 
er, geiſtendruͤſen bezeugen, daß der Tripper mit dem Luſtſeu⸗ 
Er ſchengift vergeſellſchaftet, oder das Trippergift eingeſaugt 
** ** > und on diefe Orte verſezt worden iſt, denn beyde ſind ins⸗ 
gemein nur Wirkungen der Mitleidenheit, oder des auf 
fie fortgepflanzten Reizes. Die Schlüffe aus der Farbe 
des Schleims, ſind unzuverlaͤßig und betruͤglich: Ein ſehr 
gutes Zeichen iſt, wenn nach der Verſchwindung aller an⸗ 
dern Zufaͤlle, in der Periode der Erſchlaffung ſich des Mor⸗ 
gens nur in der Muͤndung der Eichel, ohne alle weitere 
Beſchwerde, ein Troͤpfchen weiſſer (oder auch gelblicher) 
klebrichter Schleim angeſetzt hat. f 
Quackſalber und Afteraͤrzte mögen mit ſpezifiſchen 
zuverlaͤßigen Mitteln gegen den Tripper prahlen: ein aͤch⸗ 
ter Wundarzt weiß, daß die Kunſt noch keines hat, und 
daß zur Heilung eines Trippers vorzuͤglich ein gutes Ver⸗ 
halten noͤthig, daß die Huͤlfe der Natur nemlich das 
Wegtroͤpfeln des Schleims unterſtuͤtzt, und daß ein nicht 
mit andern Zufällen vergeſellſchafteter Tripper oft ohne 
alle Arzueyen, blos durch ein gutes Verhalten geheilt 
wird. Weiß eine Mannsperſon, daß ſie ſich in die Gefahr 
gewagt hat, von einer Weibsperſon mit einem Tripper 
angeſteckt zu werden, ſo muß der Angeſteckte alles vermei⸗ 
den, was das Gebluͤt erhitzen oder die Harnwege reizen 
kann, z. E. alle heftige Leibesübungen, Reiten, Tanzen, 
Fahren, alle erhitzende Speiſen und Getraͤnke, als Choko⸗ 
lade, ſtarken, Kaffee, Wein zumal die ſuͤßen Weine, alles 
ſtarke friſche ſchleimigte Bier, allen Brandwein, alle Li⸗ 
quers, Punſch, Biſchoff, überhaupt alle heiße, ſchwere, 
er naͤhrende, ſtark gewuͤrzte, ſtark geſalzne Speifen, ſelbſt 
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auch den heiſſen ſtarken Thee; er darf nichts fettes, nichts 
geräucherteg, keinen Sallat, keine rohen Früchte, keinen 
Meerrettig, Zwiebeln, Kohl, Sauerkraut, Senf, Pfeffer, 
u. ſ. w. keine Paſteten, Ragouts, ſelbſt nicht viel Spar⸗ 
gel, wohl aber etwas muͤrbe gekochtes oder gebratnes 
Fleiſch eſſen, auch darf er keine fpäten Abendmalzeiten hal⸗ 


ten. Dabey muß er alle aͤuſſere Waͤrme, warme Stuben. 
warme Betten, warme Beinkleider meiden, alle Anßßron⸗ 2 
gungen des Geiſtes unterlaſſen, alle geile Gedanken und z he 


Bilder unterdrücken, auch muß alles Befuͤhlen und Beta⸗ 
ſten des leidenden Theils vermieden werden. Vorzuͤglich 
ſchaͤdlich iſt die Selbſtbefleckung und der Beyſchlaf, der 
ohnehin das Gift auch ſchon in dieſer frühen Periode fort⸗ 
pflanzt. Er muß ſorgen täglich gehörige Leibesoͤffnung 
zu haben, doch darf er, wenn er verſtopft iſt, ſich nicht 
mit Purganzen helfen wollen, ſondern blos durch gebackene 
oder gebratene Aepfel, Pflaumen, u. d. gl. und durch er⸗ 


weichende Klyſtire. Auch iſts am heilſamſten, daß er ſchon . 


jetzt, und vorzuͤglich allemal, wenn er ausgehen oder ſich 
bewegen muß, ſeinen Hodenſack in einer Tragbinde traͤget, 
und fo viel möglich ſchon jetzt die gleich nachher anbefohlne 
Lebensordnung beobachtet. Stellt ſich nun das Harnbren⸗ 
nen und die uͤbrigen Zeichen der Entzuͤndung ein, ſo muß 
er die oben gegebene Verbote noch genauer und ſtrenger be⸗ 
folgen, vorzuͤglich die Selbſtbefleckung und allen Anlaß zu 
Steifigfeiten fliehen. Dagegen muß er fleißig duͤnne, lau⸗ 
liche, ſchleimigte Getraͤnke trinken, z. E. Haber-Gerſten⸗ 
Perlengraupenbruͤhe oder Suppen, Thee von Eibiſchwur⸗ 
zeln oder Pappelkaͤsblaͤtter mit Milch, reines Waſſer, Brod⸗ 
waſſer, Waſſer mit Milch, Orgeate, Mandelmilch, und wenn 
er an Wein gewöhnt ift, wohl auch etwas Waſſer mit Wein, 
aber nicht mit jungen oder ſuͤßen. Als Speiſen kann er 
ſich der Graupenſuppen, der Milch⸗ und Eyerſpeiſen, zar⸗ 
ten N gekochten oder gebratenen Fleiſehſpeiſen, leichten 
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* 
ſchleimigten Gemuͤſe u. d. gl. bedienen. Nichts darf ev 
ſehr heiß genießen, und ſelbſt von den heilſamen Getraͤnken f 
nicht zuviel auf einmal nehmen; ein kleines Theeſchaͤlgen 
voll alle Viertelſtunden iſt genug. Vorzuͤglich heilſam iſt 
der Thee aus gequetſchtem Hanf, der aber ſehr duͤnne 
„feyn, und nur laulicht ſeyn muß, und allenfalls mit etwas 
wenigem Zucker, oder Himbeer- oder Kirſchſaft angenehm 
„ ſchmeckend gemacht werden kann. Aermere koͤnnen ſtatt 
des Henfſaamenthees, Leinſaamenthee brauchen. Will 
das Harnbrennen auf den Gebrauch der ſchleimigten Ges 
traͤnke und des Hanfſaamenthees nicht nachlaſſen, fo kann 
man auch vom folgenden Trank alle zwey oder drey Stun⸗ 
den, einen oder zwey Loͤffel voll nehmen laſſen: Man reibe 
drey Quenten arabiſches Gummi, ſechs Quenten Peterſi⸗ 
lienwaſſer, zwey Loth friſch ausgepreßtes Mandeloͤl, ſechs 
Quenten Pommeranzenfchaalenfyrup , und ſechs Loth Mes 
liſſenwaſſer recht genau unter einander. Auch kann der 
Kranke alle zwey Stunden einen Eßloͤffel voll Mandel⸗ 
oder Baumoͤl nehmen, oder alle halbe Stunden einen Eß⸗ 
loͤffel von folgender Miſchung: Man koche gequetſchten 
Leinſaamen eine Quente, eben fo viel Gummitragant in ei⸗ 
nem Noͤſel Waſſer, drucke den Abſud durch Leinwand, und 
miſche noch hinzu Mandeloͤl oder gutes Baumoͤl ſechs Loth, 
und das Gelbe von zwey Eyern. Um den uͤbeln Nachge⸗ 
ſchmack des Oels aus dem Mund zu bringen, muß man, 
ehe man etwas nachtrinkt, einen Mund voll Semmel eſſen. 
Verſtopfen die oͤlichten Mittel den Leib, fo muß man fie 
mit Manna oder mit dem Wienertrankchen verſetzen, doch 
fo, daß kein Purgiren entſtehe; oder man kann den Leib 
mit erweichenden Klyſtiren Öffnen. Iſt die Entzündung 
ſehr ſtark, und hat der Kranke Fieber, ſo iſt die Enthalt⸗ 
ſamkeit von allen reizenden und erhitzenden Sachen noch 
unumgaͤnglic) nöthiger, auch kann man die obigen ſchlei⸗ 
michten Getraͤnke etwa weniges mit Citronenſaft ſaͤuer⸗ 
ehe lich 
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lich machen. Man muß dem Kranken eine Ader am Arm 
Öffnen, vorzüglich alsdann, wenn das Fieber und die Ent⸗ 
zuͤndung ſo heftig iſt, daß der Kranke im Bette liegen 
muß, auch muß der Aderlaß, wenn die Zufälle nach dem 
erſten nicht abnehmen, wiederhohlt werden. Auch konnen 
ſtatt des Aderlaſſes, zumal wenn die ſchwammigten Koͤr⸗ 
per ſehr leiden und das ganze Gefäß ſchmerzhaft iſtd . 
welchem Fall fie ſogleich Linderung ſchaffen, ſechs oder 
mehr Blutigel an das Mittelfleiſch angeſetzt Herden, die 
den Kranken nicht ſo ſchwaͤchen als die Aderlaͤſſe. Dabey 
kann man dem Kranken alle zwey oder drey Stunden ei⸗ 
nen halben Gran Kampfer mit gepülverter Suͤßholzwur⸗ 
zel abgerieben, geben. Oder man ſetzt zu jeder Doſis der 
oben empfohlnen oͤlichten Milch einen halben Gran Kam⸗ 
pfer. Der Leib des Kranken muß beftändig offen gehal⸗ 
ten werden, aber durchaus durch keine ſcharfen abfuͤhren⸗ 
den Mittel, ſondern blos täglich nach den Umſtaͤnden 
zwey oder drey erweichende Klyſtire, die ja nicht zu warm 
geſetzt werden duͤrfen. Wenn der Kranke bey dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden in einen erleichternden Schweiß fällt, fo muß dieſer 
blos allein durch häufiges Trinken der laulichen ſchleimigten 
Getraͤnke unterſtuͤtzt werden. Die erweichenden Breyum⸗ 
ſchlaͤge oder Baͤhungen, das Harnen in Milch oder lau⸗ 
em Waſſer, das Baden des Gliedes in Milch, ſind, weil 
ſie das Blut nur mehr an den leidenden Theil hinziehen, 
die Druͤſen erſchlaffen und dadurch eine Anlage zum Nach⸗ 
tripper mittheilen, ſelten nuͤtzlich und noͤthig. Das Ein⸗ 
ſpritzen lindernder Feuchtigkeiten ſelbſt der Milch hilft auch 
wenig, zumal da die Einbringung und die geringſte Drehung 
der Spritze der entzuͤndeten Harnroͤhre ſehr empfindlich iſt. 
Halblaue Bäder möchten noch mehr Nutzen ſchaffen. Vor⸗ 
zuͤglich iſt es noͤthig, allen Veranlaſſungen zu Saamener⸗ 
gießungen oder Steifigkeiten vorzubeugen, deswegen iſt eine 
ſtrenge Diät und eine gewaltſame Unterdruͤckung aller gei- 
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len Gedanken durchaus nothwendig, auch darf der Kranke 
nicht in warmen Betten liegen; mit Kuͤhhaaren geſtopfte 
Kuͤſſen unter dem Koͤrper und dergleichen Matratzen zum 
Decken iſt das beſte Lager, das Liegen auf dem Ruͤcken iſt 
ſchaͤdlich. Auch raͤth man, um den ſo ſchaͤdlichen Saas 
menergießungen vorzubeugen, ein weiches Band um das 


8 „schlappe Glied mit einer Schleife dicht anzulegen: ſtellt ſich 
„ alsdenn eine Steifigkeit ein, fo erzeugt das Band eine 


ſchmerzhafte Empfindung, die den Kranken aufweckt, der 
ſich alsdenn aufrichten, das Band loͤſen, und den unrei⸗ 
nen Gedanken mit aller Anſtrengung widerſtreben muß; 
oder man wickelt und naͤht das Gemaͤcht dergeſtalt in ei⸗ 
nen weichen Lappen ein, daß nur dem Harn ein freyer 
Abgang uͤberbleibt, doch muß man das Glied ein paarmal 
die Woche aufwickeln und kalt baden. r 
Sobald der Kranke Stechen und andere Vorboter 
der Entzuͤndung in den Hoden empfindet, ſo muß man ihn 
ſogleich die Hoden in einer Tragbinde tragen laſſen, nur 
darf ſie nicht gar zu ſtramm anliegen, auch ſie nicht laͤn⸗ 
ger tragen, als der Entzuͤndungszufall dauert. 


) Nach aufgehobener Entzuͤndung, aber ja nicht eher, 
koͤnnte man ſich auch der Thedenſchen Heilart bedienen; 
Er läßt nemlich (ſ. deſſen Unterricht für Unterwundaͤrzte ꝛc. 
Berlin, 1774.) von einem Pulver aus gleichen Theilen 
zubereiteter Auſter- oder Muſchelſchaalen, Glauberſchen 
Wunderſalz und Rhabarbar, täglich viermal einen Skrupel, 
nehmen, ſo lange bis der Ausfluß ganz lymphatiſch wird. 
Alsdenn laͤßt er auf jedes Pulver, zehn ja endlich funfzehn bis 
zwanzig Tropfen Kopaivabalſam troͤpfeln. Wenn dies 
Pulver nicht laxiret, jo kann zuweilen eine gelinde Ab⸗ 
führung genommen werden. Es verſteht ſich, daß der 
Kranke dabey ſich eben ſo gut der Lebensordnung und 
ubrigen Vorſchriften unterwerfen muß. 
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Streng muß ſich der Kranke hüten, den leidenden 
Theil in den Haͤnden zu haben, ihn zu betaſten, oder ihn, 
um den Schleim heraus zu preſſen, zu druͤcken. Es iſt 
aber ſehr heilſam, die Eichel und die Vorhaut oͤfters zu 
reinigen, und fie mit lauem Waſſer fleißig zu waſchen und 
mit trockner Karpie abzutrocknen; ift die Vorhaut von Na⸗ 
tur ſehr enge, fo kann man fleißig faues Waſſer zwiſchen ; 
die Vorhaut und die Eichel einſpritzen, doch muß mam ſicß 5 
wohl huͤten, die Finger nicht mit dem Schleim zu befur 
deln, und dadurch etwa den Schleim ins Geſicht zu brin⸗ 
gen, wodurch manche uͤble Folge entftehen kann. Auch 
muß der Kranke dem Harnen in dieſer Periode ſo viel 
als möglich zu widerſtehen ſuchen, biß er von einer hinrei⸗ 
chenden Anſammlung des Harns uͤberzeugt ſeyn kann, ſo⸗ 
wol um ſich den Schmerz zu erſparen, als auch die Blaſe 
nicht daran zu gewoͤhnen, nur eine geringe Quantität Harn 
einzunehmen. Iſt der Schleim ſehr ſcharf und aͤtzend, fo 
daß er die Eichel und die Vorhaut anfrißt, und ſich zwi⸗ 
ſchen die Eichel und die verſchwollene oder doch ſchwer zu⸗ 
rück zu bringende Vorhaut ſenkt, fo muß man die ange⸗ 
freßenen Stellen mit Karpie abtrocknen und eine gelinde 
waͤſſerichte Sublimatauflöfung (ein Gran Sublimat in zwey 
Loth Waſſer) zwiſchen die Eichel und Vorhaut einſpritzen. 
Kommt viel eiterähnlicher Schleim zwiſchen der Eichel und 
der Vorhaut heraus, ſo muß man Acht haben, ob das 
nicht ein darzwiſchen verweilter Harnroͤhrenſchleim iſt; 
findet man, daß er wirklich zwiſchen dieſen Theilen hervor⸗ 
quillt, ſo muß man bey Zeiten die Vorhaut öffnen Jf. Phi- 
moſis), und zuſehen, ob Schankers oder nur ein Eicheltrip⸗ 
per vorhanden iſt. Man darf einer verengerten Vorhaut 
keine Gewalt anthun, um die Eichel zu entblößen, weil 
leicht Riſſe erfolgen, die nachher ſchwer zu heilen ſind. 
Sind wahre Schankers zugegen (den Unterſchied zwiſchen 
den Anfreſſungen und den Schankers ſehe man unter Ulcera 
0 vene- 
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8 venęrea), ſo iſt die Luſtſeuche mit dem Tripper verbunden, 


und alsdenn muß der Arzt zu Huͤlfe gerufen werden. Sind 
es aber nur Anfreſſungen von ſcharfen Schleim, die ohne 
beſondere Vorboten erſcheinen, ſich in einer unbeſtimmten 
Weite erſtrecken, manchmal uͤber die ganze Eichel, auch 
nur an der Oberfläche bleiben, den gemeinen reinigenden 
ſchleimichten Mitteln weichen und keine Spur zuruͤck laſſen, 


a “ie werden ſie, wie der Schleim milder, und der eingeſperrte 
ſcharfe Schleim weggeſchaft wird, nachlaſſen. 


Entſteht beym Tripper eine Leiſtengeſchwulſt, und 
find mit ihr keine Zufaͤlle der kuſtſeuche, nemlich keine 
Schankers verbunden, ſo bedarf dieſe keine beſondere Be⸗ 
handlung, denn dieſe Auflegung der Queckſilberpflaſter oder 
der Breyumſchlaͤge u. ſ. w. veranlaßt eine unnoͤthige und 
doch verdrießliche Vereiterung. ! 

Einen ſpaniſchen Kragen (ſ. Paraphimoſis) hebt 
man leicht, wenn man die Eichel oft mit Bleywaſſer be⸗ 


— 


ſtreicht, wodurch ſie zuſammen ſchrumpft: nur muß man 


ſich in Acht nehmen, daß die zuſammen geſchnuͤrte Vor⸗ 
haut nicht auch mit dieſem Waſſer beſtrichen werde, denn 


dieſe ſchnuͤrt ſich ſonſt auch mehr zuſammen. 


Wenn man die vorgeſchriebene Lebensordnung ſtreng 
und genau beobachtet, und keine andere Mittel anwen⸗ 
det als die hier vorgeſchlagenen, vorzuͤglich keine Purgan⸗ 
zen, keine ſtopfenden Arzneyen, keine Einſpritzungen, fo wird 
ſich der Tripper nie ſtopfen, und werden folglich die gewöhn⸗ 
lichen Folgen eines geſtopften Trippers, z. E. Harnwinde, 
Geſchwuͤlſte, Entzuͤndungen, Verhaͤrtungen, Vereiterungen 


der Harnoͤhrendruͤſen u. ſ. w. nicht entſtehen koͤnnen. Die 


zeitige Ruͤckkehr zur rechten Diät und Kur, iſt auch Huͤlfe 
bey allen ſolchen Folgen eines geſtopften Trippers, wobey 
man allenfalls noch. täglich. Taſſenweiß einen Abſud aus 
vier Loth Franzoſenholz in zwey Pfund Waſſer nach und 
nach nehmen kann. 
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1503 Haben die Entzuͤndungszufäͤlle abgenommen, oder N 
find fie völlig verſchwunden, und tritt die Erſchlaffungs⸗ 
periode ein, ſo kann man zwar in Ruͤckſicht der oben ver⸗ 
botenen Speiſen und Getraͤnke ſich etwas mehr Freyheit 
erlauben, und mit den ſchleimichten laulichten Getraͤnken 

nach und nach aufhören, doch muß man alles vermeiden, 
was die Harnwege reizen kann, als zu ſehr geſalzene „ 

Speiſen, zu ſtark gewuͤrzte, zumal mit Pfeffer, Zinimet, - * 
Kümmel; alle blaͤhende Speiſen, auch Meerrettig, Senf, 
u. d. gl. und junges ſchaͤumendes Bier, ſuͤße Weine. Die 
Speiſen und Getraͤnke koͤnnen naͤhrender und ſtaͤrkend ſeyn, 
auch kann ſich der Kranke eine maͤßige Leibesuͤbung in der 
freyen Luft machen. Hauptſachlich muß er ſich vor allen 
Reizungen des leidenden Theils huͤten, zumal vor das Be⸗ 
taſten deſſelben, vor den Beyſchlaf und vor die Selbſtbe⸗ 
fleckung, und vor alle Einſpritzungen. Schwache Trips 
perkranke koͤnnen einen Chinarindenthee mit Milch nehmen: 
Man kocht drey Loth Chinarindenpulver in einem Pfund 
Waſſer, laͤßt es mit einander kalt werden, ſeihet es denn 
durch, und trinkt jeden Morgen und jeden Nachmittag je⸗ 
desmal zwey Taſſen mit Milch und Zucker, kalt oder warm. 

Vorzuͤglich muß ich noch gegen den Beyſchlaf waͤh⸗ 
rend des ganzen Verlaufs des Trippers warnen, er er⸗ 
ſchoͤpft den Kranken mehr als ein zehnmal ſo ſtarker Ab⸗ 

fluß des Tripperſchleims, erregt Mattigkeit, Schmerz im 
Gefaͤß, Drucken im Kreuz u. ſ. w. vermehrt das Troͤpfeln, 
macht bey ſchon in der Heilung begriffenen Tripper Ruͤck⸗ 
fälle, iſt die ſcharfe Veranlaſſung zu den fo ſchwer zu hei⸗ 
lenden Nachtripper, ſteckt ſelbſt auch in der Erſchlaffungs⸗ 
periode an, und der tollkuͤhne Beyſchlaͤfer macht fich eis 
ner ſtrafbaren Vergehung gegen ſeinen vielleicht unſchuldi⸗ 
gen Rebenmenſchen ſchuldig. Doch iſt die Selbſtbeſleckung 
noch zehnmal nachtheiliger und ſtrafbarer. 
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Gewiß iſt dieſe oben vorgeſchriebene Todiſche Heil⸗ 
art hinlaͤnglich, gruͤndlich, die vorſichtigſte und die ein⸗ 
zige, die ein junger Wundarzt mit Sicherheit und 
der feſten Zuverſicht, nicht zu ſchaden, ausuͤben kann. 
Freylich muß ſie, ſo wie jede andere Heilungsart irgend 

„einer Krankheit, nach Verſchiedenheit der Subjekte, der 

Kräfte, Gewohnheiten, Nebenkrankheiten abgeändert 

er, werden z. ſo kann z. E. ein von Natur oder ſchon durch 
andere Krankheiten entkraͤfteter Mann immer eine naͤh⸗ 
rende Diät halten, auch wohl mit unter ſtaͤrkende Arzneyen 
brauchen. Freylich ſollte aber ein in den Kenntniſſen der 
Arzneywiſſenſchaft bewanderter Wundarzt oder nur ein 
Arzt, die Heilung eines ſolchen abgearteten oder verwickel⸗ 
ten Trippers uͤbernehmen. 

Im allgemeinen muß ich noch gegen alle Arzneyen, 

die zeither ſo gar von den beſten Schriftſtellern vorgeſchlagen 
worden, geſchweige denn gegen die, welche verſchiedene Prak⸗ 
tiker gegeben haben, ſehr ſtreng und kraͤftig warnen, vor⸗ 
zuͤglich gegen die ſtopfenden z. E. das Blackfiſchbein (Os 
fepiac)z Kaſcarillrinde; gegen die Harntreibenden z. E. 
den Terpentin, den Kopaivabalſam, zumal in großen Do⸗ 
ſen; alle hitzige, ſalziche Arzneyen, z. E. die Franzoſen⸗ 
holztinktur; denn dieſe vermehren die Entzuͤndung in der 
Harnroͤhre. Vorzuͤglich vermeide man alle Einſpritzungen, 
ſie ſeyen von welcher Art ſie wollen, worauf insgemein der 
Tripper geſtopft wird, Hoden⸗ und Leiſtendruͤſengeſchwuͤlſte, 
Verſchwaͤrungen, Kalloſitaͤten der Harncöbre u. ſ. w. ent⸗ 
ſtehen; ſelbſt in der Erſchlaffungsperiode find die ſtopfen⸗ 
den Einſpritzungen aus Sublimat, Vitriol, Bleyzucker, 
Bleywaſſer, Miſchungen von Kalkwaſſer, ſuͤßem Queckſil⸗ 
ber, Kopaivabalſam mit Gummiſchleim u. ſ. w. ſchaͤdlich, 
denn auch da iſt noch der Schleimfluß noͤthig. Die lin⸗ 
dernden Einſpritzungen aus Milch mit Waſſer, Waſſer mit 
Gummien, blos laue Milch, erſchlaffen die Schleim abſon- 
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dernden Werkzeuge. Eben ſo ſchaͤdlich find in allen Zeit 
räumen des Trippers die Purganzen; fie ſtopfen den Fluß, 

weil ſie die Feuchtigkeiten von der Harnroͤhre wegziehen, ſo 

daß nicht genug vorhanden ſind, das Gift fortzuſpuͤhlen, 
berauben den Koͤrper feiner Feuchtigkeiten, befördern alſo 

die Einſaugung der in der Harnroͤhre befindlichen Anſte⸗ 

ckung, und vermehren durch ihren Reiz und ſtarke Auslee⸗ x. 
rung die Entzuͤndung und das Fieber; gewiß, giebt es kein 
ſicherers Mittel, das Trippergift ins Blut zu treiben, als 

ſtarkes wiederhohltes Purgiren. 

Die zeither in dem Tripper gegebenen Sunfälbermits 
tel find durchaus unnoͤthig, ſelbſt wenn man auch glaubt, 
daß der Tripper und der Luſtſeuchengift von einerley Natur 
ſey; fie verurſachen den Kranken mehrere Unbequemlich⸗ 
keit, mehreren Zwang und mehrere Kosten, ohne daß ſie 
Huͤlfe leiſten. 

Nur noch einige Worte von dem Tripper der Weibs⸗ 
perſonen (Gonorrhoea virulenta mulierum). Der 
Tripper iſt ſehr ſchwer von dem weiſſen Fluß zu unterſchei⸗ 
den, denn diefer verurſacht auch oft ein Harnbrennen und 
eine Geſchwulſt der Schaamtheile und einen ſcharfen an⸗ 
freſſenden mißfarbigen Abfluß, und der Mangel der Ent: 
zuͤndung, die Abweſenheit des Schmerzens und der Ge⸗ 
ſchwulſt des Theils beym Tripper macht, daß es, zumal bey 
ſcheinheiligen Betruͤgerinnen oder ſchaamhaften Verhehlerin⸗ 
nen, verſchiedener Umſtaͤnde wegen ſehr ſchwer hält, ihn vom 
weiſſen Fluß zu unterſcheiden. Doch kann man den Tripper 
dadurch, daß der Schleim auch im Schlafe, oder uͤber⸗ 
haupt auch im Liegen auf dem Ruͤcken weggeht, von dem 
weiſſen Fluß, der ſich die Racht uͤber in der Mutterſcheide 
mehr anzuſammlen pflegt, unterſcheiden. Das beſte Ue⸗ 
berzeugungsmittel iſt wohl das aufrichtige Geſtaͤndniß der 
Kranken oder desjenigen, der mit ihr zu thun gehabt hat. 
Auch iſt der weibliche Tripper ſchwerer zu heilen, als der 
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männliche; die faltigen Theile, worinn ſich der Gift fo 

leicht verbergen kann, ſind ſchuld, daß es der Harn nicht 

auszuſpuͤhlen vermag, und oft wird das Troͤpfeln durch 

die Hinzukunft des Monatlichen, da er eben zu fließen aufe 

hoͤren wollte, wieder erneuert; ſelbſt auch ein Auſſenblei⸗ 

ben des Monatlichen wegen der Verſtopfung, welche die 

Auslegung derjenigen Theile, woraus der Fluß unterhal⸗ 

„ten wird, und vorzüglich der mit ihm verbundene weiſſe 
Fluß hindert die Heilung des weiblichen Trippers. 

Die Heilung des weiblichen Trippers iſt mit der Heiz 
lung des männlichen ſehr uͤbereinſtimmend, nur bedarf 
eine Weibsperſon nicht ſo viel lauliche ſchleimichte Ge⸗ 
traͤnke; heilſamer aber ſind bey den Weibsperſonen warme 
Baͤder und vorzuͤglich fleißige Auswaſchungen des leiden⸗ 
den Theils mit warmen Waſſer und Milch. 

*) Tode vom Tripper in Anſehung feiner Natur und Ge 
ſchichte ꝛc. Kopenhagen und Leipzig, 1774. Deſſelben 
noͤthige Erinnerungen fuͤr Aerzte, die den Tripper heilen 
wollen ꝛc. Kopenhagen, 1777. Vorzuͤglich Tode erleich⸗ 
terte Kenntnis und Heilung eines gemeinen Trippers ꝛc. 

Kopenhagen und Leipzig. 1780. Joh. Andre Abhand⸗ 
lung über den veneriſchen Tripper und die veneriſchen. 

„Krankheiten überhaupt ꝛc. a. d. Engl. Leipzig, 1781 
Bapford von den Wirkungen des Einſpritzens in die 
Harnroͤhre, nebſt dem Gebrauch und Mißbrauch dieſes 
Mittels, a. d. Engl. Altenburg. 1777. 


Grando, ſiehe Chalazia. 

Grumus, iſt ſo viel als Thrombus. 

Grus, fr. Bec de grue; ein Krannichsſchnabel. 
Ein von der Aehnlichkeit mit einem ſolchen Schnabel, den 
Nahmen habende Zange. 

Gryphus, fr. Bec de Griffon; ein Greifſchnabel. 


Eine Zange, ſo wie die vorige, von den Alten, wegen ih⸗ 
N rer 
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rer aͤhnlichen Geſtalt mit einem Greifſchnabel, 5 genen⸗ 
net wurde. 


Gummi, iſt eine etwas harte, aber weichere Ge⸗ 
ſchwulſt als ein Gelenkknoten (Tiophus), iſt eben und 
gleich, umſchrieben, nahe am Knochen, oft ſchmerzhaft, 
und iſt von einer zaͤhen in der Knochenhaut oder in ner 


beſondern Capſel ſich angehäuften Feuchtigkeit enfbanbentn ° 


Da fie wegen des Schmerzens beſchwerlich'iſt, und die 
Verderbnis des Knochens drohet, ſo muß man ſie entwe⸗ 
der mit aͤuſſerlichen kraͤftig auflöfenden Mitteln, oder durch 
zeitige Oeffnung und Heilung des Geſchwuͤrs zu heilen ſu⸗ 
chen. Da fie mehrentheils veneriſchen Urſprungs ift, fo 
ſehe man unter Lues venerea. 


Gutta opaca, ſiehe Cataracta. 


Gutta roſacea, fr. Couperofe, Rongeurs; Kupfer ö 
im Geſicht. Iſt das hartnaͤckigſte Uebel, wenn es einge⸗ 
wurzelt iſt, und beſtehet in einer fleckigten Roͤthe, oder 
einer Rothe mit Hügeln auf dem Backen, Naſe und Ges 
ſicht, als wenn das Geſicht mit roſenartigen Tropfen be⸗ 
ſtreuet waͤre. Bisweilen haben die Huͤgel eine Art Feuch⸗ 
tigkeit in ſich, daher ein ungleiches und haͤßliches Geſicht 
entſtehet, und die Naſe beträchtlich größer wird. d 

Meiſtentheils iſt das Uebel die Folge des Misbrauchs 
geiſtiger Getraͤnke: Zuweilen ſcheint ſie aber auch roſenar⸗ 
tig zu ſeyn, wogegen jedoch nur blos innerliche Mittel an⸗ 
gewendet werden koͤnnen. 


Gutta ſerena, fr. Goute ſereine, fiehe Alanr oſis. 


Gutturalis hernia, ſiehe Bronchocele, N 


Bernſt. chir. Wörterbil, Th. A a H. 


3780 Hab. 
7 1. 
Haben, ſiehe Mitella. 


Haemalops, fr. YOeil [onguinolent; ein blutig 
Auge. Iſt ein Eechymoma der Augenlider oder des 
Augapfels, oder ein blutig Auge auf eine aͤuſſerlich ange⸗ 

3 brachte! Gewalt, durch einen Stoß, Schlag, Fall und an⸗ 
dere dergleichen aͤuſſerliche Urſachen entſtanden. Man fehe, 
unter Eechymoma und Sugillatio. 


ER 


Haematocele, Hernia an Ofcheocele 
cruenta, fr. Aematoesle; ein Blutbruch „ Blutge⸗ 
ſchwulſt. Iſt eine widernatuͤrliche Geſchwulſt des Hoden⸗ 
ſacks, die auf irgend eine erlittene aͤuſſerliche Gewalt und 
durch daſelbſt ausgetretenes Gebluͤt entſtanden iſt. Nach 
Herrn Potts Erfahrung iſt die eigentliche Blutgeſchwulſt 
von viererley Art: Zwey davon haben ihren Sitz in der 
Scheidenhaut des Hoden, eine in der eyweiſſen, oder eige⸗ 
nen Haut des Hoden, und die vierte in der gemeinſamen 
Zellenhaut, die die Saamengefaͤße einhuͤllet. 

Von einem Waſſerbruche unterſcheidet ſich ein Blut⸗ 
bruch darinnen, daß man bey dieſem, durch ein hinter 
dem Hodenſack gehaltenes Licht, nichts durchſichtiges, wie 
bey dem Waſſerbruche wahrnimmt, ſondern alles dunkel 
bleibt, und in Ruͤckſicht des ausgetretenen Gebluͤts ſchwarz⸗ 
braun ausſiehet. 

Von dem Krampfaderbruch iſt er darinn unterſchie⸗ 
den, daß bey ſolchem das Gebluͤt noch nicht aus ſeinen 
Gefaͤßen ausgetreten iſt. 

Wegen der Folgen, die das ausgetretene Gebluͤt ver⸗ 
urſachen kann, muß man ſofort den Hodenſack auf der 
Seite, wo ſich die Anhaͤufung befindet, mittelſt eines Troi⸗ 
kars oder einer Lanzette Öffnen, das ſtockende Gebluͤt her: 
auslaſſen, die Wunde alsdenn behoͤrig reinigen und hei⸗ 
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len. Dauert die Blutung aus einem Aſt fort, und iſt ſol⸗ 
cher klein, fo kann man den Blutfluß durch die Kompreſ⸗ 
ſion, mittelft trockner Karpie, oder ſtiptiſcher Mittel, ſto⸗ 
pfen. Iſt der Aſt mehr beträchtlich, fo muß man ſolchen 
und zwar, wenn es moͤglich, allein unterbinden. Kann 
dieſes aber nicht geſchehen, und muß daher die Saamen⸗ 
ſchnur mit gefaſſet werden, fo verſteht ſich, daß der Kode c 
weggeſchnitten, und ſonach die Caſtration perrichtet werden 
muß. Eine gleiche Verfahrungsart macht ſich noͤthig, 
wenn bereits von der Schaͤrfe des ausgetretenen Gebluͤts 
die Hoden, oder auch wohl die Saamengefaͤße angefififen 
find, auch wenn fie durch die Aufferliche Gewalt fo verdor⸗ 
ben find, daß fie nicht erhalten werden koͤnnen. 

) Potts Abhandlung von dem Waſſerbruchef und ꝛc. Ko⸗ 

penhagen, 1770. S. 178. 


Haemodia, iſt fd viel als Cataplexis. 


Haemorrhagia, Sanguinis profuſio, fr. Hae- 
morrhagie, Perte de fang, Flux de fang; die Blu- 
tung, der Blutfluß. Darunter wird ein jeder wider: 
natürlicher ſtarker Ausfluß des Gebluͤts verſtanden. Der 
Blutfluß erfordert vorzuͤglich die Aufmerkſamkeit des 
Wundarztes. Will ein Blutfluß bey einer Wunde nicht 
von ſelbſt aufhoͤren, ſo daß er die Kraͤfte des Kranken er⸗ 
ſchoͤpfen kann, ſo iſt es noͤthig, ſolchen zu ſtillen. Je 
größer die verletzten Blutgefäße find, deſto groͤßer iſt die 
Gefahr der Verblutung, am groͤßten aber, wenn der Blut⸗ 
fluß aus Schlagadern kommt. Wenn nach heftigen Blu⸗ 
tungen ſich Juckungen aͤuſſern, fo find fie gemeiniglich ſchon 
Vorbothen des Todes, und wenn ſie auch noch vor deſſen 
Erfolg geſtillt werden, fo erfolgt er doch oft früher oder ſpaͤ⸗ 
ter von der durch den ſtarken Blutverluſt entſtandenen 
Entkraͤftung a 
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Das Bluten aus Schlagadern wird aus dem hellro⸗ 
then, mit vieler Gewalt, und in Abſaͤtzen hervorſpringen⸗ 
den Blute; das aus Blutadern hingegen aus dem dunkel⸗ 
rothen, und in einem gleichen ununterbrochenen Strome 
ſpringenden Blute erkannt. Blutungen aus Schlagadern 
mindert oder hemmt ein Druck oberhalb der Wunde; Blu⸗ 
tungen aus Blutadern hingegen ein Druck unterhalb der 

Eine ſehr wichtige Vorſichtsregel iſt, ſchwer Verwun⸗ 
dete nicht zu bewegen, oder an einen warmen Ort zu brin⸗ 
gen, oder aus einer Ohnmacht zu ermuntern, bis man 
unterſucht hat, ob eine Blutung zu fuͤrchten iſt, oder bis 
man ſich mit den noͤthigen Mitteln, ſie zu ſtillen, verſehen 

at. 
® Beſonders aber wird von einem vorfichtigen Wund⸗ 
arzte erfordert, daß er, ſtatt anderer unnuͤtzen Werkzeuge, 
beftändig einige der zuverlaͤßigſten blutſtillenden Mittel 
und Werkzeuge bey ſich fuͤhret, weil die Blutungen aus 


großen Gefaͤßen, vorzuͤglich aus groͤßern Schlagadern, oft 


deswegen toͤdtlich find, weil die Huͤlfe nicht geſchwind zer 
nug herbeygeſchafft werden kann. So noͤthig hingegen 
die Eilfertigkeit bey ſtarken Blutungen iſt, fo unnöthig und 
ſchaͤdich iſt fie bey geringen, weil ſolche gemeiniglich von 
ſelbſt aufhören, eine mäßige Blutung aus der Wunde fehr 
heilſa m ift, und weil die blutſtillenden Mittel ſelten ohne 
Reiz wirken, und daher die Entzuͤndung vermehren. 

Die Blutung wird auf viererley Art geſtillet. 
1) Durch Arzneymittel (f. Styptica). 2) Durch die 
Kompreßion (f. Compreſſio). 3) Durch die Unterbin⸗ 
dung (f. Ligatura). 4) Durch das Brennen (f. Caute- 
rium actuale). Bey Blutungen an den aͤuſſern Glied 


maaßen iſt das gewiſſeſte und geſchwindeſte blutſtillende 


Mittel das Turniket (ſ. Torcular); ſolches legt man an 
den obern Theil des Schenkels und des Oberarms an, und 
ſtillt 


* 
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ſtillt damit die Blutung vors erſte, um ſich Zeit zu verſchaf⸗ 
fen, die gewoͤhnlichen blutſtillenden Mittel herbey zu ſchaf⸗ 
fen und anzulegen, da es alsdann wieder abgenommen 
wird. Man legt auch ein Turniket an, um nur den Ein⸗ 
fluß des Blutes zu ſchwaͤchen, wenn man dem aufgelegten 
blutſtillenden Mittel nicht recht trauen kann, oder aber auch, 
um eine neu enttteh ee Blutung durch i 

mendrehung des Tournigets ſogleich daͤmpfen u können. 

Eins der vorzuͤglichſten blutſtillendan Mittel iſt die 
Unterbindung (Ligatura), denn dieſe ſtillt die Blutung nicht 
allein ſogleich und gewiß, ſondern auch dergeſtalt, daß 
man vor der Wiederkehr derſelben voͤllig geſichert iſt. Sie 
iſt daher vorzüglich in ſolchen Faͤllen zu empfelen, wo ein 
Verwundeter nach angelegtem Verbande ohne Aufficht und 
nahe Huͤlfe iſt, oder gar von einem Orte zum andern 
transportiret werden muß. Man kann allenthalben un⸗ 
terbinden, wenn man nur zum verwundeten Gefäße kom⸗ 
men kann, jedoch geſchiehet es gemeiniglich nur bey Blu⸗ 
tungen aus groͤßern Schlagadern. 

Ein andres ſehr kraͤftiges Mittel, Blutungen zu ſtil⸗ 
len, iſt die Kompreßion, und dieſe iſt entweder allgemein 
oder oͤrtlich. Die allgemeine druckt die ganze Ueberflaͤche 
der Wunde in allen Punkten, und wird gebraucht, wo 
aus mehrern kleinern Gefäßen das Blut häufiger und laͤn⸗ 
ger fließt, als es zutraͤglich iſt. Man bewerkſtelligt die⸗ 
ſelbe, wenn man die ganze Wunde mit Karpie, ſo mit ei⸗ 
nem blutſtillenden Mittel befeuchtet werden kann, anfuͤllt, 
und dieſe mit der Hand oder einer feſt angelegten Binde 
ſo lange ſtark andruckt, bis die Blutung geſeillt iſt. Die 
Örtliche Kompreßion iſt blos gegen eine einzige Stelle auf 
der Ueberfläche der Wunde, wo aus einem groͤßern Ger 
füße das Blut heftig und Häufig ſtroͤhmt, gerichtet, und 
dieſe wird durch einen Tampon (ſ. Glomera) bewerkſtel⸗ 

liget. ö a 
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Das gluͤhende Eiſen ift gleichfalls ein ſehr Fräftiges 
blutſtillendes Mittel, welches einen Brandſchorf verur⸗ 
ſacht, der die Gefaͤße bedeckt und verſchließt. Weil aber, 
wenn der Schorf zu früh abgeſondert wird, eine neue Blu⸗ 
tung entſtehen kann; fo ift bey deſſen Gebrauch Ruhe und 
eine forgfältige Aufſicht auf den Kranken immer nöthig. 
Bey? Wunden an empfindlichen Theilen findet es, wegen 
des Reizes nicht wohl ſtatt. 

„ Die vierte Art das Blut zu ſtillen, geſchiehet durch 
Arzneymittel, davon man unter Styptiea nachſehen kann. 
Wenn das blutende Gefaͤß, wie ſich ſolches zwar ſelten, 
aber doch zuweilen ereignet, knoͤchern iſt, ſo muß man in 
dieſem Falle einen mit einem blutſtillenden Mittel befeuch⸗ 
teten Kegel, von Karpie gerade in die Oeffnung des Gefaͤſ⸗ 
ſes ſetzen, und mittelſt der Hand, oder einer Binde, oder 
eines beſondern Inſtruments ſo lange, als noͤthig iſt, an⸗ 
drucken. Wenn die blutende Schlagader in einem Kno⸗ 
chen liegt, iſt die Blutung gleichfalls ſchwer, und oft blos 
auf die eben angezeigte Art, oder durchs ainbenp: Eiſen 
zu ſtillen. 5 
Da um die Zeit der groͤßten Heftigkeit des Entzün, 
dungsfiebers der Kranke ſich immer in der Gefahr einer 
neuen Blutung befindet; ſo muß daher der Wundarzt um 
dieſe Zeit ſeine Aufmerkſamkeit auf dieſelbe von neuem ver⸗ 
doppeln. Er muß daher die heftige Bewegung des Blu⸗ 
tes durch Aderlaͤſſe und andere dienliche Mittel maͤßigen, 
das verwundete Glied in eine erhoͤhete Lage bringen, den 
Gebrauch des Turnikets oder einer Longuette, welche man 
auf den Stamm der Schlagader legt, und mittelſt einer 
Binde maͤßig andruckt, anwenden, und, wenn eine Blu⸗ 
tung wirklich von neuem wieder entſteht, ſolche durch die 
angezeigten Mittel wieder ſtillen. 

Blutungen durch aͤuſſerliche Verletzungen, erfordern 
ſelten innere Mittel. Wenn aber eine faulichte Auflöfung 
. der 
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der Säfte, gallichte, faule, ſcharfe Unreinigkeiten in den 
erſten Wegen, und eine krampfhafte Congeſtion des Bluts 
einigen Antheil haben, ſo muß der Wundarzt auf dieſe 


Nebenurſachen wohl merken, und folche bald moͤglichſt zu 
heben ſuchen. Die erſtere erfordert faͤulnißwidrige, die 


zweyte Brech⸗ und Purgtir- die dritte * 
Mittel. 
Die geöffnete Schlagader ſchließt fi entweder Fi 
einen Blutpfropf, und dieſes geſchiehet zuweilen, wan 
nicht ganz durchſchnitten, ſondern nur geoͤffnet iſt; oder 
ſie verwaͤchſt gänzlich, welches immer geſchiehet, wenn fie 
in die Quer ganz durchſchnitten iſt. N 
Roch iſt es noͤthig, etwas über das Naſenbluten, 

weſches zuweilen ſehr gefährlich werden kann, zu ſagen. 
Iſt ſolches nicht ſtark, ſo iſt es in dieſem Falle mehren⸗ 
theils heilſam, und darf daher nicht ſogleich geſtillt wer⸗ 
den. Wird es aber zu ſtark, ſo muß man dienliche Mit⸗ 

tel, um ſolches zu hemmen, anwenden. — Zufoͤrderſt 
muß der Hals von allen Kleidungsſtuͤcken befreyet, auch 
alle uͤbrige am Körper zu feſt angelegte abgelöfet werden. 
Das Eis oder Schneebaͤlle, oder kalt Waſſer kann man 
aͤuſſerlich auf die Stirn und Nafe legen. Iſt es hartnaͤ⸗ 
ckig, ſo kann man lauwarme Fußbaͤder brauchen. Man 
kann auch Zunderſchwamm in kleine Pyramyden ſchneiden 
und in die Naſe bringen; auch kann man ſolchen zu Pul⸗ 
ver ſtoßen, und ſelbiges in das blutende Naſenloch blaſen. 
Tuͤcher in kalt Waſſer getaucht, und um den Hodenſack ge⸗ 
ſchlagen, haben oft ein heftiges Naſenbluten in einem Au⸗ 
genblicke gehemmt. Thedenſches Wundwaſſer, wenn 
man mit ſelbigem Karpie⸗ oder Leinwandwelger anfeuchtet, 
und in das Naſenloch bringt, iſt auch ein geſchwind wir⸗ 
kendes Mittel. — Von großem Nutzen find dabey inner⸗ 
liche kuͤhlende und niederſchlagende Mittel. 
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Haemorrhois, Haemorrhoides, Fluxus hae 
morrhoidalis, fr. Hemorrhoides ; goldne oder guld⸗ 
ne Ader, Maſtdarmblutfluß, goldne Aderfluß, Ruͤck⸗ 
aber. Eigentlich wird darunter ein Abgang des Gebluͤ⸗ 
5 0 tes aus Adern in dem Hintern, oder in dem aͤuſſerſten 
des Maſtdarms verſtanden. Es wird aber auch im weit⸗ 
laͤuftigern Verſtande genommen, ſo daß man einen Unter⸗ 
ſchied⸗ zwiſchen der offenen CHaemorrhoides apertae), 
obe fließenden (Eluentes), und geſchloſſenen oder 
blinden guͤldnen Ader (Haemorrhoides eoecae) macht; 
bey der erſtern iſt ein wirklicher Abgang des Gebluͤts, bey 
der blinden aber ſind nur dunkelrothe, oder blaue Flecken und 
Geſchwuͤlſte an und in dem Maſtdarm, die voll Blut ſte⸗ 
cken, und von einer bloßen Erweiterung der Blutgefäße 
durch das eindrindende Blut entſtehen. 5 
Man unterſcheidet auch die guͤldne Ader in die Auf 
ſere und innere (Haemorrhoides externae und inter- 
nae); erſtere ſetzet ſich ganz in den aͤuſſerſten Gefäßen feſt, 
und letztere ſitzet in und zuweilen tief in dem Maſtdarm, 
ſo daß man ſie nicht wohl ſehen kann. 
5 Man hat auch eine Art der guͤldnen Ader, die die 
weiſſe eder ſchleimigte (Haemorrhoides albae oder 
mucoſae) genennet wird, wo ſtatt des Bluts ein weißer 
Schleim abgehet; und eine andere, da wirklicher Eiter 
hervorfließt, und daher die eiterichte guͤldne Ader (Hae⸗ 
morrhoides purulentae) genennet wird. 

Bey der wahren fließenden guͤldnen Ader entſte⸗ 
het ſehr ſelten eine ſtarke Verblutung, die die Huͤlfe des 
Wundarztes erfordert. Sollte jedoch der Abgang des Ge⸗ 
bluͤtes zu ſtark, und der Kranke davon ſchwach werden; 
ſo muß er wenig, und nur gute Bruͤhen eſſen, ſich ſtill 
und ruhig halten, viel Waſſer trinken, und alles erhitzende 
vermeiden, vorzuͤglich aber die Huͤlfe eines Arztes 2 
. enn 
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Wenn Verſtopfung dabey ift, muß man Klyſtire aus kal⸗ 
ten Waſſer mit etwas Salpeter gebrauchen. Mit aͤuſſer⸗ 
lichen zuſammenziehenden Mitteln laͤßt ſich das Bluten 


nicht ſicher ſtillen, und noch gefaͤhrlicher waͤre es, wenn 
man das gluͤhende Eiſen gebrauchen, oder mit einem Faden 


unterbinden wollte. 
Weit öfterer aber ſchwellen die Gefäße häufig auf, 


und verurſachen die blinde guͤldne Ader, und beg deßes 


find die Umſtaͤnde verſchieden: Denn fo iſt eine Entzuͤndung 
und Geſchwulſt an dem After die ſich bald inn- bald aus⸗ 
wendig aͤuſſert, und allerley mehrentheils ſehr ſchmerzhafte 
Beulen, Knoten, Blaſen, Warzen, Gewaͤchſe u. d. gl. for⸗ 
mirt, die beſonders bey der Leibesöffnung ſehr beſchwer⸗ 
lich fallen. Eigentlich muß man aber bey der blinden guͤld⸗ 
nen Ader dreyerley Faͤlle wohl unterſcheiden. Entweder 
ſind die geſchwollenen Theile ſelbſt erhitzt, entzuͤndet und 
an ſich ſchmerzhaft, wenn ſie beruͤhrt werden, ſie moͤgen 
innerlich ſitzen, oder aus dem After hervortreten, und dies 
nennt man Zacken (Haemorrhoides dolentes.) Oder ſie 
ſind weniger ſchmerzhaft und nur weiche ſtrotzende Saͤcke 
von dünner Haut, welche Blutblaſen CHacmorrhoides 
turgentes) genennet werden; oder es ſind derbe, gleich⸗ 
ſam fleiſchichte Knoten, die an ſich nicht ſchmerzen, ſondern 
nur, wenn ſie beym Stuhlgehen, beſonders beym Purgi⸗ 
ren, oder ſonſt aus dem After hervorglitſchen, einen Schmerz 
verurſachen, und dies heißen Warzen, Trauben, Za⸗ 

ckenſaͤcke (Haemorrhoides faccatae), 3 
Päßt ſich die Geſchwulſt zuruͤck drucken, und hat der Kranz 
ke davon Linderung, ſo muß man ſich zuweilen lauwarmer, 
aber ja nie heiſſer erweichender Breyumſchlaͤge oder Dampf⸗ 
baͤder, beyde mit dem vierten Theile Eßig vermiſcht, und der 
ligten und fetten Salben bedienen. Dazu kann Leinöl, oder 
Fett vom geraͤucherten Fleiſche, oder eine Salbe von Leinkraute 
(Unguent. de Linaria) allein, oder zwey Loth derſelben 
| A a 5 mit 


mit einem Quentchen ausgepreßten Bilſenkrautoͤl, einem 
halben Quentchen Bleyzucker und einem Quentchen Kam⸗ 


pfergeiſt vermiſcht, oder vorzüglich Cacgobutter dienen. 
Laͤßt ſie ſich auf dieſe Mittel nicht einbringen, fo muß man eis 


„ neAderlaß vornehmen, und Blutigel anſetzen, dadurch fie ger 


öffnet , und von ihrem dicken Blute entlediget wird. Er⸗ 
weichende Klyſtire und dergleichen Umſchlaͤge, z. B. aus 
Semmel in Milch gekocht, mit dem Gelben vom Ey und 


etwas Sufran vermiſcht, oder Wollkrautblatter (Fl. ver- 


bafei ) in warmer Ziegenmilch geweicht, ſind hier ſehr 
dienſam. Ingleichen dienen das weiche Inwendige einer 
Melone, oder eines recht reifen Kuͤrbiß, oder einer rohen 
Gurke, wie ein Stuhlzaͤpchen applicirt, oder als Brey 
aufgelegt, oder gequetſchte friſche Hollunderblaͤtter dick 
uͤbergeſchlagen, und oft erneuert, daß der Brey nicht hart 
werde, oder Hollunderfaft aufgelegt. — Sind die Beu⸗ 
len ſchmerzhaft, ſo baͤhet man dieſelben mit einem Dekokt 
von erweichenden Kraͤutern mit ein klein wenig Kampfer⸗ 
geiſt, worauf man eine ſchmerzſtillende Salbe, z. B. die 
Eibiſchſalbe mit einer Zumiſchung des vierten Theils Lau⸗ 
danum, oder Oel, worinnen ein bis zwey Gran Opium 
aufgeloͤſt worden, anwenden. Sind die Schmerzen ſehr 
heftig, ſo iſt es beſſer, wenn ſich der Kranke uͤber den 
Dampf des zertheilenden Dekokts ſetzet, und ſolchen an ſich 
gehen laͤſſet. Auch ſoll bey ſchmerzhaften Zacken ein Um⸗ 
ſchlag, von ſauren Aepfeln in Pontak, oder einem andern 
rothen Wein gekocht, augenblickliche Linderung verſchaffen. 
Bey Gelegenheit der Abhandlung der Blutigel ruͤgt 

der Herr Generalchirurgus Schmucker (ſ. deſſen verm. 
chir. Schriften, .ıften Band S. 107.) den Gebrauch der⸗ 
ſelben bey Haͤmorrhoidalbeulen, und zwar in ſo fern ſie 
ohne Unterſchied bey großen und kleinen allzu willkuͤhrlich, 
und oft zur Unzeit angewendet werden. Er bedienet 
ſich der Blutigel, wenn die Beulen noch klein in der Größe 
; einer 
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einer Erbſe, oder einer kleinen Nuß ſind, worauf er aͤuſ⸗ 
ſerlich Umſchlaͤge von kaltem Waſſer, oder wenn die Beu⸗ 
len ihren Sitz in dem Maſtdarm ſelbſt gehabt, und nun 
zuſammen gefallen find, täglich Morgens und Abends Klys 
ſtire von ſehr kaltem Waſſer braucht. Sind die Beulen 
aber größer, fo iſt die Anwendung der Blutigel unnuͤtz, 
ja ſchaͤdlich. Er oͤffnet daher ſolche, läßt das ſtockende 
Blut heraus, nimmt auf beyden Seiten die Lappen. it 
einer Hohlſcheere weg, läßt kalt Waſſer uͤberſchlagen / auch 
mit demſelben den Maſtdarm ausſpritzen, und auf die offe⸗ 

nen Wunden, vermittelſt eines dicken Pinſels von Karpie, 

die Silberglättſalbe auflegen, worauf fie in kurzer Zeit 

heilen. Auf ſolche Art kann den gefaͤhrlichſten Geſaͤßfiſteln 

vorgebauet werden, ſo wie auch die heftigſten Schmerzen 

ſogleich aufhoͤren. 

Neuerlich wird das Wachholderoͤl als ein vortrefli⸗ 
ches Mittel gegen die aͤußere und innere blinde Haͤmorrhoi⸗ 
den (ſ. Fritzens med. Annalen ꝛc. ıften Band S. 177.) 
geruͤhmt. Die Auffern reibt man gelinde mit dieſem gehöͤ⸗ 
rig gereinigten Oele; und die innern heilt man dadurch, daß 
man vermittelſt einer kleinen Spritze den vierten Theil ei⸗ 
nes Eßloͤffels dem After beybringt. N 

Die unſchmerzhaften Blutblaſen kann man ohne Be⸗ 
denken aufſchneiden, und ſie mit Auflegung Thedenſchen 
Wundwaſſers oder Goulardſchen Bleywaſſers heilen. 

Unter den Zackenſaͤcken (Haemorrhoides facca- 
tae), verſtehet der Herr Generalchirurgus Theden, (f. def 
fer neue Bemerk. u. Erfahrungen ıften Th. S. 56.) dieje⸗ 
nige Auftreibung im Maſtdarm, wo ſich von dem haͤmorr⸗ 
hoidaliſchen Gebluͤte die innere Haͤmorrhoidalblutader fo 
ausdehnen laͤſſet, daß bald kleine, bald größere Saͤcke ſich 
erzeugen, die bisweilen aufbrechen, bisweilen aber nicht 
aufbrechen, und daher ſehr groß werden. Man kann 
ſolche, wenn ſie aus der Oeffnung des Hintern heraustre⸗ 

ten, 
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ten, ſicher wegſchneiden. Dieſes geſchiehet mit einer 
Scheere, wenn man zuvor den Sack mit einer Zange an⸗ 
gezogen hat, worauf man einen Wunddekokt mit The⸗ 
denſchen Schußwaſſer, oder Goulardſches Bleywaſſer taͤg⸗ 
lich zwey bis dreymal einſpritzet. — Von dieſen Saͤcken 
muß man aber die polypoͤſen Gewaͤchſe des Maſtdarms 
5 davon ſehe man unter Poly pus. 

1 die herausgetretenen Gefäße auf, und gehen 
in & ng über, fo ift die Styrarfalbe ein herrliches 
ſchmerzſtillendes und beſaͤnftigendes Mittel, dabey man ei⸗ 
nen Umſchlag von Hollunder- und Kamillenblumen mit 
großem Nutzen gebrauchen kann. 

Das beſchwerliche Jucken am After wird gelindert, 
wenn man ihn oft mit kaltem Waſſer, allenfalls mit ein 
wenig Eßig vermiſcht, oder mit Kalkwaſſer und Milch, 
oder mit Goulardſchen mit Hollunder vermiſcht, 
waͤſcht. 

Bey Schleimhaͤmorrhoiden, wenn ſie von einer 
Schwaͤche des Maſtdarms, wie zuweilen geſchiehet, ent⸗ 
ſtanden ſind, thun Klyſtire von kaltem Waſſer vortrefliche 
Dienſte, im uͤbrigen aber erfordern ſie, ſo wie die eiterich⸗ 
ten, blos die Huͤlfe des Arztes. 

Haemoſtaticum, fr. Remede qui etanche le fang, 
blutſtillende Arzney; ſiehe Styptica. 

Hamus und Hamulus, fr. Crochet, Hameſſon, 
Croc; ein Angel, Haken. Iſt ein in der Zergliede⸗ 
rungs⸗ ſowol, als Wundarzneykunſt gebraͤuchliches Werk 
zeug, mit welchem man etwas an ſich oder heraus ziehet. 
Die Figur iſt nach eines jeden Gebrauch verſchieden. 

Haſtellae, iſt ſo viel als Ferulae. 

Hebes, ein Schwachſichtiger. Ein ſolcher, der 
ein neblichtes und wolkichtes Geſicht hat; ſi ehe Am- 
blyopia. ; 

He- 
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Hebetudo dentium, ſiehe Haemodia. 

Hedra, ſiehe Eecope. f 

Helcoma, Helcofis, Helcyſma, wird ein Geſchwuͤr 
der Hornhaut genennet, das aus dem Abſceß der Horn 5 
haut, Onyx genannt, entſtehet; man ſehe davon unter 
Ulcera corneae. 9 
lelcos, oder Hulcos, ift ſo viel als Blensg. s rn‘ 

Helctica, ift fo viel als Epiſpaſtica. es 

Helcydria, Kopfwaſſergeſchwuͤrgen. Sind kleine, 
feſte und rothe Geſchwuͤre, die gemeiniglich in der Haut 
auf dem Kopfe erſcheinen; ſie ſind den Bruſtpapillen gleich, 
und fließt eine Feuchtigkeit (Ichor) heraus. 

Heliodori faſcia, ift eine Binde bey Bruſtverletzun⸗ 
gen, vornemlich um die Bruͤſte damit aufzuheben, und in 
der Höhe zu halten. Sie iſt entweder einfach, welche zu 
einer, oder doppelt, welche zu beyden Bruͤſten gebraucht 
wird. Die einfache hat vier Koͤpfe, die doppelte ſechſe, 
und jeglicher Kopf iſt eine Elle lang und drey Querfinger 
breit. i 

Helcs, ſiehe Staphyloma. 

Helos, ſiehe Clavus pedis. 

Helofis, fr. Renverfement des Paupieres ; das 
Umkehren der Augenlider, durch einen gichtiſchen Krampf 
in den beyden Muskeln des Auges. ö 

Hemeralopia, Amblyopia crepuſcularis, Acies 
diurna, Viſus diurnus, fr. Hemeralopie, Aveugle- 
ment de jour; bey Tag ſehend, das Tag: Gefichte: 
Iſt, wenn der Kranke bey Tage recht gut, bey Nacht 
aber, ohnerachtet der Erleuchtung durch Lichter, nicht das 
mindeſte ſiehet. Es ſoll dieſer Zufall von einer allzuſtar⸗ 
ken Conſiſtenz der Fibern der Augaderhaut und der Sehe⸗ 

: ner⸗ 
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nerven herühren, fo daß folche blos durch ein ſtarkes Licht 
erſchuͤttert werden koͤnnen. Ueberhaupt ſind die Urſachen 
dieſer Krankheit alle diejenigen, aus welchen andere Rer⸗ 


* » 8 85 7 
venkrankheiten entſtehen koͤnnen, auf weiche man daher 


in der Kur ſehen muß. Auſſerdem kann die Krankheit 
nach gewaltſamen Verletzungen und Erſchuͤtterungen des 
Koͤpfs ꝛentſtehen, in welchem Falle ſie meiſtentheils, und, 
. re alten Perſonen erſcheint, gänzlich unheil⸗ 
bar iſt. : 
5 Man hat kein Zeichen zu dieſem Zufall, ſo daß man 
ſich an dem Berichte des Kranken begnuͤgen muß. Bey 
einem Verſuche zur Heilung, kann man dem Kranken eine 
erweichende, anfeuchtende, und die Saͤfte fluͤßig machende 
Diaͤt vorſchreiben, nach Beſchaffenheit mehr oder weniger 
Blut laſſen, dienliche Purgirmittel, und endlich die China⸗ 
rinde verordnen. Der Gegenaffect dieſer Kranheit iſt 
Nyctalopia, 

Hermaphroditus, fr. Hermaphrodite; ein Zwit- 
ter. Iſt nur eines Geſchlechts bey Menſchen; aber unge⸗ 
ſtaltete Geburthsglieder haben Gelegenheit zu dem Rahmen 
gegeben. Dergleichen ſind eine geſpaltene maͤnnliche Harn⸗ 
roͤhre, oder eine weibliche Ruthe (Clitoris) von ungeheu⸗ 
rer Groͤße. 5 N 

Hernia, Cele, Ramex, Ruptura, fr. Hernie, De- 
ſcente, Rupture, Rompure; ein Bruch. Man nennt 
das Austreten irgend eines Eingeweides aus feiner natürz 
lichen Höhle in eine widernatuͤrliche, wodurch eine aͤuſſer⸗ 
liche Geſchwulſt oder Sack gebildet wird, einen Bruch. 

Es giebt drey Hauptgattungen von Bruͤchen, als 

Hirnbruͤche, Lungenbruͤche und Brüche am Unterlei⸗ 
be, und von den letzteren als den haͤufigſten, fell hier blos 
geſagt werden. 


Ein 
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Ein Bruch am Unterleibe beſtehet aus einem von der 
aͤuſſern Haut und dem Darmfell gebildeten Sacke, in wel⸗ 
chem eins oder mehrere von den Eingeweiden des Unterlei⸗ 
bes enthalten ſind. Dieſer Sack dringt entweder durch 
den Bauchring oder durch die Bauchmuskeln unter die 
äuffere Haut, hebt dieſe in die Höhe, und erregt eine Aufe 
ſerliche Geſchwulſt. Der Sack, den das ausgedehnte 
Darmfell bildet, wird der Bruchſack, und Bruͤche die 
auf dieſe Art entſtehen, werden Bruͤche mit Bruchſaͤck 
genannt. Bruͤche ohne Bruchſack werden dieſe genen⸗ 
net, wo das Darmfell durch eine bis in die Bauchhoͤhle ge⸗ 
drungene Wunde zerſchnitten, oder durch einen heftigen 
Stoß zerriſſen, oder durch ein Eitergeſchwuͤr durchfreſſen 
worden iſt, und bey welchen daher die Eingeweide nicht in 
einem von dem Darmfell gebildeten Sacke, ſondern un⸗ 
mittelbar unter der Haut, in dem Zellengewebe liegen. 
Es giebt auch Faͤlle, wo beyde Brucharten mit einander 
vereinigt ſind, wo nemlich das Darmfell in einen Sack aus⸗ 
gedehnt, und zugleich zerriſſen iſt. 

Die Brüche werden ferner eingetheilt in wahre (ve- 
rae), als ſolche von denen hier die Rede iſt, und falſche 
(Spuriae oder Nothae), welche Krankheiten des Hoden 
und Hodenſacks find, Letzterer find vier: der Waſſer⸗ 
bruch (Hydrocele); der Blutbruch (Haematocele); 
der Fleiſchbruch (Sarcocele), und der Krampfader⸗ 
bruch, wovon an eines jeden Orte nachzuſehen iſt. 

Nach Verſchiedenheit der Stellen am Unterleibe, an 
welchen ein Bruch entſteht, und nach Verſchiedenheit des 
im Bruche liegenden Theils giebt man dem Bruche verſchie⸗ 
dene Nahmen. So nennet man einen Bruch, der durch 
den Bauchring hervortritt, ſo lange er klein, und im Wei⸗ 
chen iſt, einen Leiſtenbruch (Hernia inguinalis oder Bu- 
bonocele). Iſt er größer worden, und bey Mannsperſo⸗ 

nen herunter in den Hodenſack getreten, fo nennt man 
28 ihn 
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ihn einen Hodenſackbruch (Her nia ſerotalis oder 
Oſcheocele. f Par 
Die wahren Brüche werden auch eingetheilt in voll⸗ 
kommene (completae), und unvollkommene (incom- 

pletae). Am richtigſten nennt man unvollkommene 
diejenigen kleinen Bruͤche, in welche nur eine Seite des 
Darms eingedrungen iſt, und diejenigen Bruͤche vollkom⸗ 
mene, in welchen der ganze Kanal oder Umfang eines 
Darms liegt. Ein Bruch, der in der Beugung des Schen⸗ 
kels zum Vorſchein kommt, und nahe an den Schenkelge⸗ 
faͤßen liegt, wird der Schenkelbruch (Hernia eruralis oder 
Mirocele), richtiger aber vielleicht der aͤuſſere Leiſten⸗ 
bruch und jener der eigentliche Leiſtenbruch (Hernia in- 
guinalis, der innere Leiſtenbruch genannt. Einen 
Bruch in der Gegend des Nabels nennt man den Nabel⸗ 
bruch (Omphalocele oder Exomphalos.) Dies find 
die gewoͤhnlichſten Gattungen der Bruͤche, wiewohl an al⸗ 
len Stellen am ganzen Umfange des Unterleibes, die Ge⸗ 
gend des Ruͤckgrades ausgenommen, Brüche entſtehen koͤn⸗ 
nen. Alle Bruͤche aber dieſer Art ſind ſeltner, als die 


drey erſten Gattungen, und werden ſonſt uͤberhaupt Bauch⸗ 


bruͤche (Herniae ventrales) genennet; doch unterſcheidet 
man noch den Magenbruch (Hernia ventriculi), Mut⸗ 
ter ſcheidenbruch (Hernia vaginalis), Mittelfleiſchbruch 
(Hernia perinaei) und den Bruch des epfoͤrmigen 
Lochs (Hernia foraminis ovalis), wovon unter eines je⸗ 
den Artikel geſagt werden wird. 

Nach der Verſchiedenheit des im Bruchſacke liegen⸗ 
den Theils hat man einen Darmbruch (Enter geele), 
Netzbruch (Epiploeele), Netzdarmbruch (Enter o- epi- 
plocele ), Magenbruch (Gaftrocele), Leberbruch 
(Hepatocele), Blaſenbruch (Cyſtocele), u. ſ. w. von 


deren jedem beſonders gehandelt werden ſoll. 


Noch 
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Noch iſt eine beſondere Art eines Bruchs zu bemerken: 
wenn bey Knaben der Weg zuweilen offen bleibt, durch 
welchen vor der Geburth der Hode aus der Höhle des 
Unterleibes herab in den Hodenſack ſteigt, und durch den⸗ 
ſelben ein Darm oder ein Stuͤck vom Nee in den Sack, in 
welchem der Hode liegt, dringt, und dieſes wird der, ‚ange 
bohrne Bruch (Hernia congenita) genannt Ende 
lich theilt man die Brüche in aͤuſſere, Meäpfferlich hehe, 
und gefühlt oder gefehen werden können, und innere, 
welches gewiſſe widernatürliche Veraͤnderungen der Lage 
verſchiedener Eingeweide im Unterleibe find, von welchen 
aber hier nicht geredet wird. 

Die Urſachen der Bruͤche ſind theils innerliche, 
theils äuſſerliche; uͤberhaupt aber ſcheint Schwäche vor⸗ 
zuͤglich die vorbereitende Urſach der Bruͤche zu ſeyn, da 
oft eine ganz geringfügige äußere Ueſach einen Bruch erz 
regt, und zuweilen Bruͤche gleichſam von freyen Stuͤ⸗ 
cken ohne alle aͤuſſere Gelegenheitsurſache entſtehen. Dieſe 
Brüche find ſchwer und ſelten gruͤndlich zu heilen, und ob 
ſie ſich ſchon nicht leicht einklemmen, als die durch eine 
aͤuſſere gewaltſame Urſache entſtanden ſind, ſo iſt doch die 
Radikalkur gewiſſer bey letzteren. Dieſe vorbereitende 
Schwaͤche beſtehet entweder in einer widernatuͤrlichen 
Schlaffheit des Darmfells, oder in einer Erſchlaffung und 
widernatuͤrlichen Ausdehnbarkeit des Gekroͤſes, und aller, 
die Eingeweide befeſtigenden Theile. — Zuweilen iſt auch 
die vorbereitende Urſach erblich. — Perſonen, die, nach⸗ 
dem ſie ſehr fett geweſen ſind, mager werden; die viele 
erſchlaffende, waͤſſerichte Getränke und fette Speiſen genieſ⸗ 
ſen, die in feuchten Gegenden wohnen, und Weibsperſo⸗ 
nen, die oft gebohren haben, bekommen leicht Bruͤche.— 
Eine ſehr häufige Urſach der Brüche iſt ein Stoß auf den 
Bauch; auch wenn bey einer Verwundung die äußere 
Haut und die Bauchmuskeln getrennet werden, das Darm⸗ 

Bernfi.chir. Woͤrterb. I. Th. Bb fell 
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fell aber unverletzt bleibt; ingleichen wenn man den Kir 
per ſtark zur Seite oder rückwärts beugt, oder 7985 aus⸗ 


ſtreckt. 
Ueberhaupt entſtehet ein Bruch leichter nach, als vor 


der Mahlzeit, und auch wenn der Leib von Winden aus. 


gedehnt iſt. Eine der vornehmſten Gelegenheitsurſachen 
der Brache iſt, eine jede ſtarke Anſtrengung der Kraͤfte des 
ganzen Körpers, als, die Hebung ſchwerer Laſten, heftiges 
Erbrechen, der Gebrauch blaſender Instrumente, die Aus⸗ 
leerung harter Exeremente, heftiges anhaltendes Schreyen 


der Kinder, Keichhuſten, ſtarkes Singen, und ſchwere 


Geburthen. Ein Fall oder Sprung von einer anſehnli⸗ 
chen Hoͤhe auf die Fuͤße iſt eine der allerhaͤufigſten Ge⸗ 
legenheitsurſach der Bruͤche, ingleichen heftiges Reiten. 


Auch entſtehen Bruͤche durch den unvernuͤnftigen Gebrauch 


der Schnuͤrbruͤſte, durch Schrecken, von der Waſſerſucht 
des Unterleibes, und ſo ſind auch fette Perſonen ſehr zu 
Bruͤchen geneigt. 

Zu den allgemeinen Kennzeichen der Bruͤche gehört 
eine jede am Nabel, Bauchringe, und in der Beugung des 
Schenkels entſtehende Geſchwulſt, wenn ſolche unſchmerz⸗ 
haft iſt, und nach einer die Bruͤche erregenden Gelegen⸗ 
heit entſtehet. Die Geſchwulſt iſt nicht immer von glei⸗ 
cher Groͤße; ſie wird kleiner, wenn der Kranke auf dem 
Ruͤcken liegt, und größer, wenn er eine Zeitlang ſteht; 
beym Druck der Hand wird ſie kleiner, ja berſchwindet f 
gaͤnzlich, koͤmmt aber, ſo bald der Druck aufhoͤrt, wieder 
zum Vorſchein; wird nach der Mahlzeit oder bey Winden 
geſpannt und groͤßer, hingegen des Morgens, wenn der 
Kranke noch nüchtern ift, iſt ſie weich und klein; der Kranke 
empfindet oft allerhand Unbequemfihfeiten im Unterleibe, 
woraus ein ungewoͤhnlicher Reiz zu vermuthen iſt; der 
Kranke nimmt ſelbſt zuweilen in der Geſchwulſt ein 


olern wahr, oder empfindet wohl gar Kolikſchmerzen, und 
end⸗ 
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endlich nimmt die Geſchwulſt beym Huſten, oder Anhal⸗ 
ten des Othems zu, und wird gleichſam eine Bewegung 


und Vermehrung der enthaltenen Theile wahrgenommen. 
Auſſer dieſen allgemeinen Kennzeichen der Brüche hat jeder. 


Bruch ſeine beſondern Zeichen, deren bey jeder Bruchart 
gedacht werden wird. — Zuweilen kann man auch un⸗ 
terſcheiden, was fuͤr Theile im Bruche enthalten find, wel⸗ 
ches jedoch bey alten, großen, und ſehr gekannten Bruͤ⸗ 
chen oft ſehr ſchwer, ja unmöglich iſt. Wen die Geſchwulſt 
elaſtiſch, und eben iſt; wenn der Kranke zuweilen ein Kol⸗ 
lern darinnen verſpuͤhrt, oder Kolikſchmerzen fuͤhlt; wenn 
die Geſchwulſt, ſo oft der Kranke mit Winden beſchweret 
wird, ungewoͤhnlich geſpannt iſt; wenn man ein Kollern 
hoͤrt, indem die Geſchwulſt zuruͤck tritt, ſo ſind zuverlaͤſ⸗ 
ſig Daͤrme darinnen enthalten. Hingegen wenn ſich der 
Bruch teigicht und ungleich anfuͤhlt, nicht ſtark aufſchwillt, 
wenn der Kranke den Othem an ſich hält, und, wenn er 
zuruͤckgebracht wird, kein Kollern erregt, ſo enthaͤlt er 
wahrſcheinlich das Retz. Auch aus der Beſchaffenheit der Zu⸗ 
falle laͤßt ſich auf die Gattung des in dem Bruche enthaltenen 
Theils ſchließen. Wegen der allgemeinen Ueberſicht bey Hei⸗ 
lung der Brüche, wird auf die folgenden Artikel verwieſen. 
N 0 So wie des Herrn Hofraths Richter, vollſtaͤndige Ab⸗ 


handlung von den Brüchen iſter und zter Band, 


Gottingen 1778. und 1779. ein, einem jeden deutſchen 
Waundarzte, hoͤchſtnoͤthiges Werk iſt; ſo kann man auch 
die unter dem Artikel Chirurgus angeführte Schriften da⸗ 
rruͤber nachleſen, ingleichen auch folgende: Acrels chir. 
Vaorfaͤlle ꝛc. a. d Schwed. ıften Band, Goͤttingen, 1777, 
Le Blanes, kurze Ueberſicht aller chir. Operationen, 
a. d. Fr. zwey Bände, Leipzig, 1783. Deſſelben und 
Soins Abhandl von den Brüchen, a. d. Fr. Leipzig, 
1783. Bertrandi Abhandlung von den chir. Operatio⸗ 

nen ꝛc. Wien, 1770. Potts, chir. Beobacht. a. d. Engl. 
Berlin, 1776. ane Beobacht. «hir, 1 5 

b 3 faͤlle 
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fälle, rſten Band, Wien, 1780. Steidele Sammlung 


verſchied. Beobachtungen aten Band, Wien 1778. ingleis 
chen die Schmuckerſchen und Thedenſchen Schriften. 


Nernia inguinalis, Bubonocele, Ramex ingui- 
nalis, fr. Herne inguinale, ou Deſcente dans l’aine; 
der Leiſtenbruch. Er entſtehet, wenn das Darmfell 
durch einen heftigen Druck der Eingeweide ſich ausdeh⸗ 
nen kaßt, Dusch, den Bauchring in Geſtalt eines kleinen 
Sackes unter die Haut dringt, und dieſelbe in eine Ge⸗ 
ſchwulſt in die Höhe hebt, die zuerſt allezeit genau äͤuſſer⸗ 
lich auf der Stelle des Bauchrings erſcheint. Immer fol⸗ 
gen die Eingeweide dieſer weichenden Stelle des Darmfells, 
füllen den Sack, den dieſe ausgedehnte Stelle bildet, im⸗ 
mer an, und immer fahren ſie fort, ihre ausdehnende 
Kraft gegen dieſelbe auszuuͤben, ſo daß daher ein einmal 
entſtandener, und ſich ſelbſt uͤberlaſſend werdender Bruch 

immer groͤßer wird. Indem er groͤßer wird, ſteigt er bey 

a Mannsperſonen herunter in den Hodenſack, und zwar ins 
Zellengewebe des Saamenſtrangs, oder die ſogenannte 
Scheidenhaut deſſelben; bey Weibsperſonen aber ins Zel⸗ 
lengewebe der einen oder andern Schamlefze; und hier 

waͤchſt er nun zuweilen bis zu einer ungeheuren Größe, 
Die ganze Geſchwulſt, die man Bruch nennt, beſteht alſo 
aus der aͤuſſern Haut des Hodenſacks, dem Zellengewebe, 
und Bruchſacke, deffen breiterer Theil unten im Hodenſacke, 
und der ſchmalere in und unter dem Bauchringe liegt, de⸗ 
ren ersterer der Boden, und letzterer der Hals des 
Bruchſacks genennt wird. Der Hode und Saamenſtrang 
liegt immer auſſerhalb dem Bruchſacke; jener an ſeiner un⸗ 
tern und hintern Seite; dieſer hinter demſelben. Zuwei⸗ 
len, obgleich ſehr ſelten, hat man den Saamenſtrang zur 
rechten oder linken, ja auf der vordern Seite des Bruch⸗ 
ſacks gefunden. Im Leiſtenbruche liegt gewoͤhnlich der ge⸗ 
wundene Darm (Ileum), zuweilen der Grimmdarm (Co- 

ö lon) 


* 
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Ion) und der leere Darm (Jejunum), ſeltner der blinde 
Darm (Coecum.) In ſeltnen Faͤllen hat man die Urin⸗ 
blaſe, den Eyerſtock, die Gebaͤrmutter darinnen gefunden. 


Nach der taͤglichen Erfahrung tritt auch oft das Netz her 


unter in einen Hodenfackbruch. 

Auſſer den allgemeinen Zeichen der Brüche (ſ. unter 
Hernia), hat der Leiſtenbruch folgende eigen. Die Ge⸗ 
ſchwulſt im Hodenſacke, die der Bruch verurſacht, erſtreckt ſich 
bis an und in den Bauchring, und daͤdurch laßt ſich ſchon 
der wahre Bruch von allen alſchen unterſcheiden. Bey 
Auflegung der Hand auf die Geſchwulſt, wobey der Kranke 
huſtet, oder den Othem an ſich haͤlt, bemerkt man ganz 
deutlich ein Zunehmen der Geſchwulſt von oben herunter. 
Immer fuͤhlt man den Hoden deutlich hinter und unter 
der Geſchwulſt, nur beym angebohrnen Bruche nicht. 
Auch wenn die Geſchwulſt ſehr groß iſt, kann man den 
Hoden entdecken, wenn man mit dem Finger ſtark auf dieſe 

Stelle druckt, dadurch der Kranke den gewoͤhnlichen Schmerz 
empfinden wird. — Wegen der Aehnlichkeit des Leiſten⸗ 
bruchs, mit dem Waſſerbruch der Scheidenhaut des Ho⸗ 
den und dem Krampfaderbruch, kann man unter Hydro- 
cele und Cirfocele nachſehen. — Noch iſt vor dem 
gefaͤhrlichen Irrthum zu warnen, daß man nicht einen 
Hoden für einen Bruch hält, der nicht wie gewoͤhnlich im 
Hodenſacke, ſondern unmittelbar auf dem Bauchringe liegt, 
und daſelbſt eine Geſchwulſt erregt. Man kann aber die 
Natur dieſer Geſchwulſt gar bald erkennen, an dem Man⸗ 
gel des Hoden im Hodenſacke, und an dem ſpecifiken 
Schmerze, den der Kranke beym Drucke der Geſchwulſt 
empfindet. — Am ſchwerſten iſt die Erkenntniß eines 
Bruches, wenn zugleich mit demſelben noch eine andere 
Geſchwulſt im Hodenſacke iſt. Die genaue Erinnerung de⸗ 
rer Zeichen, die jeder Geſchwulſt eigen ſind, und die ge⸗ 
naue Erzählung des Kranken geben gemeiniglich Licht: 

Bb 3 und 


390 a Her. 
und wenn der wahre Bruch zuruͤckgebracht werden RER 
entdeckt man die Natur der andern Geſchwulſt, die als⸗ 
dann allein im Hodenſacke iſt, gemeiniglich leicht. a 
Ein jeder Bruch iſt entweder frey: er kann nemlich 
zurückgebracht werden, faͤllt aber auch immer wieder von 
neuem hervor; oder er iſt feſt, unbeweglich, kann nicht 
zurückgebracht werden, und daran iſt entweder eine Ver⸗ 
wachſieng der i im Bruche liegenden Theile, unter ſich und 
an dem Beuchſack, oder die Einklemmung ſchuld. Ohn⸗ 
erachtet ein Bruch, ſo lange er frey iſt, keine Gefahr 
verurſacht, ſo darf er aber doch nicht ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
werden, weil ſich alle Beſchwerden, die durch den Bruch 
erregt werden, nach und nach vermehren, und der Kranke 
alle Augenblicke in Todesgefahr gerathen, ſein Bruch nem⸗ 
lich ſich alle Augenblicke einklemmen kann. Alle Unbequem⸗ 


lichkeiten und Gefahren verhuͤtet man aber zuverlaͤßig, wenn 


man den Bruch zuruͤck druckt, und durch den Gebrauch ei⸗ 
nes guten Bruchbandes hindert, wieder dean ene 
hievon ſehe man unter Amma. 

Ein Mittel zur gruͤndlichen Heilung der Brüche — 
dient angemerkt zu werden, welches der Wundarzt, Herr 
Deſeſſart, zu Falaiſe bekannt gemacht hat. Es iſt das 
Staubmehl der eichenen Rinde, oder des ſogenannten Ger⸗ 
berlohes, welches ſich in den Stampfmuͤhlen an die Waͤnde, 
Balken und das Muͤhlenwerk anhaͤnget. Mit dieſem Staub⸗ 
mehl fuͤlet man ein klein Küfen oder Saͤckchen von ger 
brauchter Leinwand nur etwas uͤber die Haͤlfte an, (weil 
es aufquillet) und legt es in heißen rothen Wein, daß das 
Pulver durch und durch feucht wird. Man bringet als⸗ 
denn den Bruch zuruͤck, und legt es auf den erſchlaften 
Bauchring oder den Ort, wo ſich der Bruch befindet, unter 
die Pelotte des Bruchbandes auf die bloße Haut. Jeden 
Abend beym Schlafengehen wird das Kuͤſſen von neuem in 
Wein auf die bemeldete Art befeuchtet. Nach den 7275 

i iche⸗ 
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ſicherungen des Herrn D. find zur gruͤndlichen Kur bey 7e 
einem Kinde nicht mehr als vierzehn Tage, bey einem * 
Erwachſenen vier Wochen noͤthig: Beſſer aber und ſiche⸗ 
rer iſt, ſolches eine zwey⸗ bis dreymal längere Zeit anzu⸗ 
wenden (Richters chiv. Bibl. Fter Band S. 439. oder 
in der Samml. der auserleſ. und neueſt. Abhandl. fuͤr l 
Wundaͤrzte ztes Stck. Leipzig, 1779. S. 218.) 

Hernia incarcerata, ein eingeklemmte Bruch. 
Wenn die in einem Bruche herabgefallegen Eingeweide im 
Halſe des Bruchſacks, oder an irgend einem kendern Orte 
im Bruche, vom Bauchringe oder irgend einem andern 
Theile zuſammen geſchnuͤrt werden, fo iſt der Bruch einge⸗ 
klemmt, incarcerirt. Der allergewoͤhnlichſte Ort dieſer 
Schnuͤrung iſt der oberſte Theil des Bruchſackhalſes, und 
die allergewoͤhnlichſte Urſach derſelben iſt der Bauchring. 
Bey einem jeden eingeklemmten Bruche iſt der Kranke in 
Lebensgefahr. Die Folgen der Einſchnuͤrung ſind von 
dreyfacher Art. Die vorgefallenen Theile koͤnnen durch 
den Bauchring nicht zuruͤckgedruckt werden; der Durch⸗ 
gang des Koths und der Winde durch die Daͤrme wird ge⸗ 
hindert, und es entſtehet eine Leibesverſtopfung, die kei⸗ 
nem Mittel weicht; der Durchlauf der Saͤfte wird gehin⸗ 
dert, und daraus entſteht Entzuͤndung und Brand. Aus 
dieſen drey unmittelbaren Folgen der Einklemmung laſſen 
ſich auch alle Zufaͤlle derſelben erklaren. Die vorzuͤglich⸗ 
ſten davon ſind folgende. Der vorher ganz unſchmerz⸗ 
hafte Bruch faͤngt an zu ſchmerzen. Die Schmerzen ver⸗ 
mehren ſich bey äufferer Beruͤhrung, Huſten, Nießen und 
andern ähnlichen Erſchuͤtterungen des Koͤrpers. Der 
Kranke empfindet die Schmerzen anfaͤnglich nur am Orte 
der Einklemmung, das iſt alſo gewöhnlich in der Gegend 
des Bauchrings, und ſolche nehmen nach und nach den 
ganzen Bruch, ja endlich den ganzen Unterleib ein. Der 
Bauch ſowol als der Bruch werden zuletzt geſpannt, auf⸗ 

Bb 4 getrie⸗ 
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getrieben und bis zum äufferfien ſchmerzhaft. Anfänglich 
ſind die Schmerzen unſtett und herumſchweifend, zuletzt be⸗ 
feftigen fie ſich, und endlich wird der Bruch ſogar aͤuſſer⸗ 
lich roth. Der Kranke bekommt unbezwingliche Leibes⸗ 


verſtopfung. Die erſten Klyſtire leeren anfänglich noch 


einigen Koth aus, der ſich in den großen Daͤrmen aufhält. 
Wenn dieſer ausgeleeret iſt, haben auch die ſchaͤrfſten 
Klyſtire weiter keine Wirkung. Bald darauf fängt der 
Kranke an, anfangs Speiſen, nachher Galle, endlich Koth 
auszubrechen, und hat alſo ein wirkliches Miſerere. Der 
Kranke bekommt Angſt und Unruhe, entzuͤndungsartiges 
Fieber, mit jedoch gemeiniglich kleinen und zuſammenge⸗ 
zogenen Puls. Der Bruch ſchwillt auf und wird großer; 
zuletzt ſchwillt auch der ganze Unterleib auf, und wird gleich⸗ 
ſam trommelſuͤchtig. Wenn die Krankheit bis aufs hoͤchſte 
gekommen iſt, bekommt der Kranke den Schlucken, die 
aͤuſſern Gliedmaßen werden kalt, der Othem wird ſchwach, 
der Puls klein, und der kalte Schweiß ſteht im Geſichte 
in großen Tropfen. Wenn nun der Kranke nicht bald 
Huͤlfe erhält, fo erfolgt der Brand oder eine Kothfiſtel. 
Dies find die Zufälle eines eingeklemmten Darmbruchs. — 
Es giebt aber Fälle, die man ſehr leicht für eine Bruch⸗ 
einklemmung halten kann, und die es dennoch nicht ſind. 
Wegen der ganz andren Mittel, die die Faͤlle erfordern, 
iſt der Irrthum von Folgen. Ein mit einem großen Bru⸗ 


che behafteter, kann in ſeinem Bruche eine gewoͤhnliche 


Colik mit Verſtopfung und Erbrechen bekommen, die viel⸗ 
leicht für einen Anfall von Einklemmung gehalten und mit 
ſchaͤdlichen Mitteln behandelt wird. Klyſtire, Purgir⸗ 


N und oͤligte Mittel, werden in dieſem Falle gar bald offnen 


Leib bewirken und uͤberzeugen, daß hier keine Darmein⸗ 
klemmung iſt. — Ein plotzlich entſtehender Bruch er: 


regt gemeiniglich ſogleich bey ſeiner erſten Erſcheinung Ue⸗ 


velkeiten, Brechen, Kolikſchmerzen, und allerhand Zufaͤl⸗ 
le, 
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N le, und dieſelben entſtehen auch bey großen Bruͤchen; wenn 


der Kranke lange ſteht. Purgirmittel ſchaffen gar bald Leibes⸗ 
Öffnung, und daraus erhellet, daß hier keine Einklemmung 


iſt. — Ein ſehr wichtiger und mislicher Fall dieſer Art 
iſt, wenn ein mit einem Bruch behafteter, ein Miſerere 
bekommt, welches gar nicht vom Vruche abhängt: Man 


kann glauben, daß es von der Einſperrung daß. Buchs 
herruͤhre, die hier nicht allein unnuͤtze, ſondern duch ſchaͤd⸗ 
liche Operation verrichten, und die die Krankheit orfor⸗ 
dernde Mittel verabſaͤumen. Man muß in einem ſolchen 
Fall ſogleich unterſuchen, ob der Kranke einen Bruch hat 
oder nicht, und ob das Miſerere von einem Bruche her⸗ 
ruͤhre oder nicht. Findet man keinen Bruch, ſo iſt man 
deswegen noch nicht gewiß, daß keiner da iſt. Zuweilen 
iſt nur ein ſehr kleines Stuͤck Darm eingeklemmt, das aͤuſ⸗ 
ſerlich nicht die geringſte Geſchwulſt erregt, und dennoch 
die Urſach des Miſerere iſt. Wenn das Miſerere ſehr 
plotzlich, und nachdem irgend etwas vorhergegangen iſt, 
das einen Bruch veranlaſſen kann, entſteht; wenn der 
Schmerz zu allererſt am Bauchringe empfunden, durch ei⸗ 
nen aͤuſſern Druck daſelbſt vermehrt wird; wenn der 
Schmerz auch dann, wenn er bereits den ganzen Unterleib 
einnimmt, dennoch immer in der Gegend des Bauchrings 
am heftigſten iſt; wenn endlich dem Kranken kurz vorher 
ganz vollkommen wohl geweſen iſt: "fo hat man Urſach, 
einen ſolchen kleinen Bruch (. Hernia lateralis), zu ver⸗ 
muthen, aufzuſuchen and zu heben. — Findet man ei⸗ 


nen Bruch, und kann man ihn leicht und wie vorher ge⸗ 


wöhnlich zurückbringen, fo iſt der Bruch von allem Ver⸗ 
dachte frey. Kann er aber nicht zurückgebracht werden, 
ſo faͤllt zwar billig ein ſtarker Verdacht auf ihn; dennoch 


* 


aber iſt er noch nicht gewiß die Urſach des Miſerere. Man 


muß in dieſem Falle erſt unterſuchen, ob er auch ſchon 
vorher nicht hat zuruͤckgebracht werden koͤnnen. Findet 


Bb 5 ſichs 
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ſichs alſo, und iſt der Bruch alt und groß, und lange nicht 
zuruͤckgebracht worden, ſo iſts wahrſcheinlich ein ange⸗ 
wachſener Bruch (Hernia concreta), und die Unmoͤg⸗ 
* lichkeit, ihn zuruͤck zu bringen, beweiſt nichts. Findet 
N . lichs aber, daß der Bruch vorher, und noch ganz kurz 
bor dem Anfalle des Miſerere, hat zuruͤckgebracht werden 
koͤnnen, A Fre aber, ſeitdem das Miſerere entſtanden iſt, 
nicht zuröckgebracht werden kann, ſo ſieht freylich die 
Krankheit eine eingeklemmten Bruche ſehr ähnlich; und 
dennoch iſt fie es vielleicht nicht. Daß in einem ſolchen 
Falle der Bruch keine Schuld an der Krankheit hat, daß 
die Krankheit kein eingeſperrter Bruch, ſondern ein aus 
innern Urſachen entſtehendes Miſerere iſt, beweiſen folgen⸗ 

de Umſtände. Im Unterleibe, nicht im Bruche empfin⸗ 
det der Kranke Schmerzen, der Unterleib iſt hart, ge⸗ 
ſpannt, geſchwollen, der Bruch weich; die Krankheit ent⸗ 
ſtehet von freyen Stuͤcken, ohne eine vorhergehende 
Anſtrengung der Kraͤfte oder irgend eine andere Urſache, 
die auf den Bruch wirkt; den Bauchring fuͤhlt man oft 
frey und ſchlaff. In der Folge erſtreckt die Krankheit ihre 
Wirkung gemeiniglich bis in den Bruch; dieſer wird end⸗ 
lich auch ſchmerzhaft, hart und geſpannt, aber er wird es 
ſpaͤter als der Bauch, und nie fo heftig. — Der aller⸗ 
zweifelhafteſte Fall iſt endlich, wenn im Bruche ſelbſt ein 
Ileus entſteht, woran der Bruch nicht ſchuld iſt. Dieſer 
Fal iſt ſelten, und ſehr ſchwer von einem eingefperrten 
Bruche zu unterſcheiden. Vielleicht geben der Bauchring, 
der nicht wie gewohnlich geſpannt und voll iſt; der Schmerz, 
der im Bruche, nicht im Bauchringe iſt; die vorhergehen⸗ 
den Urſachen; und der Anfang der Krankheit ſelbſt, zu⸗ 
weilen einiges Licht. Wird nach ein paar Tagen aber, 
bey zunehmender Krankheit, der Bauchring geſpannt und 
voll, und in demſelben die Schmerzen ſehr heftig, ſo kann 
man glauben, daß nun eine Einklemmung erfolgt ift, und 
dem gemaͤß verfahren. Di 2 
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Die Urſachen der Einklemmung liegen entweder in 
enthaltenden oder den enthaltenen Theilen des Wuchs. 
Zu den enthaltenden Theilen gehoͤrt der Bauchring und 
der Bruchſack. Am haͤufigſten liegt die Urſach der Ein⸗ 
klemmung im Bauchringe, indem ſolcher die vorgefallnen. 
Eingeweide zuſammenſchnuͤrt, und dieſe Einklemmung⸗ 18 8 
gemeiniglich eine der heftigſten und hitzigſten. Nen ent⸗ 
ſtehende Brüche klemmen ſich öfter ein, als olte? Die ur⸗ 
fach der Einklemmung liegt auch zuweilen in-Brüchſack, 
und zwar in ſeinem Halſe, oder in ſeinem Körper. Zu⸗ 

weilen liegt auch die Urſach der Einklemmung in den ent⸗ 
haltenen Theilen des Bruchs, welches Daͤrme und Retz find. 
Endlich kann auch die Einklemmung von der Anhaͤufung 
des Koths und der Winde in den im Bruche enthaltenen 
Daͤrmen entſtehen, und zwar findet man dieſe Art der 
Einklemmung vorzuͤglich, ja faſt einzig und allein bey al⸗ 
ten und großen Bruͤchen. Ein Bruch klemmt ſich alſo ein, 
entweder indem er vorfaͤllt, oder indem er vorliegt. Klemmt 
er ſich ein, indem er zum erſtenmal vorfaͤllt, ſo iſt der 
Bauchring gemeiniglich die Urſach der Einklemmung, fällt 
er vor, nachdem er lange durch ein Bruchband zuruͤckgehalten 
worden, ſo iſt gemeiniglich eine Verengerung des Halſes 
des Bruchſacks ſchuld; klemmt ſich ein Bruch, der taglich 
vorfaͤllt und zuruͤck tritt, während einem neuen Vorfalle ein, 
ſo iſt entweder eine Verſchlingung der Theile zu vermu⸗ 
then, oder man kann glauben, daß die Theile in einer un⸗ 
guͤnſtigen Lage vorgefallen ſind, ſich im Bauchringe uͤber⸗ 
ſchlagen, oder eine Falte bilden. Klemmt ſich ein vorhaͤn⸗ 
gender Bruch, bey einer Anſtrengung der Kraͤfte oder ir⸗ 
gend einer ahnlichen Gelegenheit ein, ſo iſt wahrſcheinlich 
ein neuer Theil in den ſchon angefuͤllten Bauchring getre⸗ 
ten; klemmt ſich ein vorliegender Bruch ohne aͤuſſere Ge⸗ 
legenheitsurſache ein, ſo iſt entweder ein verſchluckter har⸗ 
ter Koͤrper oder eine Anhaͤufung des Koths zu vermuthen. 


Die 
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Die Einklemmung kann in drey Hauptgattungen, in 

e n inflammatoriſche, in die langſame von der 

Anhaͤuffung des Koths entſtehende, und in die krampf⸗ 

hafte Einklemmung unterſchieden werden. Die inflam⸗ 

e matoriſche, als bey welcher Entzuͤndung, Fieber und 

Schmerz die erſten und vornehmſten Zufaͤlle ſind, entſteht 

vorzüglich bey kleinen oder neuen Bruͤchen, bey ſolchen, 

die nach m ſie lange zuruͤckgehalten worden find, von 

neuemetwie der, borfallen u. ſ. w. Die langſame trift man 

gemeiniglich, ja faſt ganz allein, bey großen und alten 

Bruͤchen an, die oft vorgefallen und zuruͤckgetreten, oder 

ſeit langer Zeit nicht zuruͤckgebracht worden find, Die 

Frampfhafte Einklemmung entſtehet von Zufällen krampf⸗ 

hafter Art: Sie ſcheint ihren Sitz vorzuͤglich in den Bauch⸗ 

muskeln zu haben, welches aus der unſchmerzhaften Haͤrte, 

Spannung und Geſchwulſt des Unterleibes, dem vorzuͤg⸗ 
lichſten Zufalle dieſer Einklemmung, zu ſchließen iſt. 

Die Prognoſis der eingeklemmten Bruͤche iſt nach 

1 Beſchaffenheit des Alters der Bruͤche, der ſchwachen oder 

ſtarken, jungen oder Erwachſenen, weiblichen oder maͤnn⸗ 

lichen Koͤrper, des Theiles, welcher ſie ausmacht, und 

der Gattung der Einklemmung unterſchieden. Je enger 

und elaſtiſcher der Bauchring iſt, deſto heftiger iſt die Ein⸗ 

Tlemmung, und deſto geſchwinder iſt die Huͤlfe noͤthig. 

Alte Bruͤche ſind nicht ſo gefaͤhrlich als kleine und junge 

Bruͤche, denn letztere klemmen ſich ſehr leicht und ſehr hef⸗ 

tig ein, und am größten iſt gemeiniglich die Gefahr, wenn 

ein Bruch, indem er entſteht, ſich einklemmt. Bruͤche 

der Erwachſenen ſind mit einer weit ſchnellern Gefahr ver⸗ 

bunden, als die Brüche junger Kinder. Weibsperſonen 

bekommen nicht leicht Leiſtenbruͤche, aber wenn ſie fie be⸗ 

kommen, ſind ſie auch wegen der leichten und heftigen Ein⸗ 

Flemmung, bey ſelbigen gefährlicher als bey Mannsperſonen. 

Eingeklemmte Darmbeüche find: weit gefaͤhrlicher als Retz⸗ 

bruͤche, 
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bruͤche, und am geößten und ſchnellſten iſt die Gefahr, 
wenn nur ein ganz kleiner Theil, nur eine Seite des Dab ms 
in den Bauchring gedrungen, und eingeklemmt iſt. Et⸗ 
was weniger ſchnell iſt die Gefahr, wenn ein großes Stuͤck "e 
Darm im Bruche liegt, und noch geringer iſt die Gefaht, N RX 7 
eines Retzdarmbruchs, und am allergeringſten, ben einen * 
Netzbruche. Endlich kommt es in Abſicht de del Vörherſa⸗ 
gung eines eingeklemmten Bruchs noch daß die Gattung 
der Einklemmung, und den Ort des Bruchs an. 
Die Folge eines eingeklemmten Bruchs, der nicht 
zeitig und gehoͤrig behandelt wird iſt, Eiterung, Brand 
oder eine Kothfiſtel. e 
Das erſte Mittel „das ein Wundarzt bey einem ein⸗ 
geklemmten Bruche verſuchen muß, iſt das Zuruͤckdrucken 
des Bruchs, welches durch die Operation, die man Taxis 
nennt, geſchlehet. — Bey dieſer Operation koͤmmt vie⸗ 
les auf eine gute Lage des Kranken an, und ehe er ſich in 
ſolche begiebt, muß er zuförderft den Urin laſſen, und waͤh⸗ 8 
rend der Operation darf er weder den Othem an ſich hal⸗ 
ten, noch ſchreyen. Der Koͤrper des Kranken muß vor⸗ 
warts gebeugt ſeyn: das heiſt, die Gegend der Nieren 
muß niedrig liegen, der Hintere und die Bruſt erhaben 
ſeyn. Der Kopf und die Bruſt des Kranken muͤſſen durch 
Kopfkuͤſſen wohl unterſtuͤtzt ſeyn, auch darf der Kranke 
ſich nicht aufrichten, oder aufrecht erhalten wollen, und 
uͤberhaupt muß ſich der Kranke ganz leidentlich verhalten, 
wenn man ihn in dieſe oder jene Lage bringen will. Der 
Bruch muß der erhabenſte Theil am Körper ſeyn. Der 
Hintere muß alſo ein wenig höher liegen, als der Kopf und 
die Bruſt. Eben deswegen muß der Kranke auch ein 
wenig auf der Seite liegen; und zwar auf der rechten, 
wenn der Bruch auf der linken Seite iſt; und umgekehrt. 
Da es ſehr noͤthig iſt, daß der Schenkel derjenigen Seite, 
auf welcher der Bruch iſt, gebogen wird, fo läßt man des⸗ 
* 


* 
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halb gemeiniglich den PER den Schenkel mit gebognem 
Knie auf einen nicht ganz niedrigen nahe am Bette ſtehen⸗ 


den Schemmel ſetzen. Liegt der Kranke ganz im Bette, ſo 
darf er nur das Knie beugen, und den Fuß an ſich ziehen. 


€ Bey genauer Beobachtung aller dieſer Umftände gelingt die 


. 


J.axis gewis weit oͤfter, als gemeiniglich beobachtet wird. 
Gelingt ie aber nicht, ſo muß man den Kranken in eine 
andre Lage, befunden „und dieſe ift folgende. Ein ſtarker 
Mann felt ic nahe an den Rand des Bettes zu den Fuͤßen 
des Kranken, in eine bequeme Stellung, in der er es 
lange aushalten kann, buͤckt ſich ein wenig nieder, ziehet 
den Kranken an ſich, und legt deſſen beyde Füße derge⸗ 
ſtalt auf ſeine Schultern, daß auf jeder Schulter ein Knie⸗ 
gelenk des Kranken liegt, und die Fuͤße an feinem Ruͤcken 
herab haͤngen, hebt ſich langſam auf, und zieht alſo die 
Schenkel des Kranken mit ſich in die Höhe, dergeſtalt, daß 
der Koͤrper des Kranken an ihm herab haͤngt, und der 
Kopf und die Bruſt deſſelben auf dem Bette liegt, und durch 

- Küffen wohl unterſtuͤtzt werden. Wohl zu merken iſt, daß 
in dieſer Lage gleichfalls der Kranke durchaus ſich nicht 
helfen, ſondern ganz leidentlich ſich verhalten muß, und daß 
fein Körper. nicht in gerader Linie herab hängen darf, ſon⸗ 
dern vorwaͤrts gekruͤmmt ſeyn muß, damit die Bauchmuskeln 
nicht gefpannt werden. Die Lage iſt ihrem aͤuſſerlichen 
Anſehen nach zwar fürchterlich, aber von weit groͤßern 
Nutzen, und verdient allemal, ehe man einen Bruch ope⸗ 
rirt, verſucht zu werden. 

Wenn nun der Kranke in letzterer oder der erften 
Lage ſich befindet, nimmt der Wundarzt den Bruch in die 


Hand, dergeſtalt, daß der Boden deſſelben in der flachen 


Hand liegt, die Finger aber einzeln an den Seiten des 
Bruchs liegen, hebt ihn in die Hoͤhe, und druckt ihn ges 
gen den Bauchring. Iſt der Bruch ſehr groß, ſo um⸗ 
faßt er ihn mit beyden Haͤnden. Bey kleinen Brüchen 

vor⸗ 
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vorzüglich iſt es weſentlich noͤthig, den Druck auf den Lei⸗ 
ftenz oder Hodenſackbruch immer nach dem obern Rande 
des Huͤftbeins zu richten, jedoch darf man ſich auf dieſe 
Richtung nicht allein einſchraͤnken, ſondern, wenn die Ta⸗ 5 
xis in dieſer Richtung nicht gelingt, muß man alle andere 
mogliche Richtungen nach und nach verſuchen. REN BI 
der Druck wirkſam ſeyn ſoll, darf er nicht nach der. ger 
woͤhnlichſten Art, ſogleich ſo ſtark als a8. der. Kranke nun 
ertragen kann, geſchehen, ſondern er muß ai 198 gelin⸗ 
de, allmaͤhlig vermehrt, und lange fortgeſetzt werden, 
und von dieſem methodiſchen Druck kann man viel er⸗ 
warten. N 
5 Derjenige, der die Taxis beet ichten will, muß alſo 
neben dem Kranken eine bequeme Stellung nehmen, in der 
er wenigstens eine Stunde ohne Beſchwerde bleiben kanns, 
den Bruch auf die beſchriebene Art umfaſſen, nach dem 
obern Rande des, Huͤftbeins anfangs ganz gelinde, allmaͤlig 
immer ſtaͤrker, und zuletzt ſo ſtark drucken, als es der 
Kranke ohne großen Schmerz leiden kann. Man darf 
es aber auch nicht bey dem Drucke gegen den Vauchring herz 
auf nach dem Huͤftbein bewenden laſſen, ſondern man muß 
alle Stellen im ganzen Umfange der Geſchwulſt einwaͤrts 
gegen den Mittelpunkt derſelben drucken. Der Wundarzt, 
der dieſen Druck verrichten will, umfaßt den Bruch, und 
breitet ſeine Finger dergeſtalt uͤber ihn aus, daß die ganze 
Ueberflaͤche des Bruchs fo viel als moͤglich, bedeckt wird. 
Will man dieſen Handgriff auf die kraͤftigſte Art verrichten, 
ſo ſetzt man die leztere Art des Drucks mit gleicher und ge⸗ 
maͤßigter Kraft einige Stunden lang ununterbrochen fort, und 
unterweilen druckt man den Bruch eine halbe Stunde lang 
auf die erſtere Art, nemlich gegen den Bauchring. Hier⸗ 
zu aber find verſchiedene Gehuͤlfen nötig, damit, wenn 
der eine ermuͤdet, der andere ſogleich BER Handgriff fort 
ſetzen kann. 5 
8 Der 
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„Der Erfolg dieſes Handgrifs iſt von dreyfacher Art. 
Gutiteder der Bruch tritt zuruck, und dann iſt die Abſicht 
erreicht; oder man bemerkt nach einiger Zeit, daß der 
Bruch merklich kleiner worden iſt, und dann muß der 
, r unermuͤdet fortgeſetzt werden; oder der Bruch 
bPpklelot unverändert, und der Druck iſt fruchtlos, und in 
dieſem Falle. rathet Herr Richter folgenden Handgriff 
ungefügme vorzunehmen. Man legt nemlich an jede Seite 
des Bruchs eine Hand, umfaßt denſelben, ziehet ihn gleich⸗ 
ſam aus dem Unterleibe noch mehr, jedoch behutſam her⸗ 
aus; beugt und bewegt ihn bald zu dieſer bald zu jener 
Seite, bald aufwaͤrts bald niederwaͤrts, und druckt und 
welgert ihn zu gleicher Zeit mit den Fingern. Dieſen 
ene empfiehlt Herr Richter in allen Gattungen 
er Einklemmung, vorzuͤglich aber in der, die von der An⸗ 
haͤuffung des Koths entsteht, und ein ſehr gutes Zeichen 
iſt es, wenn man merkt, daß der Bruch nach dieſem Hand⸗ 
griff kleiner worden iſt. Wenn man dieſen Handgriff eine 
Viertelſtunde fortgeſetzt hat, wiederhohlt man ſogleich die 
Tapis auf oben beſchriebene Art, und wenn nun der Bruch 
noch nicht zurückgeht, muß man ſeine Zuflucht unverzuͤg⸗ 
lich zu andern Mitteln nehmen, die unten angezeigt wer⸗ 
den ſollen, und vors erſte die Taxis unterlaſſen, und dem 
Kranken ein wenig Ruhe geben. Wenn der erſte Ver⸗ 
ſuch der Taxis aber auch mislingt, ſo muß ſie doch von 
Zeit zu Zeit, und nach dem Zwiſchengebrauche anderer 
Mittel wiederhohlt werden, denn oft gelingt fie nach einis 
gen Tagen. In der Zwiſchenzeit aber, wo man die Ta⸗ 
xis unterläßt, und andre Mittel verſucht, ſollte dennoch 
immer ein Gehuͤlfe die Hand um den Bruch legen, und 
gelinde andrücken. Wenigſtens, wenn dies nich' geſche⸗ 
hen kann, ſollte man den Bruch immer aufwaͤrts in der 
Hoͤhe halten, welches bey Ermangelung der Gehuͤlfen, 
allenfalls vermittelt einer Binde geſchehen kann. — Da 
der 
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der Bruchſack immer im Hodenſacke zuruͤckbleibt, wenn 8 

Bruch zuruͤcktritt, auſſer bey ganz neuen Brüche ; 

muß man ſolchen fuͤr kein Stuͤck Netz halten, oder 95 

ſonſt mit unnuͤtzen Verſuchen, auch dieſen zuruͤck zu brin⸗ 

gen, aufhalten, denn dies iſt theils nicht RN ee ' 
auch unmoͤglich. SN 

Obſchon die Taxis als ein allgemeines Ard vorzuͤgli⸗ 
ches Mittel zu empfelen iſt, giebt es: dehnoch Falle, wo fie 
nicht ſtatt findet, nicht nutzen kann, ja ſchaͤdel. Als: wenn 
bereits ein Brand im Bruche iſt; wenn der Bruch ſo ſehr 
entzuͤndet iſt, daß er bey einer nicht ſtarken Berührung 
ſchmerzet; wenn ſich ein alter großer Bruch, der ſchon 
ſeit geraumer Zeit herab haͤnget, und nicht zuruͤck gebracht 
werden kann, einklemmet, ausgenommen, wenn ſolcher 
durch Anhaͤufung des Koths eingeklemmt iſt. 

Oft liegt auch bey dergleichen großen Bruͤchen die Ur⸗ 
ſach der Einklemmung in einem kleinen Stuͤck Darm oder 
Retz, und in dieſem Fall, da es nur auf das Zuruͤckdru⸗ 
cken deſſelben und nicht des ganzen Bruchs ankommt, kann 
man ſeinen Endzweck vielleicht erreichen, wenn man den 
Kranken eine Zeitlang in der oben beſchriebenen abhaͤngen⸗ 
den Lage erhaͤlt, den Bruch aufhebt, und ein paar Finger 
gleichſam in den Bauchring herein druckt. 

Sobald durch die Taxis ein eingeklemmter Bruch zus 
ruͤck gebracht iſt, verſchwinden alle uͤble Zufaͤlle, und der 
Kranke kommt ploͤtzlich gleichſam ins Leben zuruͤck. Zu⸗ 
weilen aber dauern die Zufaͤlle der Einklemmung noch fort, 
obgleich der Bruch zuruͤck gebracht iſt, welche gemeinig⸗ 
lich nicht eher, als nach erfolgter geibesöffnung aufhören. 
In diefem Falle muß man ohne Anſtand ein Klyſtir geben, 
und Salze in abgebrochenen Doſen verordnen. Iſt der 
Bruch lange und heftig eingeklemmt geweſen, und daher 
eine Entzündung der Gedaͤrme zugegen, welches vornem⸗ 
lich, wenn die vorhergehende Einklemmung inflammatori⸗ 

Bernſt. chir. Woͤrterb. I. Th. Ce ſcher 
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ſcher Art war, zu vermuthen iſt, fo muͤſſen Aderlaͤſſe und 


alle Mittel wider die Entzuͤndung der Daͤrme ſo lange ge⸗ 
braucht? werden, bis der Kranke von der Entzündung bes 


freyet iſt. N 


Wenn die Verſuche, den Bruch zuruͤck zu drucken, 
e muß der Wundarzt ſogleich und ohne Ver⸗ 
zug zu anden wirkſamen Mitteln feine Zuflucht nehmen. 
Unter dieſen. verdienen die Klyſtire und Purgirmittel eine 
vorzuͤgliche Stelle. Purgirmittel ſind aber bey der in⸗ 
flammatoriſchen Einklemmung ſchaͤdlich, dagegen ſind ſie 
bey Einklemmungen, die durch eine Anhaͤufung des Koths 


im Bruche verurſacht werden, nicht nur nuͤtzlich, ſondern die 


Hauptmittel, von denen Huͤlfe zu erwarten iſt. Die 
Purgirmittel, die man wählt, muͤſſen gelinde ſeyn, und 


die Anwendung derſelben iſt immer deſto ſicherer und heil⸗ 


ſamer, je zeitiger und fruͤher ſie geſchiehet. Das vorzuͤg⸗ 
lichſte Purgirmittel in dieſem Falle iſt das engliſche Salz, 
welches man am beften auf folgende Art giebt. Man loͤſt 


eine Unze davon in neun Unzen Waſſer auf, und giebt 


alle Viertelſtunden einen Eßloͤffel voll von dieſer Miſchung. 
Man kann auch zu dieſer Aufloͤſung etwas Leinoͤl miſchen. 
Wenn aber der Magen ſo empfindlich iſt, daß auch dieſes 
Mittel Erbrechen erregt, ſo muß man zu dieſer Miſchung 
ein Gran Opium hinzu ſetzen. Iſt der Bruch bereits ſehr 
ſchmerzhaft, und das Fieber ſtark, ſo muß man dies Mit⸗ 
tel behutſam, und wenn die andern Umftände es erlauben, 
erſt nach vorhergehendem Aderlaſſe gebrauchen. Indem 
das Purgirmittel zu wirken anfängt, ſollte der Wundarzt 
die Taxis machen, und durch dieſelbe den Koth durch den 
Bauchring zuruͤck zu drucken ſuchen. Um Leibesoͤffnung 
zu ſchaffen, wird auch Schwefelmilch, täglich einigemal 
zu einem halben Quentchen gegeben, als ein ſehr kraͤftiges 


Mittel in hartnaͤckigen Faͤllen empfolen. — In den Faͤl⸗ 


len, da ganz allein ein ſehr kleines Stuͤck Darm eingekneipt 
iſt, . 
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if, 925 wenn ein 1 5 herdorhangender Bruch. durch. ei n 
kleines Stück Darm, das gewaltſam in den beintts ange⸗ 
fuͤllten Bauchring gedruckt wird, eingeklemmt wird, kann 


man auch siehlgt. etwas von den Purgirmitteln erwar⸗ 


ten. 


Klyſtire möſen angewendet werden e € 1 7 


mung inflammatoriſcher Art, wo der Peda der Pur⸗ 
girmittel überhaupt unſicher iſt.“ une den ſcharfen Rip 
ſtiren hat das Tobacksrauchklyſtir (ſ. unter Clyima) den 
Vorzug. Man muß aber eine ſtarke Art von Toback dazu 


nehmen, und den Gebrauch des Klyſtirs lange genug, un 1d 


wenigſtens eine Stunde lang ununterbrochen fortſetzen; 
wenn aber alsdann die Wirkung nicht erfolgt, auf ein an⸗ 
deres Mittel denken. Bey Ermangelung eines Inſtru⸗ 
ments zum Tobacksrauchklyſtir kann man allenfalls einen 
Aufguß von einem Pfund Waſſer und einem Quentchen 
Tobacksblaͤtter einſpritzen. Während oder gleich nach 
dem Gebrauche dieſer Klyſtire kann man den Kranken in 


ein lauwarmes Halbbad ſetzen laſſen, und im Bade die 


Tapis verrichten. Wenn Tobacksrauchklyſtire nichts ver⸗ 
moͤgen, ſo kann man auch andere Gattungen von reizenden 
Klyſtiren verſuchen. Z. B. das Aqua benedicta Rulan- 


di; eine Aufloͤſung von vier Gran Brechweinſtein in drey 


Unzen Waſſer; ingleichen auch Klyſtire von Fiſchtrahn. 

s Aeuſſerlich auf den ganzen Unterleib, und zwar nicht 
auf den Bruch, kann man bey allen, vorzuͤglich bey der 
krampfhaften Einklemmung, einen warmen Brey aus Ka⸗ 
millenblumen, Leinſaamenmehl und Kammillenöͤl 1 

Bey derjenigen Gattung der Einklemmung, die von 
Anhaͤuffung des Koths entſteht, find eiskalt Waſer, 
Schnee oder geſtoßen Eis, äufferlich auf den Bruch geſegt, 
die kraͤftigſten Mittel. Man kann daher entweder plötz⸗ 
lich und unvermuthet eiskaltes Waſſer auf den Bruch gieſ⸗ 
ſen, oder, welches kraͤftiger und ſicherer, dicke acht bis 


2 zwoͤlf⸗ 


* 
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zwoͤlffache Kompreffen mit eiskaltem Waſſer befeuchten, und 
damit den ganzen Bruch bedecken. Alle Viertelſtunden, 
oder ſo oft die aufgelegten Kompreſſen die Kälte verliehren, 


8 N legt man andre eiskalte Kompreſſen auf, und verfaͤhrt auf 


dieſe Art einige Stunden lang. Merkt man, daß der 
Bruch kleißte wird, fo verrichtet man die Taxis, welche 
alsdann gemeniglich gelingt. Das ueberſchlagen des kal⸗ 
ten Waſſers muß man ſechszehn bis zwanzig Stunden fort: 
ſetzen, nach deſſen fruchtloſem Gebrauche aber davon abſte⸗ 
hen und die Operation verrichten. — Wenn der Bruch 
und Unterleib ſehr entzuͤndet und ſchmerzhaft iſt, darf man 
das kalte Waſſer nicht gebrauchen, ſo wie man ſich bey 
der krampfhaften Einklemmung auch wohl nicht viel da⸗ 
von verſprechen kann. 
In allen Gattungen der Einklemmung iſt das Ader⸗ 
laſſen zutraͤglich, ſo wie es bey der inflammatoriſchen Ein⸗ 
klemmung das Hauptmittel iſt. Das Aderlaſſen muß aber, 
wenn es von Nutzen ſeyn ſoll, ſtark und ploͤtzlich, jedoch 
immer den Kraͤften und Alter des Kranken, wie auch der 
Gattung der Einklemmung angemeſſen ſeyn, und dabey 
muß man nichts thun, um die Ohnmacht zu verhuͤten, und 
wenn eine erfolgt, ſich ihrer zur Tazis bedienen. 

Bey der krampfhaften ſowol als der inflammatori⸗ 
ſchen Einklemmung iſt das lauwarme Halbbad ein vortref⸗ 
liches Mittel, die Tapis zu erleichtern; und dieſe ſollte 
man im Bade verrichten. Bey ermangelnder Gelegenheit 
zu baden, oder auch nach dem Bade, kann man das fluͤchti⸗ 
ge Liniment, welches aus einem Theile flüchtigen Salmiak⸗ 
geift und ſechs Theilen Baumöl beſtehet, in den Unterleib 
einreiben, welches der Entzuͤndung und dem Krampfe ſehr 
Fräftig wehret, vornemlich wenn man, wo es noͤthig, die 
Ader zuvor oͤffnet. Gleich nachdem dies Liniment einge⸗ 
rieben iſt, ſollte man den ganzen Unterleib mit einem war⸗ 
men Breye aus Kamillenblumen, Leinſaamen, Bilſenkraut 

und 
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und Ramillenöl bedecken, und dieſen Brey ſo oft erneuern, 
als derſelbe kalt oder trocken wird. Bey allen Fällen der 
Einklemmung verſchaft ein ſolcher Brey große Linderung, 


und bey der krampfhaften ift er ein Hauptmittel. Erwei⸗ 
chende beſaͤnftigende Klyſtire in die Daͤrme geſpritzt, fihd- Bm 


eine innere ſehr heilſame Krampf und Schmerzlindkende 
Baͤhung. Bi 


In allerhand krampfhaften Suhäftein empfehlt Herr 


Richter als ein herrliches Mittel, die Ipecacuanha, alle 
halbe Stunden zu einem Viertel Gran gegeben. — Bey 
allen Einklemmungen, vorzuͤglich aber bey der krampfhaf⸗ 
ten und bey der durch Anhaͤufung des Koths, nutzt auch 
das Leinoͤl. Das Erbrechen, das es zuweilen erregt, ver⸗ 
huͤtet man, wenn man es oft und in kleinen Doſen, und 
mit Citronenſaͤure vermiſcht giebt. — Wenn dieſe Mit⸗ 
tel nicht helfen, kann man endlich ſelbſt zum Mohnſafte 
ſeine Zuflucht nehmen; und ſolchen kann man frey und 
dreiſte, in allen Gattungen der Einklemmung, wo viele 
und heftige krampfhafte Zufälfe find, als ein vortrefliches 
Mittel brauchen. So bald man Urſach zu glauben hat, 
daß der Mohnſaft wirkt, ſollte man die Tapis verrichten. 
Wenn alle dieſe Mittel nichts helfen, ſo muß der 


Wundarzt feine Zuflucht zu der Bruchoperation oder denn 


Bruchſchnitt nehmen, und beſſer ift es, wenn dieſe Ope⸗ 
ration zu früh, als zu fpät verrichtet wird Vorher muß 
der Kranke den Urin laſſen, und darauf ſich in die Lage, 
die oben bey der Taxis empfolen worden, begeben. Die 
Haut des Hodenſacks ſowol als der Bruchſack wird an der 
vordern Seite geöffnet, fo daß der Schnitt vom Bauch⸗ 
ringe, vorn, mitten und laͤngſt der Geſchwulſt herunter 
bis auf den Boden des Hodenſacks lauft. Wenn die Haare 
daſelbſt abgeſchoren find, hebt der Wundarzt die Haut des 
Hodenſacks in eine Querfalte, fo ſtark als möglich, in die 


Hoͤhe, welche der Wundarzt mit dem Daumen und Zeige⸗ 


Ee 3 finger 


Sei fen ziehen mit den Fingern, oder mit ſtumpfen Haa⸗ 
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finger der linken Hand an einer, und ein Gehuͤlfe an der 
anderſt Seite Hält. Darauf durchſchneidet er die Mitte 
dieſer Falke mit einem Biſtouri. Zuweilen iſt die Haut ſo 


fest, an dem Bruchſack angewachſen, oder fo geſpannt, daß 
man ſie nicht in eine Falte aufheben kann. In dieſem 


Folzzo legt. han in der Mitte der Geſchwulſt, oder an its 
gend einer andern bequemen Stelle der vordern Seite der 
Geſchwulſt, den Daumen auf eine, den Zeige⸗ und Mit⸗ 
telfinger auf die andre Seite, ſpannt die Haut vermittelſt 
dieſer Finger, und durchſchneidet ſie behutſam: oder, 
wenn man bey dieſem Handgriffe nicht ganz ſicher zu ſeyn 
ſcheinet, kann man ganz nahe uͤber dem Bauchringe den 
erſten Einſchnitt in die Haut machen. Der erſte Einſchnitt 
in die Haut des Hodenſacks muß verlaͤngert werden, ſo 


daß er ſich heraufwaͤrts bis uͤber den Bauchring, und her⸗ 


unterwaͤrts bis an den Boden der Geſchwulſt erſtreckt, und 
dies geſchiehet mit einem Biſtouri, oder mit einer Scheere. 
Die Scheere muß ein ſchmales faſt ſondenfoͤrmiges Blatt 
haben, das weder ganz ſpitzig, noch ganz ſtumpf iſt, 
Dieſes Blatt ſtoßt man unter der Hand ins Zellengewebe, 
und ſo oft man einen Theil der Haut gefaßt hat, durch⸗ 
ſchneidet man ihn. Statt der Scheere kann man auch 
eine gerinnte Sonde, die halb ſpitzig iſt, und das Biſtourt 
gebrauchen. Wenn die Haut des Hodenſacks geöffnet iſt, 
thut man wohl, wenn man zuerſt die Lage des Saamen⸗ 
ſtrangs unterſucht, um den Schnitt zur Eröffnung des 

Bruchſacks von ihm zu entfernen. Man reiniget die Wun⸗ 

de mit einem mit Brandwein befeuchteten Schwamme 

wohl von allem Blute, damit man den Grund deutlich 


ſehen kann. Iſt die Blutung ſtark, ſo iſt am beſten, daß, 


wenn gelindere Mittel das Blut nicht bald ftillen, man die 
größten Gefäße unterbindet. ft die Blutung geſtillt, ſo 5 
Öffnet man den Bruchſack auf folgende Art. Ein paar 


ken, 


* 
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ken, die Ränder der Hautwunde aus einander.. Einer der⸗ 
ſelben hat einen mit Brandwein befeuchteten Schwamm in 
Bereitſchaft, womit er die Wunde vom Blute reinigt, ſo 


oft es noͤthig iſt. Der Wundarzt entblößt eine Stelle am 
Bruchſack, etwa fo groß als ein halber Louisd'or, von 


dem aufliegenden Zellengewebe, folgendergeſtalt. CHR 
mit einer feinen Pincette ein wenig vom. Zellengewebe, 
hebt, was er gefaßt hat, fo ſtartz als möglich in die Höhe, 
und ſchneidet es mit dem Biſtoüri ab. Man muß aber 
nur immer wenig vom Zellengewebe faſſen, und das 
Biſtouri immer platt führen, das iſt, die Schneide 
nie nach dem Bruchſacke, ſondern immer nach der 
Seite richten, ſo daß immer eine Flaͤche der Klin⸗ 
ge auf dem Bruchſacke liegt. Wenn die Stelle glatt und 
glaͤnzend wird, fo iſt der Bruchſack hinreichend entbloͤßt. 
Dieſen faßt man nun mit der Pincette, ſo fein als moͤg⸗ 
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— 
win 


lich, hebt die gefaßte Stelle in einen Berg auf, und ſchnei⸗ 


det mit dem Biſtouri, welches auch hier platt gefuͤhret 
wird, die Spitze des Berges nahe an der Pincette ab, 
worauf ſogleich die aufgehobene Stelle niederſinkt, und 
eine Oeffnung im Bruchſacke erſcheint, aus welcher gemei⸗ 
niglich ein wenig Feuchtigkeit fließt. Die erſte Oeffnung 
im Bruchſacke muß ſogleich herunterwaͤrts, ſowohl als 
aufwärts: verlängert und erweitert werden. Herunter⸗ 
warts bis an den Boden der Geſchwulſt, fo wie der Schnitt 
in der Haut des Hodenſacks: heraufwaͤrts aber nicht bis 
an den Bauchring, weil dieſer Theil des Bruchſacks, wenn 
er nicht geoͤffnet iſt, die Inſtrumente zur Erweiterung des 
Bauchrings ſehr bequem zwiſchen dem Sack und die Daͤr⸗ 
me herab in den Bauchring leitet. Die Erweiterung des 


erften Einſchnitts in den Bruchſack geſchiehet mit einer 


Scheere, die ſtumpfſpitzige Blaͤtter hat, oder mit der ge⸗ 
einnten Sonde und dem Biſtouri. So bald die Oeffnung 
im Bruchſacke ſo groß iſt, daß man einen Finger einbrin⸗ 
ö Ce 4 gen 
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gen kann, muß man den Zeigefinger der linken Hand ein⸗ 
bringen, und auf demſelben das Biſtouri oder die Scheere 
gebrauchen. Der Schnitt im Bruchſacke muß mit dem 
Schnitte in der Haut des Hodenſacks gleiche Richtung has 


N ben, und parallel laufen. 


ie Sobald der Bruchſack in feiner ganzen Länge geoͤff⸗ 
net iſt, de gen gemeiniglich die Daͤrme hervor, entwi⸗ 
ckeln ſich, dehnen ſich aus und begeben ſich aus einander; 
hier darf der Wundarzt nicht in Furcht gerathen, und 
glauben, als ob die Eingeweide des Unterleibes aus der 
Bauchhoͤhle hervor dringen. Ehe man zur Erweiterung 
des Bauchringes ſchreitet, muß man jederzeit ſolchen ver⸗ 
mittelſt eines Fingers unterſuchen, und wenn man ihn 
frey und offen findet, ſogleich die Zuruͤckbringung der Daͤr⸗ 
me verſuchen. Findet man bey dieſer Unterſuchung den 
Bauchring angefuͤllt, und fo feſt zuſammengezogen, daß 
der Finger auch nicht ein wenig eindringen, ſo kann man 
noch folgenden Handgriff zum Zuruͤckbringen der Daͤrme 
verſuchen. Man faßt den Darm nahe am Bauchringe 


mit ein paar Fingern an, und ziehet ihn ein wenig und 


mit der groͤßten Behutſamkeit aus dem Bauchringe hervor. 
Laͤßt er ſich leicht hervorziehen, fo verſuche man nun die 
Zuruͤckbringung der Daͤrme. Gelingt aber die Zuruͤck⸗ 
bringung jetzt noch nicht, ſo iſt die Erweiterung des Bauch⸗ 
rings wahrſcheinlich unumgaͤnglich noͤthig. Zuvor kann 
man aber noch die Daͤrme gelinde drucken, und nach dem 
Bauchringe hinſtreichen, wodurch man vielleicht etwas 
Koth oder Wind durch den Bauchring druckt, und die Zu⸗ 
ruͤckbringung erleichtert, welcher Handgriff jedoch nur bey 
einer Einklemmung von Anhaͤufung des Koths zu empfe⸗ 
len, wenn aber die Daͤrme bereits heftig entzuͤndet ſind, 
zu widerrathen iſt. — Die Regel muß auch beobachtet 
werden, daß man den Theil zuerſt zuruͤck druckt, der zu⸗ 
letzt vorgefallen iſt, nemlich der dem Bauchringe am 1 

ten 
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ſten liegt, und fo muͤſſen auch die Därme immer eher zu⸗ 
ruͤck gedruckt werden als das Netz, das Gekroͤſe eher als 
die Daͤrme. 45 

Den Bauchring erweitert man auf folgende Art. a 

Man ſetzt den Zeigefinger der linken Hand, innerhalb dem. e. 

Halſe des Bruchſacks, feſt auf dem obern Rand des Bauch⸗ 
ringes, und druckt ihn in den Bauchring, so viel ſichs ohne 
große Gewalt thun läßt, Dieſer Finger leitetchas Meſſer, 
indem die uͤbrigen Finger und die Hand die Daͤrme zuruͤck 
drucken, und vom Meſſer abhalten. Auf dieſen Finger 
bringt man ein gekruͤmmtes an der Spitze ſtumpfes Scal⸗ 
pel, den Ruͤcken nach den Finger gekehrt ein, und druckt 
es zwiſchen dem Finger und dem obern Rande des Bauch⸗ 
ringes in den Bauchring. So wie das Meſſer eindringt, 
laͤßt man die Hand ein wenig ſinken, damit die Schneide 
innerlich auf dem Darmfelle liegt, und ſich nicht davon 
entfernt. Indem es eindringt, ſchneidet es den obern 
Rand des Bauchringes durch, und in demſelben Augenblicke 
muß der Wundarzt den Finger hinterher in den Bauchring 
ſtoßen, und mit demſelben das Meſſer bedecken. Der 
Schnitt muß nach dem Nabel gerichtet ſeyn, und er iſt groß 
genug, ſobald der Finger Platz im Bauchringe hat. Iſt 
man aber aus irgend einer Urſach genoͤthigt, den Schnitt 
groͤßer zu machen, und den erſten Schnitt durch einen 
zweyten zu verlaͤngern; ſo muß man jederzeit vorher mit 
dem Finger wohl fuͤhlen, ob man da, wohin man ſchneiden 
will, ein Klopfen fuͤhlet, damit man nicht die Bauchſchlag⸗ 
ader verletze. Iſt es aber geſchehen, ſo iſt die Unterbin⸗ 
dung das einzige Mittel. Das dazu noͤthige Meſſer muß 
ein Sealpel ſeyn, das eine ſtumpfe, nicht aber mit einem 
Knoͤpfchen verſehene Spitze hat, und nahe an der Spitze 
gebogen iſt. 

Man kann aber auch ſtatt des Schnitts, den Bauch⸗ 

ring durch die Ausdehnung erweitern. Zu dem Ende nimmt 
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man einen mit einem langen und ſtarken ungebogenen Griffe 

vekſehenen, glatten, kurzen, duͤnnen, etwa ein paar Linien 

breiten Haaken, bringt ſolchen unter dem obern Rande des 

e Vauchringes ein, und zieht damit dieſen obern Rand ſtark 

aaufwaͤrts gegen den Nabel. Indem nun ein Gehuͤlfe ver⸗ 
mittelſt dieſes, Hoakens den Bauchring erweitert, kann der 
Wundarzt die Däarme, wenn fie nicht angeklebt ſind, be⸗ 
quem zurück drucken. (S. Le Blanes ehir. Operat. aten 
Band a. d. Fr. Leipzig 1783.) 

Sobald der Bauchring auf die eine oder andre Art 
erweitert ift, muͤſſen die Daͤrme, je eher und geſchwinder 
je beſſer in die Bauchhoͤhle zuruͤck gebracht werden. Je⸗ 
doch darf kein Theil, ohne vorherige genaue Unterſuchung 
des Wundarztes, zuruͤck gebracht werden. 

Von einem ſchadhaften Retz und dem Brand der 
Daͤrme, wird unter den Artikeln, Hernia omentalis 
und Hernia ſphaceloſa geſagt werden. 

Hier iſt noch zu gedenken, daß der Wundarzt, wenn 
er in großen Bruͤchen das Netz und die Daͤrme zuweilen 
unordentlich untereinander verwirret und verwickelt findet, 
in dieſem Falle die Theile entwickeln, jeden einzeln unterſu⸗ 
chen und zuruͤckbringen muß. — Hat ſich das Retz wie 
ein Sack um die Daͤrme gelegt, muß der Wundarzt ſolches 
von den Daͤrmen abwickeln, alle Theile ebenfalls einzeln 
unterſuchen und zurück bringen. — Zuweilen bildet das 
Netz einen wirklich geſchloſſenen Sack voll Daͤrme. Seine 
beyden Seitenraͤnder liegen nemlich auf einander, und 
find fo feſt zuſammengeklebt, daß man es nicht abwickeln 
kann. Man muß hier die zuſammengeklebten Ränder des 
Retzes von einander abzuſondern, und dadurch die Daͤrme 
zu entbloͤßen ſuchen. Wenn dies aber nicht moͤglich iſt, 
fo muß man die vordere Seite dieſes Retzſacks auf die Art, 
wie den Bruchſack öffnen, und alsdenn die Theile einzeln 
zuruͤck bringen. 

Fin⸗ 
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Findet man nach Eroͤffnung des Bruchſacks die Daͤr⸗ 
me dunkelroth und heftig entzündet, fo muß man ſie un⸗ 
verzuͤglich in die Bauchhoͤhle zuruͤckbringen; dabey aber 
nach der Operation mit der gehoͤrigen Sorgfalt verfahren, 


davon unter dem Artikel Hernia fphacelofa nachzuſehen 


iſt. In einem ſolchen Falle aber, darf, der Wundarzt 
nur eine ſehr zweifelhafte Prognoſis ſtellen / und Nag, ehe 
die Därme zuruͤckgebracht werden, Derwerdachtigſten Stel⸗ 
len mit den Fingern genau unterfuchen, und iſt eine ſolche 
Stelle widernatürlich muͤrbe, fo darf man fie nicht zuruͤck 
bringen, ſondern man muß ſie auſſerhalb dem Bauchringe 
liegen laſſen, und fo, wie unter Hernia fphacelofa, vers 
fahren. 

Sobald die Daͤrme zuruͤck gebracht find, ſcarifieirt 
man den Hals des Bruchſacks innerhalb dem Bauchringe. 
Alsdenn legt man ein rundes plattgedrucktes, aus weicher 
Leinwand verfertigtes, und mit Wolle oder feiner Karpie 
ausgeſtopftes Kiſſen, das etwa ein Drittel groͤßer iſt, als 
der Umfang des obern Theils der Wunde, auf dem 
Bauchring und obern Theil des Bruchſacks, fuͤllet den 
übrigen untern Theil der Wunde mit Pluͤmaſſeaus, bedeckt 
das ganze mit einer vierfachen Kompreſſe, und befeſtiget 
es mit der T Binde (Faſe. pro fiſtula ani). So der 
obere Theil der Wunde im Fortgange der Kur kleiner wird, 
muß auch die Groͤße des Kiſſens vermindert werden. Die 
Pluͤmaſſeaus, womit der untere Theil angefuͤllet wird, muͤſ⸗ 


fen groß ſeyn, daß ihrer zwey, hoͤchſtens drey, die ganze 


Wunde bedecken. So auch muß die Kompreſſe die ganze 
Wunde bedecken. 

Während der Heilung muß der Kranke alle heftige 
Bewegungen des Koͤrpers im Bette vermeiden. — Ver⸗ 
ſtopfter Leib muß durch Klyſtire gehoben werden, und in 
den erſten Tagen muß der Kranke feine Nothdurft in ein 
untergeſchobenes Gefaͤß verrichten. — Vor dem vierten 

Tage 
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Tage muß der erſte Verband, wenn es nicht beſondere 
Umiſtägde erfordern, nicht abgenommen werden. Alsdenn 
wird täglich einmal, und zwar vom Anfang bis zu Ende 
mit trockener Karpie verbunden. — Nach erfolgter Hei⸗ 


>‘ "slim: der Wunde muß ein Bruchband angelegt werden, 


* 


und dieſes muß der Kranke beftändig tragen. Damit das 

Bru durchs Reiben die zarte Narbe nicht reizt, ſo 

braucht man. gs nicht allzufrüh anzulegen, oder man kann 

eine ſechs⸗ bis achtfache Kompreſſe unter den Kopf des 

Bruchbandes legen, und den Kranken fuͤr heftige Bewe⸗ 

gungen warnen. — Die Narbe wird bald feſt, wenn 
man ſie oft mit Brandwein waͤſcht 


Hernia ſphaceloſa, ein brandiger Bruch. Der 
Brand entſtehet im Bruche entweder von freyen Stuͤcken, 
ohne vorhergehende Einklemmung, oder er iſt die Folge 
der Einklemmung. Erſterer Fall iſt ſelten, und nur Herr 


Henkel hat davon eine Wahrnehmung (f. deffen neue 


Anmerk. Berlin, 1772. S. 44.) erzählt. Am haͤufigſten 
iſt der zweyte Fall, wo die Einklemmung den Brand im 
Bruche verurſacht. Die Zeichen und Zufaͤlle ſind folgende. 
Der Bruch, der vorher geſpannt und hart war, wird weich, 
und zuletzt ſo teigigt, daß der Druck des Fingers eine Grube 
in demſelben hinterlaͤßt, der Schmerz verſchwindet ger 
ſchwind, und gaͤnzlich, fo daß der Kranke ſich oft plotzlich 
von aller Gefahr befreyet zu ſeyn ſchmeichelt. Der Bruch 
wird klein, welk, bleyfarbig, da er vorher roth war, das 
Erbrechen und Schluckſen hoͤrt auf, der Puls ſinkt, die 
Augen werden matt. Oft bekommt der Kranke von freyen 
Stuͤcken offnen Leib; ja oft tritt der Bruch freywillig zuruͤck. 
Endlich zeigen ſich auſſen auf dem Bruche blaue und ſchwarze 
Flecken, welche zuletzt aufbrechen, und Koth, Winde, 


und Faͤulniß von ſich e Auch 7 88 aͤuſſerſt ſtinkende 


Stuhlgaͤnge. 
Der 


Her, 41 85 


Der 851 eines brandigen Bruchs iſt auf eine e N 
fache Art verſchieden. Zuweilen nemlich iſt alles im Bru⸗ 
che geſund; nur eine Stelle am Darm iſt verdaͤchtig, und 
ſcheint dem Brande nahe zu ſeyn, oder die Daͤrme insge⸗ 
ſammt ſind heftig entzuͤndet, und dem Brande nahe. Man 
bringt in dieſem Falle die Daͤrme geſchwind in die Bauch⸗ 
Höhle zurück, und dieſes iſt das einzige Mittel, en klei⸗ 
nen Schritt bis zum wirklichen B a verhuͤten. um 
in einem ſolchen mislichen Falle nicht i in Gefahr zu kom⸗ 
men, daß der brandige Darm in der Bauchhoͤhle zerreißt, 
und eine toͤdtliche Kothergießung verurſacht, ſo muß man 
mit den Fingern genau unterſuchen, ob die verdaͤchtige 
dunkele, braune Stelle ihre natürliche Feſtigkeit hat, oder 
nicht. Hat ſie ſie, ſo kann man ohne Anſtand die Zuruͤck⸗ 
bringung verrichten. Iſt fie muͤrbe, und zwar nur die 
aͤuſſere Haut des Darms, die innere hingegen geſund und 
unbeſchaͤdigt, fo kann man den Darm mit folgender Vor⸗ 
ſicht zuruͤck bringen. Man ziehet an dieſer verdaͤchtigen 
Stelle nahe am Darme einen Faden durchs Gekroͤſe, der⸗ 
geſtalt, daß er den Darm umgiebt, bringt darauf den Darm 
zuruͤck, und befeſtiget die zwey Enden des Fadeus auf der 
aͤuſſern Haut mit einem Heftpflaſter. Dieſer Faden haͤlt 
die verdächtige Stelle des Darms immer nahe hinter dem 
Bauchringe feſte; daher, wenn der Brand die innere Haut 
des Darms noch angreift und oͤffnet, der Koth durch den 
Bauchring abfließt, und, wenn es die Umſtaͤnde erfordern, 
man den Darm, vermittelſt dieſes Fadens aus der Vauch⸗ 
Höhle hervorziehen, und das nöthige daran verrichten kann. 
Erfolgt kein widriger Zufall, ſo ziehet man den Faden be⸗ 
harſer aus. 

Im zweyten Hauptfalle findet der Wundarzt bey Er⸗ 
Öffnung des Bruchs einen Flecken am Darme, der wirklich 
durch und durch brandig iſt. Der ſchadhafte Theil des 
Darms darf hier nicht zuruͤck gebracht werden, und das 

Ver⸗ 


n 
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8 Burner des Wundarztes muß verſchieden ſeyn, nack⸗ 
dem der Darm im Bruche angewachſen iſt oder nicht. ſt 
der Darm frey und nirgends angewachſen, ſo muf ie 

58 . Einſchnuͤrung gehoben, nemlich in den mehreſten Fallen 
der Bauchring erweitert, der Darm, ſo weit er geſund iſt, 
zuruck gebracht, der brandige Theil des Darms aber im 
Brüche auſſerhalb dem Bauchringe befeſtiget werden. Der 
Brandflecken ſelbſt wird „geöffnet, und mit einer Scheere 
dergeſtalt ausgſchnitten, daß der Schnitt im Todten ge⸗ 
ſchiehet, der lebendige Rand nirgends verletzt wird, und 
im ganzen Umfange am Lebendigen ein ſchmaler Rand vem 
Toden ſitzen bleibt. Man ziehet einen Faden durchs Ge⸗ 
kroͤſe um den Darm herum, und befeſtigt den Faden mit 
einem Heftpflaſter auf der aͤußern Haut nahe am Bauch⸗ 
ringe. So bald dies geſchehen iſt, muß man die Daͤrme 

von dem Kothe und faulen Unrathe, durch einige Dofen 
engliſch Salz, und ein paar gelinde Kluyſtire befreyen. 
Den Tag darauf kann auch dieſer ſchadhafte Theil des 

Darms zuruͤck gebracht werden, jedoch muß die Oeffnung 
in demſelben unmittelbar hinter dem Bauchringe liegen 
bleiben, damit die Feuchtigkeiten und der Unrath nicht in 
die Buchhoͤhle dringt, ſondern durch den Bauchring ab⸗ 
fließt, welches man mittelſt des Fadens leicht bewerkſtel⸗ 
ligen kann. Die erſten Tage, wo der Abgang durch die 
Wunde haufig iſt, muß der Reinigkeit wegen, der Ver⸗ 
band oft abgenommen, eine genaue Diaͤt beobachtet, und 
alles dabey, was Reiz und Verſtopfung verurſacht, ver⸗ 

mieden werden. Entkraͤfteten Kranken kann man die er⸗ 
ſten Tage China mit ein wenig Gravenhorſtiſchen Salz 
nehmen laſſen. Um den Abgang des Koths durch den Hin⸗ 
tern zu befördern, und durch die Wunde zu mindern, muß 
dem Kranken am Ende der Kur taͤglich ein paarmal ein 
Klyſtir, und jeden dritten Tag eine gelinde Abfuͤhrung ges 
geben werden. Sind die Klyſtire, wie es oft geſchiehet, 

allein 


allein nicht hinreichend, den Ausfluß aus der Wunde a 
lich zu hemmen, fo thut hier ein äufferer Druck voͤrtrefliche 
Dienſte. Dieſen bewerkſtelligt man durch graduirte Kom⸗ 
preſſen und eine Binde, oder beſſer, ein elaſtiſches Bruch⸗ 
band. Sehr wohl thut der Kranke, wenn er ſich wahrend 8 
der Kur wenig bewegt, damit der Kopf. des Bruchbandes 
nicht hin und her geſchoben wird, und. dieſe Bewe⸗ 
gung die Fiſtel reizt. Wenn der Koth eine lange Zeit 
durch die Wunde abgegangen, diene alſo fiſtelartig, und 
mit Haͤrte und Unreinigkeit ſtark beſetzt iſt, reinigt man 
ihre Oeffnung mit dem Meſſer, ehe man den Druck auf⸗ 
legt. Nach erfolgter Heilung muß der Kranke noch ge- 
raume Zeit täglich Klyſtire nehmen, und alle Stockung im 
Darmkgnale ſorgfaͤltig verhüten, überhaupt alle empfohlne 
Regeln beobachten, weil fonft die Fiſtel leicht wieder auf 
bricht. Wenn die Fiſtel alt, der Ausfluß durch ſelbige 
häufiger als der Kothabgang durch den Hintern iſt, muß 
man, ehe die Heilung der Fiſtel unternommen wird, vor⸗ 
her das untere Darmſtuͤck durch Klyſtire erweitern. Iſt 
aber der Darm angewachſen, wie er es gemeiniglich iſt, 
kann man das Meſſer zwiſchen dem Halſe des Bruchſacks 
unde dem Bauchringe einbringen, und alſo nur den Bauche 
ring, nicht aber zugleich den obern Theil des Halſes des 
Bruchſacks einſchneiden. Dieſes geſchiehet, wenn die Ur⸗ 
ſach der Einklemmung im Bauchringe liegt. Liegt ſie im 
Halfe des Bruchſacks, fo muß dieſer aufgeſchnitten 
werden; liegt ſie weder in dieſem noch jenem, ſo iſt der 
ganze Handgriff unnoͤthig. 


** 


Wenn ein kleiner Bruch, da nur von einer Seite 
des Darms eine kleine Stelle eingekneipt iſt, brandig wird, 
liegt dem Wundarzt weiter nichts ob, als die gehoͤrige Be⸗ 
ſorgung des Verbandes, die Anordnung einer genauen Di⸗ 
ät, und der noͤthigen Abfuͤhrungen, und am Ende die Bez 

ſor⸗ 


x 
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l ſorgung der Wiederherſtellung des Kothabgangs, und der 
Heilung der Darmoͤffnung. 
In dem dritten Hauptfalle iſt der ganze Kanal des 
x 8 dns in einer geringen oder betraͤchtlichen Laͤnge brandig, 
* und dieſer Fall iſt weit gefaͤhrlicher, als der vorhergehen⸗ 
de. Zu allererſt, muß der Wundarzt die faulen, verrotteten, 
feſten und fluͤßigen heile, die er nach Eröffnung des Bruch⸗ 
ſacks findet, mit del Meſſer oder der Scheere, ſo viel als 
möglich, jedoch behutfani, und ohne das Lebendige und 
das Geſunde zu beſchaͤdigen, wegraͤumen, darauf den 
Bauchring erweitern, und dann olles Brandige am Darme, 
Netze, Gekroͤſe und Bruchſacke, genau mit einer Scheere 
am Lebendigen, ſo daß allenthalben ein dünner Strich 
vom Brandigen ſitzen bleibt, abſchneiden. Iſt der Darm, 
wie er es doch gemeiniglich iſt, nicht angeklebt, ſo muß 
man jedes Darmende durch einen Faden befeſtigen, um 
das Zuruͤcktreten durch den Bauchring, und eine Kother⸗ 
gießung in die Bauchhoͤhle zu verhindern. Am beſten 
zieht man den Faden nahe am Rande des Darms durchs 
Gekroͤſe, und befeſtigt ihn Aufferlich auf der Haut mit eis 
nem Heſtpflaſter. Sobald das Verrottette und Verdorbene 
abgeſondert iſt, reinigt man die Wunde und den Bruch 
mit einem in Eßig getauchten Schwamme, und bedeckt ſie 
mit Karpie und Kompreſſen, die mit Chinadekokt, oder 
andern aͤhnlichen Mitteln gegen den Brand befeuchtet ſind. 
Gleich darnach verordnet man ein gelindes Purgirmittel 
und Klyſtir. So lange das Purgirmittel wirkt, muß 
der Verband fleißig geöffnet, und die Wunde von dem herz 
gefuͤhrten Unrathe gereinigt werden. Nach geendigter 
Wirkung des Purgirmittels wird der Verband oft mit Chi⸗ 
nadekokt befeuchtet, und dieſes Mittel auch dem Kranken 
zum innern Gebrauche verordnet, bis alles Brandige ab⸗ 
geſondert iſt, und allenthalben eine gute Eiterung er⸗ 
ſcheint. Iſt des Brandigen im Bruche ſehr viel, und 
ſcheint 
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ſcheint der Brand weiter zu kriechen, ſo kg man die € 
Pluͤmaſſeaus mit Terpentingeiſt befeuchten. 

Sobald alles Brandige abgeſondert, und der Bruch 
ganz rein iſt, kann der Wundarzt auf die Bereinigung so N * 
des Darms denken. Dieſes kann auf dreyerley Art ge? 
ſchehen; entweder er vereinigt den Darm durcg Surfer 
mittel; oder er verſchafft dem Kranken einen kuͤn Wen 
After, oder er uͤberlaͤßt alles Wee. 

Iſt der Brand am obern Theile des Darmkanals, 
z. E. am obern Theile des gewundenen Darms (Ileum), 
oder wohl gar am Leerdarm (Jejunum), fo muß der 
Wundarzt, wegen der gewis erfolgenden Auszehrung, eine 
Vereinigung der Därme, zu bewerfftelligen, und 25 kuͤnſt⸗ 
lichen After zu verhuͤten ſuchen. 

Die verſchiedenen Methoden, durch Kunſt den Darm 
zu vereinigen, billiget Herr Richter nicht (ſ. deſſen Ab⸗ 
handlung von den Bruͤchen, ıften Band S. 352.) und 
nur in einem und zwar hoͤchſt feltenen Falle, wo nemlich 

die zwey Darmenden aus dem Bauchringe hervor haͤngen, 
nirgends angewachſen, und allenthalben frey find, rathet 
er die Ram dohrſche Art an. Nach ſelbiger wird das 
obere Ende des Darms ins untere geſteckt, beyde Enden 
werden vermittelſt eines Nadelſtichs auf einander befeſtiget, 
und die Enden des Fadens laͤßt man aus dem Bauchringe 
hervor hängen, Um zu verhuͤten, daß man etwan das un⸗ 
tere Darmende ins obere ſteckt, wodurch eine Kothergieſ⸗ 
ſung geſchehen kann; ſo muß man auf den Abgang des 
Koths und der Winde acht geben, der durchs obere Ende 
geſchiehet, woraus man dieſes vom untern unterſcheiden 
kann. Sicherer aber geht man, wenn man den Kranken 
einige Loͤffel voll ſußes Mandeloͤl verſchlucken laßt, da der 
darauf erfolgende öligte Abgang das obere Darmende 
zuverlaͤßig anzeigt. In allen übrigen. Fällen empfielt 
er folgende Verfahrungsart. Die behdrige! Eroͤffnung des 
Bernſt. chir. Wörterb. J. Th. Dd Bruch⸗ 
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fads, das Wegnehmen des Brandigen; die Reinigung 

des Bruchs mit Eſſig und Waſſer; die Erweiterung des 

Bauchrings durch einen Schnitt, falls ſolcher die Urſach 

4 8e Einklemmung iſt; die Anwendung gelinder Purgir⸗ 

mittel und Klyſtire, ingleichen eines Chinadekokts zum 

innerpi und aͤnſſern Gebrauche; die Auflegung mit Terpen⸗ 

tingerft befeuchteter Karpiebauſchen auf die brandigen Stel⸗ 

len, und der Verband mit trockner Karpie, ſobald die 

Wunde rein, und alles Brandige abgeſondert iſt. Die aus 

dem Bauchringe hervorhaͤngende zwey Darmenden, kann 

man ſich einander naͤhern, und in eine die Vereinigung 
befoͤrdernde Lage zu bringen ſuchen. 

Das vornehmſte, was nun zu fuͤrchten iſt, iſt die Ver⸗ 
engerung des Darms am Orte der Vereinigung, und dieſe 
wird am beßten durch eine freye Diät, oͤftere gelinde Ab⸗ 
fuͤhrungen und Klyſtire verhuͤtet. Dieſe Mittel muͤſſen 
ohne Verzug gebraucht werden, ſobald die erſten Zufaͤlle 
voruͤber ſind, ſobald nemlich alles Brandige abgeſondert, 
und die Wunde rein iſt. So lange noch etwas Koth durch 
den Bauchring abgeht, muß die aͤuſſere Wunde offen er⸗ 
halten werden, und auch darf man ſie erſt einige Tage, 
nachdem der Ausfluß aufgehoͤrt hat, ſich ſchließen laſſen. 
Nicht zu fruͤh nach erfolgter Heilung darf der Kranke das 
Bruchband anlegen. Wenn die zwey Darmenden aus dem 
Bauchringe hervorhaͤngen, und bey erfolgender Heilung 
noch nicht gaͤnzlich in die Bauchhoͤhle zuruͤck getreten ſind, 
darf man das Bruchband gar nicht, wenigſtens nicht eher, 
als bis alles Hervorgetretene völlig zuruͤck gezogen iſt, an⸗ 
legen. 

Nicht allemal aber kann man eine Verengerung des 
Darms verhuͤten, und in dieſem Falle, um eine toͤdtliche 
Verſtopfung zu verhuͤten, und die allmaͤlige Erweiterung 
und Ausdehnung derſelben zu befördern, und zu beſchleu⸗ 
nigen, muß der Kranke alle 5 verſtopfende Speiſen 

meiden, 
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meiden, lauter duͤnne und fluͤßige Nahrungsmittel genießen. 


vor ſtarker Ueberladung des Magens und vobnemlich vor 
Niederſchluckung harter Körper, als Knochen, Knorpel 
„ 


u. ſ. w. ſich hüten. 8 f 
Der Gebrauch ſowol der Klyſtire als Purgirmittel 


muß auch nach erfolgter Heilung fleißig ⸗foͤrtzeſgzet wer⸗ 


den. Vermindern ſich nach dem Gebrauche dieſer Mittel 


die Kolikſchmerzen nicht, geſellen⸗fich'heftige Zufälle dazu, 


und entſteht endlich wirklich ein Miſerere, ſo iſt der Kranke 
in Lebensgefahr. Auſſer oben angezeigten Mitteln, den 
Klyſtiren, engliſchem Salze und Leinoͤl, kann man viels 
leicht von lauwarmen Halbbaͤdern, von dem Einreiben 


dlichter lindernder Salben in den Unterleib, und vornem⸗ 


lich in die Gegend der Narbe, vom Aderlaſſen, krampfſtil⸗ 
lenden Mitteln, Huͤlfe erwarten. Leiſten aber alle dieſe 
Mittel nichts, ſo bricht entweder die Wunde wieder auf, 
und ſchließt ſich, nachdem eine Zeitlang Koth durch dieſelbe 
abgegangen iſt, wieder; oder ſie ſchließt ſich nicht wieder, 
und es entſteht ein kuͤnſtlicher After (ſ. Anus artificialis), 
oder eine Kothfiftel, oder der Darm wird brandig, berſtet, 
es erfolgt eine Kothergießung, und der Tod. 


Hernia concreta, ein angewachſener Bruch. Die 
im Bruche liegenden Theile ſind zuweilen an einander oder 
an den Bruchſach angeklebt und verwachſen. Es giebt 
vornemlich drey Gattungen einer ſolchen widernatuͤrlichen 
Vereinigung. Die erſte Art, die fadichte, entfieht durch 
einzelne Fibern oder Faden, welche aus einem Theile in 
den andern gehen, und beyde gleichſam an einander heften. 
Die zweyte Art iſt die fleiſchige, und hier ſind die Theile 
ſo genau mit einander vereinigt, und gleichſam vernarbt, 


daß ſie oft eine gleichartige fleiſchige Maſſe vorſtellen. 


Bey der dritten Gattung, der ſchwammichten, ſind die 
Theile leicht an einander geklebt, und koͤnnen leicht, und 
Did 2 i oft 
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oft allein mit dem Finger von einander abgeſondert werden. 


Dieſe Veränderungen koͤnnen nur allein in alten vernach⸗ 
läßigten, ſich ſelbſt uͤberlaßnen ‚Drüchen entſtehen, woraus 
die Nothwendigkeit zu erſehen iſt, in wie fern ein Bruch 


3 bey Zeiten zuruͤck zu bringen, und durch ein Bruchband zu 


befeſtigen if, d Jedoch auch neue und kleine Brüche find 
zuweilen angewachſen; vorzuͤglich klebt das Retz leicht an, 
daher ein Netzbruch den orgfaltigen und zeitigen Gebrauch 
eines Bruchbandes vorzüglich noͤthig hat. Darmbruͤche 
kleben nicht ſo geſchwinde an, indeſſen ſind ſolche, die eine 
Einklemmung erlitten haben, gemeiniglich angeklebt, und 
koͤnnen nicht zuruͤck gebracht werden. 5 
Es laͤßt ſich ſelten mit Gewisheit voraus beſtimmen, 
welche Gattung der widernatuͤrlichen Vereinigung im 
Bruche iſt. Das ſicherſte, und das einzige Mittel, dieſe 
Anklebung im Bruche, und zugleich mit ihr eine große 
Menge Beſchwerden und Gefahren zu verhuͤten, iſt die zei⸗ 
tige Zuruͤckbringung des Bruchs, und der Gebrauch eines 


Bruchbandes. 


Da ein angewachſener Bruch gemeiniglich nicht zu⸗ 
ruͤck gebracht, und folglich kein Bruchband angelegt werden 
kann, fo ift der Kranke genöthigt, den Bruch gänzlich ſich 
ſelbſt zu uͤberlaſſen, der alſo immer groͤßer wird, und ſich 
alle Augenblicke einklemmen kann. 

Der Herr Hofrath, Richter, verwirft den allge⸗ 
meinen Kath, den Bruch zu operiren, und nimmt nur 
zwey Faͤlle aus, wo man einen angewachſenen Bruch ope⸗ 
riren kann, wenn er nicht eingeklemmt iſt. Der erſte Fall 
iſt, wenn man mit Gewißheit voraus ſiehet, daß nur eine 
einzige Stelle angeklebt iſt, und wenn mit dieſer ortlichen 
Anklebung eine wichtige Beſchwerde verbunden iſt. Daß 
die Anklebung nicht allgemein iſt, kann man z. E. daraus 
ſehen, wenn man den Bruch bis auf einen ſehr geringen 
Theil zuruͤckbringen kann. (Hieruͤber kann man nachle⸗ 

ſen 
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fen die Beſchreibung der Krankheit des Herrn Leibarzts 


Zimmermann ꝛc. Berlin u. Stettin, 1772. Solche iſt 
auch zu finden in Sch m uckersß chir. Wahrnehmungen 
aten Th.) . 


Der zweyte Fall if, wenn der Kranke in ſeinem x 
Bruche oͤftere Anfälle von Koliken und Pe < 8 


leidet, die Anfälle heftig und haͤuffig werden, und zufek 
eine wahre Einklemmung zu fuͤrchten iſt. In dieſem Falle 
will aber doch Herr Richter die wirkliche Einklemmung, 
ehe er die Operation unternimmt, abwarten. 

Man hat aber auch ein weit ſicherers Mittel als die 
Operation, einen angewachſenen Bruch zuruͤck zu bringen, 
und ein Bruchband anzulegen: dieſes beſtehet in folgenden. 
Man muß die Zuruͤckbringung der vorgefallnen und wider⸗ 
natürlich veränderten Theile zu erleichtern, und zweytens 
die Zuruͤckbringung des Bruchs ſelbſt durch einen anhalten⸗ 
den Auffern Druck, und die fortgeſetzte Lage auf dem Ruͤk⸗ 
ken zu bewirken ſuchen. Erſteres geſchiehet durch eine 
ſehr ſparſame und wenig nahrhafte Diät, ein paar Ader⸗ 
laͤſe, den täglichen Gebrauch des verſuͤßten Queckſilbers 
und purgirender Klyſtire, und die oͤftere Wiederhohlung 
eines Purgirmittels. Hiebey muß man bey dieſer Kurart 
immer Ruͤckſicht auf die Leibesbeſchaffenheit des Kranken 
haben, und den Gebrauch dieſer Mittel nicht zum Schaden 
verordnen. Ferner muß man die Zuruͤckbringung des 
Bruchs, durch eine anhaltende Lage auf dem Rücken und 
einen aͤuſſern Druck, zu bewirken ſuchen. Der aͤuſſere 
Druck muß ſehr gemaͤßigt, aber anhaltend ſeyn. Ein ploͤtz⸗ 
licher heftiger Druck iſt ohne Nuten, im Gegentheil ſchaͤd⸗ 
lich, und verurſacht Schmerzen, Entzuͤndung und Verſtop⸗ 
fung. Iſt der Bruch groß, ſo legt man am beßten einen 
Tragbeutel um denſelben; ſolcher muß aber auch, ſo wie 
der Bruch allmaͤlig kleiner wird, von Zeit zu Zeit feſter 
aber nie ſo feſt, daß der Kranke Schmerzen empfindet, an⸗ 
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gezogen werden. Vey kleinen Bruͤchen wird der Gebrauch 


eines Bruchbandes mit einem hohlen Kopfe empfolen. 


Wahrend der ganzen Kur muß der Kranke auf dem Nuͤk⸗ 


— 2 


Ye 


ken liegen. Iſt der Bruch ſehr groß, fo kann man allen⸗ 
lis ölichte erweichende Baͤhungen auf den Unterleib ma⸗ 
chen. Sobald der Bruch völlig zuruͤck iſt, muß der Kranke 


ed gewoͤhnliches elaſtiſches Bruchband anlegen, um zu 


verhuͤten, daß er nicht wieder herabfaͤllt. Allenfalls kann 
man auch einem Kranken, der ſich dieſer Kurart entweder 
nicht unterwerfen will, oder der Leibesbeſchaffenheit halber 
nicht kann, blos durch den Gebrauch eines Tragbeutels 
(Suſpenſorium) gar viel Erleichterung verſchaffen. 
Obgleich die Einklemmung eines ſolchen Bruchs ſel⸗ 
ten heftig und ſchnell gefaͤhrlich iſt, iſt dennoch die Opera⸗ 
tion zuweilen noͤthig, denn oft vermoͤgen die gelinden 
Mittel nichts. Sie wird in Anſehung der Fälle verſchie⸗ 
den verrichtet. Bey der fadichten Verwachſung kommt 
es ganz allein darauf an, daß der Wundarzt die Faden 
aufſucht, und mit einer Scheere oder einem Biſtouri durch⸗ 
ſchneidet. Im uͤbrigen wird der Fall nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Art behandelt. — Bey der ſchwammichten Ver⸗ 
wachſung ſondert man, jedoch ohne alle Verletzung und 
Blutung, die Theile mit den Fingern von einander ab, 
und braucht nur das Meſſer an ſolchen Stellen, wo die 
Vereinigung ſehr feſt iſt. Nach vollendeter Abſonderung 
der allenfalls brandigen Stellen, bringt man die geſunden 


„Theile zuruͤck, und verfaͤhrt übrigens wie gewoͤhnlich. — 


Bey der fleiſchichten oder vernarbten Verwachſung, 
wenn der Bruch groß, die Verwachſung allgemein, und 
ſehr feſt iſt, kann man keine Abſonderung unternehmen. 
Indeſſen muß das Verfahren des Wundarztes nach der 
Verſchiedenheit des Falls verſchieden ſeyn. Wenn nem 
lich der Darm nur an einer Stelle ſolchergeſtalt vernarbt 
und angewachſen, uͤbrigens aber und groͤßtentheils 5 iſt, 
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kann man die Abſonderung deſſelben mit der nöthigen Bes \ 
hutſamkeit verſuchen. Sind die im 000 liegenden 
Theile unter ſich, nirgends aber an den ruchſack ange⸗ 
wachſen, kann man ſie unabgeſondert zuruͤck zu bringen 
ſuchen. Wenn aber in dieſem Falle eine Stelle am Dar⸗ * 
me durch die Verwachſung verengert, zuſammengezogen, 
gedruckt, oder in eine Falte gekruͤmmt iſt, kann man hlas; 
dieſe Stelle abſondern, fie entfalten, von der Verengerun 
befreyen, und den Theil unabgeſondert zuruͤckbringen. 
Sind die Theile im Bruchſacke allenthalben frey, nur im 
Bauchringe angewachſen, ſo muß man ſich viel Muͤhe ge⸗ 
ben, um ſie abzuſondern, wenn man es aber ſehr ſchwer 
und gefaͤhrlich findet, davon abſtehen. Wenn der Bruch 
groß, und die Verwachſung der Theile unter ſich und an 
den Bauchring allgemein iſt, kann man an keine Abſonde⸗ 
rung denken, ſondern den Bauchring, wenn er die Urſach 
der Einklemmung iſt, erweitern, die Eingeweide im Bruche 
unangetaſtet liegen laſſen, den Bruch trocken verbinden, 
in einen Tragbeutel legen, den Kranken auf dem Rücken 
liegen, oͤftere Abfuͤhrungen nehmen, und eine ſparſame 
Diät beobachten laſſen. Wenn man eine fo feſte Verwach⸗ 
ſung vorher vermuthet, braucht man den Bruchſack gar 
nicht zu Öffnen, ſondern man kann nach Eröffnung der aͤuſ⸗ 
ſern Haut in der Leiſtengegend, den Bauchring auſſerhalb 
dem Bruchſacke einſchneiden. Sollte ſichs nach der Ope⸗ 
ration zeigen, daß der Brand im Bruche iſt, ſo kann er 
noch eröffnet, und das Nöthige gethan werden. Findet 
man die Daͤrme und das Netz unter ſich ſehr feſt, an den 
Bruchſack aber nur wenig und leicht angewachſen, ſo kann 
man vielleicht die Theile vom Bruchſacke abſondern und 
zuruͤckbringen, ohne ſie von einander abzuſondern. Wenn 
man Urſach hat, zu glauben, daß die Einklemmung durch 
ein den herabgeſunkenes Stuͤck Darm verurſacht wird, ſo 
kann man die Haut des Hodenſacks, ſowol als den Bruch⸗ 
EL Dd 4 ſack 
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„ſack nahe am Bauchringe oͤffnen, und das Stuͤck Darm, 
Abbes dig Wach der Einklemmung iſt, zuruͤckbringen, 
ohne im übrigen den Bruch anzutaſten. 
e ernia congenita, ein angebohrner Bruch. 
e Mater einem ſolchen Bruche wird ein beiſten⸗- oder Hoden⸗ 
ſackbruch verſtanden, der vor andern Bruͤchen dieſer Art 
Des einzige beſondere hat, daß das herabgefallene Stück 
sem oder Netz, in unmittelbarer Berührung mit dem 
Hoden, oder deutlicher, daß der herabgefallene Darm, 
und der bloße, ganz allein mit ſeiner weißen Haut (Albu- 
gines), bedeckte Hode in einem und demſelben Sacke bey 
einander liegen; da ſonſt in den gewoͤhnlichen Faͤllen jeder 
dieſer Theile in ſeinem eigenen Sacke liegen, und beyde 
Saͤcke gaͤnzlich, ohne einige Gemeinſchaft von einander 
unterſchieden ſind. 7 
Das einzige Zeichen, wodurch ſich der angebohrne 
Bruch von den gewoͤhnlichen Bruͤchen unterſcheiden läßt, 
haͤngt von der Lage des Hoden ab. Bey den gewoͤhnli⸗ 
chen Bruͤchen nemlich fühlt man den Hoden jederzeit unter 
und hinter dem Bruche ganz deutlich, da man ihn hinge⸗ 
gen bey dem angebohrnen Bruche ganz und gar nicht fuͤh⸗ 
len kann. Auch die Nachricht, daß der Kranke den Bruch 
von der zarteſten Kindheit an hat, erregt ſchon billig die 
Vermuthung, daß es ein angebohrner Bruch iſt. Die 
in dieſem Bruche befindlichen Eingeweide, vorzuͤglich aber 
das Netz, kleben leicht an den Hoden, daher verſchiedene, 
oft ſchwer zu erklaͤrende und zu mancherley Irrthum Gele⸗ 
genheit gebende Beſchwerden und Erſcheinungen entſtehen. 
Zuweilen bleibt der Hode in den Weichen liegen, und ein 
Darm dringt neben demſelben herunter in den Hodenſack, 
und in welchem Falle der Kranke kein Bruchband tragen 
kann, weil es den im Weichen liegenden Hoden druckt, 
und ſogleich heftige Schmerzen verurſacht. 3 
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Durch das euren erweichender Salben, dec 


gelindes und oͤfteres Streichen und Drucken iſt man gar 
oft im Stande, den Hoden nach und nach ſo weit herunter 


in den Hodenſack zu bringen, daß man auf den Bauchrin 4 


ein Bruchband legen, und dadurch den Kranken für a0 
Gefahr der Einklemmung ſichern kann. 

Der im Weichen liegende Hode iſt zuweilen ch 
das herabgefallene Netz oder Darmſtuͤck dergeſtalt bedeckt 
und gleichſam verhuͤllet, daß ihn der Wundarzt durchs 
Gefühl nicht entdecken kann. Um durch Unvorſichtigkeit 
weder bey der Taxis noch der Bruchoperation, keinen 
Schaden dem Hoden zuzufuͤgen, muß man ſich von der 
Lage deſſelben jedesmal durch genaue Unterſuchung beſt⸗ 
moͤglichſt verſichern, ehe man irgends etwas unternimmt, 
und wenn man den Hoden nicht finden kann, den Hand⸗ 
griff aufs behutſamſte verrichten. 

5 Der im Weichen liegende Hode kann zuweilen die 


Urſach der Einklemmung ſeyn. Liegt der Hode ganz oder 


groͤßtentheils auſſerhalb dem Bauchringe; ſo muß man 
ihn durch gelindes Drucken und Streichen tiefer herunter 
in den Hodenſack zu bringen ſuchen, und dies iſt das ein⸗ 
zige Mittel, die Einklemmung zu heben. Zuweilen aber 
laßt ſich der Hode auf keine Art und Weiſe herunter dru⸗ 
cken, und in dieſem Falle iſt ohne die Operation keine 
Huͤlfe, welche bald und mit großer Behutſamkeit, den Ho⸗ 
den nemlich vom Netze oder Darme abzuſondern, verrich⸗ 
tet werden muß. Wenn man nach der Operation findet, 
daß der Saamenſtrang ſo kurz iſt, daß der Hode nicht her⸗ 
unter in den Hodenſack gezogen werden kann, muß man 
den Hoden durch den Bauchring in die Bauchhoͤhle dru⸗ 
cken, und ihn nebſt Retz und Darm durch ein Bruchband 
darinnen halten. Wenn in dem Falle, wo die Einklem⸗ 
mung des Bruchs durch den Hoden verurſacht wird, der 
Hode im Bauchringe, oder wehl groͤßtentheils innerhalb 
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demſelben liegt, muß der Wundarzt, um die Einklemmung 
zu heben, den Hoden in die Bauchhoͤhle zuruͤck drucken. 
Da der obere Theil des Kanals des Darmfells ſich veren⸗ 
gert und ſchließet, ſo bald ſich der Hode herunter in den 


Ks Hodenſack geſenkt hat, ſo muß der Wundarzt bey der Ope⸗ 


! tion wohl darauf Acht haben; denn alles kommt in einem 


ſolchen Falle darauf an, den Bruchſack in ſeiner ganzen 
Laͤnge bis an den Bauchring aufzuſchneiden; und der 
Bauchring, welcher keine Schuld an der Einklemmung 
hat, darf nicht aufgeſchnitten werden. 

Die Behandlung der angebohrnen Brüche, fie moͤ⸗ 
gen eingeklemmt ſeyn, oder nicht, iſt von der Behandlung 
anderer Bruͤche von gewoͤhnlicher Art, gar nicht un⸗ 
terſchieden. Die Taxis wird wie gewoͤhnlich verrichtet, 
ein gewoͤhnliches Bruchband wird auf die gewoͤhnliche 
Art getragen; und ſelbſt die Bruchoperation wird auf die 
Art verrichtet, bey welcher der Wundarzt nur den bloßen 
im Bruchſack liegenden Hoden ſchonen muß. Bey jedem 
Verbande kann man ein mit einer geiſtigen Feuchtigkeit be⸗ 
netztes Pluͤmaſſeau auf den Hoden legen. Da der Bruch⸗ 
ſack eines angebohrnen Bruchs oft ſehr duͤnne und an die 
aͤuſſere Haut feſt angeklebt iſt, ſo muß der Wundarzt die 
Haut behutſam aufſchneiden, damit er nicht etwa unvermu⸗ 


thet den Bruchſack öffnet und die Daͤrme verletzt. 


Die Radikalkur des angebohrnen Bruchs gelingt ge⸗ 
meiniglich gar bald, wenn der Bruch zurück gebracht, und 
ein Bruchband angelegt wird. Vorzuͤglich kann man ſol⸗ 
che erwarten bey ſehr jungen Kindern, denn je aͤlter der 
Kranke wird, je mehr verliehrt dieſer Kanal des Darm⸗ 
fells, die Dispoſition ſich zu ſchließen. — Zuweilen 
ſammlet ſich Waſſer im angebohrnen Bruche, welches man 
in den Unterleib zuruͤck drucken kann, und dieſer Zufall ift 
ein wirklicher aber beſonderer Waſſerbruch der Scheiden⸗ 
haut des Hoden, fo. ſich aber gemeiniglich von ſich ſelbſt 

a ver⸗ 


Her. 427 
verliehrt, wenigſtens nicht ſogleich irgend eine Operãtion 
erfordert. — Auch Kinder weiblichen ⸗Geſchlechts haben 


zuweilen einen angebohrnen Leiſtenbruch, doch aber weit 
ſeltner als Knaben, haben uͤberhaupt aber gar nichts. beſon⸗ 


ders, und find von den gewöhnlichen Bruͤchen ganz und) * 


gar nicht unterſchieden. 

Hernia abdominalis, ein Bauchbruch, wird de 
nennet, der im ganzen Umfange des Unterleibes, auf der 
weiſſen Linie und zu beyden Seiten derſelben, ausgenom⸗ 
men am Nabel, am Bauchringe, und Poupartſchen Ban⸗ 
de, entſtehet. Die Bauchbruͤche find ſelten, und öfter 
als irgend eine andre Bruchart ohne Bruchſack, doch auch 
ſehr oft mit einem Bruchſacke verſehen. Bauchbruͤche ohne 
Bruchſack ſind gemeiniglich die Folge penetrirender Bauch⸗ 
wunden. Bauchbruͤche mit Bruchſaͤcken, entſtehen bey 


allen Gelegenheiten, wo der Bauch ſtark und lange aus⸗ 


gedehnt wird, wie z. E. bey vielen auf einander folgenden 
Schwangerſchaften, Waſſerſuchten, oder auch einer ſtar⸗ 


ken Abmagerung des Koͤrpers nach vorhergegangener Fett⸗ 


heit, haben immer eine ſehr breite Balis, und klemmen 
ſich nie ein. 

Da faſt keine Stelle im ganzen umfange des Unter⸗ 
leibes iſt, an der nicht ein Bauchbruch entſtehen koͤnnte, 
giebt es auch faſt kein Eingeweide im Unterleibe, das man 
nicht in einem ſolchen Bruche zuweilen finden koͤnnte. Ge⸗ 
meiniglich findet man mehrere von dieſen Theilen zu glei⸗ 
cher Zeit darinnen, denn ſie ſind gemeiniglich ſehr groß, 
zumal wenn fie ohne Bruchſack find, und durch eine fleiſchichte 
Spalte hervordringen. Die Bruchbaͤnder, die man zu 
dieſen Bruͤchen gebraucht, gleichen den Nabelbruchbaͤn⸗ 
dern, nur muͤſſen die Pelotten immer groß, und breiter 
als die Baſis des Bruchs, oder die Oeffnung, durch weh 
che der Bruch hervordringt, ſeyn. 


Dieſe 
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„ Diefe Brüche klemmen ſich nicht leicht ein, und meh⸗ 
rentheils find die Einklemmungen nicht heftig und mit na⸗ 
her Gefahr verbunden. Sie werden wie die Einklemmun⸗ 
gender Rabelbruͤche behandelt. Bey der Operation, da 

an ies Brüche oft ohne Bruchſack ſind, muß der Wundarzt 
die Haut, um die Daͤrme nicht zu verletzen, mit Vorſicht 
därchſchneiden. Selten wird die Erweiterung der Deffz 
nung des Bruchſacks oder der Spalte in den Bauchmus⸗ 
keln durch einen Schnitt nöthig ſeyn, und follte der Fall 
vorkommen, jo muß der Wundarzt ſich hüten, die vielleicht 
nahe Bauchſchlagader zu verletzen, und darf auch die Fi⸗ 
bern der Bauchmuskeln, wo moͤglich, nicht in die Quer 
durchſchneiden. — An eine Radikalkur iſt hier ſelten zu 

denken; jedoch mag dies vielleicht bey kleinen und neuen 
Bruͤchen geſchehen konnen. 


3 Hernia carnoſa, fiehe Sarcocele. 


Hernia cruralis, inteſtinalis, oder See 
Enterocele, NMerocele, Mirocele, fr. Hernie cru. 
rale; aͤuſſerer Leiſtenbruch, Schenkelbruch. Es 
entſteht ſolcher in der Beugung des Schenkels, da wo 
die großen Schenkelgefaͤße aus dem Unterleibe herunter 
in den Schenkel ſteigen. Am haͤufigſten beobachtet man 
dieſen Bruch bey verheyratheten Weibsperſonen; Aufferft 
felten bey Mannsperſonen und unverheyratheten Weids⸗ 
perſonen. Auſſer den gewoͤhnlichen Zufaͤllen der Bruͤ⸗ 
che, die dieſer Bruch ſo wie jeder anderer verurſacht, 
erregt derſelbe durch feinen Druck auf die großen Schen⸗ 
kelgefaͤße allerhand Beſchwerden im Schenkel, als Unem⸗ 
pfindlichkeit, Schwere und waͤſſerichte Geſchwulſt. Da 
das verhaͤrtete Netz dieſe Gefäße weit ſtaͤrker druckt, als 
ein elaſtiſcher mit Luft angefuͤllter Darm, bemerkt man d 
c bey verhaͤrteten Netzbruͤchen vorzüglich. 


5 Die 


* 
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Die Kennzeichen der Schenkelbruͤche ſind mit den al. 
gemeinen Kennzeichen der Bruͤche (ſ. unter Hernia), wie 
auch mit den beſondern Kennzeichen der Leiſtenhrüͤche f 
Hernia inguinalis) überein. Indeſſen kann es leicht ge⸗ 
ſchehen, daß ein unachtſamer Wundarzt, einen „ 
Netzſchenkelbruch, oder auch einen kleinen mit verhaͤrt 

Kothe angefuͤllten Darmbruch fuͤr eine aufgeſchwollene es 
ſtendruͤſe (Bubo) haͤlt. Man kann aber den Irrthum 
gar wohl vermeiden, wenn man auf folgende Zeichen und 
Umſtaͤnde aufmerkt. Der Bruch erſcheint gemeiniglich 
plotzlich und auf einmal, und iſt oft ſogleich ziemlich groß. 
Die aufgeſchwollne Leiſtendruͤſe entſteht langſam, und 
nimmt allmählig zu. Der Bruch entſteht bey irgend eis 
ner merklichen und auffallenden Gelegenheit, z. E. bey ei⸗ 
ner Anſtrengung der Kraͤfte, bey einem Falle, heftigem 
Erbrechen, Husten, u. ſ. w. Der Bubo entſteht ohne 
eine vorhergehende Urſach dieſer Art. Ein Bruch ſchwillt 
gemeiniglich ſtaͤrker auf, wenn der Kranke huſtet, oder 
den Othem an ſich hält, u. ſ. w. hingegen geſchiehet dies 
nicht, wenn die Geſchwulſt durch eine Druͤſe verurſacht 
wird. Eine aufgefchwollne Leiſtendruͤſe ift nicht felten fo 
beweglich, daß man ſie unter der Haut hin und her 
ſchieben, vom Poupartſchen Bande entfernen, oder 
auch dergeſtalt aufheben kann, daß man deutlich fuͤh⸗ 
len kann, daß ſie mit der Oeffnung unter dieſem Ban⸗ 
de in keiner Verbindung ſteht, daß ſie ſich nicht bis 
in dieſe Oeffnung erſtreckt, oder gleichſam aus derſelben 
hervor hängt. Dies bemerkt man hingegen allezeit, wenn 
die Geſchwulſt ein Bruch iſt, und nie iſt auch ein Bruch 
ſo beweglich. Endlich beobachtet man bey einem Bru⸗ 
che, und vorzuͤglich bey einem kleinen und neuen Bruche 

allerhand Magen⸗ und Darmbeſchwerden, die dem mitge⸗ 
theilten Reize, oder dem Ziehen des herabgefallnen Dar⸗ 
mes e Netzes zuzuſchreiben find, und bey einer Leiſten⸗ 
beule 


N 


t 


430 - Her, 


beule nie bemerkt werden. Ueberhaupt muß man die 


wichtige Regel, in ſchweren zweifelhaften Faͤllen nicht al⸗ 
lein. aufs gegenwaͤrtige, ſondern auch aufs vergangene, 


e nütht allein vor ſich, ſondern auch hinter ſich zu ſehen, 
* Auch hier beobachten. Zuweilen geraͤth eine aufgeſchwollne 


Leiſtendruͤſe i in Entzuͤndung und Eiterung. Ob ſie ſich als⸗ 
denn gleich weich anfuͤhlt, iſt ſie dennoch von einem ge⸗ 
woͤhnlichen Bruche, durch die vorhergehende Entzuͤndung, 
durch das deutliche Schwappern des Eiters, und die noch 
ruͤckſtaͤndige entzuͤndete Haͤrte im Umfange der Schwap⸗ 
pung gar leicht zu unterſcheiden. 

Ein eiternder Retzbruch aber ift von einer theils ent⸗ 
zuͤndeten, theils eiternden Leiſtendruͤſe ſehr ſchwer zu un⸗ 
terſcheiden. Bey ſolchen iſt die Schwappung in der Mitte 
und entzuͤndete Haͤrte im Umfange, wie bey einer eitern⸗ 
den Leiſtendruͤſe. Nur die vorhergehenden Umftände koͤn⸗ 
nen dem Wundarzte hier Licht geben; indeſſen iſt ein Irr⸗ 
thum hier ohne uͤble Folgen. Denn, befoͤrdert der Wund⸗ 
arzt die Eiterung, oͤffnet er die Geſchwulſt, ſo thut er in 
beyden Fällen recht; nur in der Zeit kann er vielleicht ir⸗ 
ren, 1 2 man eiternde Bubonen, gern ſo ſpaͤt als moͤglich, 
und eiternde Netzbruͤche gern fo früh als möglich öffnet. 

In vielen Fallen kann man ſchon daraus erſehen, 
daß eine Geſchwulſt in den Weichen ein Bruch iſt, wenn 
ſie ſich zuruͤckdrucken laͤßt, oder wohl gar zuweilen von 
ſich ſelbſt zuruͤcktritt. Entzuͤndete Leiſtendruͤſen find von 
entzuͤndeten Bruͤchen durch die Zufälle der Einklemmung 
leicht zu unterſcheiden. Es kann aber dadurch zuweilen 
Zweifel und Irrthum entſtehen, wenn z. E. eine geſchwol⸗ 
lene Leiſtendrüſe und ein kleiner Schenkelbruch zugleich da 
ſind, und beyde koͤnnen in einer Geſchwulſt neben oder 
hinter einander liegen. Sicherlich berechtigen in dieſem 
Falle die Zufälfe der Einklemmung den Wundarzt zur Ope⸗ 


ration. Herr Richter rathet daher die Geſchwulſt zu 


öffnen 
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‚Öffnen, und wenn man nach Eröffnung: der Haut eine Druͤſe 
findet, auch hinter ſolcher eine genaue Unterſuchung anzu⸗ a 
ſtellen. Mit der Lanzezte muß vorſichtig verfaͤhr zen wer⸗ 
den, damit man nicht den hinter einer Leiſtendruͤſe egit 

den Darm verletzt. 


Die Schenkelbruchbaͤnder ſind vollkommen ſo sehe s 


tet, wie die Leiſtenbruchbaͤnder (f. Amma), nur daß na? 
kuͤrlicher Weiſe ihr Hals kuͤrzer ift, weil der Bruch naͤher 
am Huͤftknochen liegt, als der Leiſtenbruch. Auch muß 
der Kopf des Schenkelbruchbandes in die. Quere laͤnglich 
ſeyn. Der Kopf muß ferner dergeſtalt eingerichtet ſeyn, 
daß feine innere Fläche ſtaͤrker als bey den Leiſtenbruchbaͤn⸗ 
dern aufwärts ſteht, weil der Bauch hier gemeiniglich ſtaͤr⸗ 
ker hervorſteht, als in der Gegend des Bauchringes; je⸗ 
doch muß man ja wohl darauf achten, daß der untere 
Rand des Kopfs die Schenkelgefaͤße nicht zu ſtark druckt, 
und Geſchwulſt und Taubheit im Fuße verurſacht. i 
a Die Schenkelbruͤche klemmen ſich eben ſo leicht, und 
eben ſo heftig ein, als die Leiſtenbruͤche, ſo wie auch 
ein eingeklemmter Schenkelbruch mit denſelben Mitteln 
und auf dieſelbe Art als ein Leiſtenbruch behandelt wird. 
Der Druck bey der Taxis muß vorzuͤglich nach dem Nabel 
hin gerichtet ſeyn, doch aber auch hier die Richtung des 
Druckes auf alle moͤgliche Art geaͤndert werden, wenn in 
der erſten Richtung des Druckes der Bruch nicht zuruͤck ge⸗ 
bracht werden kann. Bey der Tapis muß man auch den 
Schenkel des Kranken auf der Seite, auf welcher der 
Bruch iſt, ſo viel als moͤglich aufheben und beugen. 

Die Operation eines Schenkelbruchs iſt im weſentli⸗ 
chen von der Operation eines Leiſtenbruchs nicht unterſchie⸗ 
den. Nach Durchſchneidung der Haut findet man oft. 
verſchiedene Leiſtendruͤſen, die man am beſten, wo mög: 
lich mit dem Meſſer vermeidet. Wegen der Gefahr, die 
Bauchſchlagader (Arteria 9 oder auch bey 

Manns⸗ 


1 
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Serensperfonen die Saamengefaͤße zu verletzen, vermeidet 
man die Durchſchneidung des Poupartſchen Bandes ſehr 
Aeg wenn es nur irgend moͤglich iſt. Der Schnitt muß 
1 der weiſſen Linie hin geſchehen, und ſo ſchraͤge und 

ku ö als moͤglich ſeyn, dies iſt der einzige Weg, die Ver⸗ 
letzung der Bauchſchlagader zu vermeiden. Ingleichen 
muß man den Schnitt ſo nahe als moͤglich am innern Win⸗ 
kel der RN machen. 


Wenn 80 Bruch mitten auf den Schenfelgefäßen 
liegt, das iſt, wenn man mitten und gerade unter dem 
Blruche das Klopfen dieſer Gefäße fuͤhlt, fo muß man den 
Schnitt im aͤuſſern Winkel der Spalte aufwärts und aus⸗ 
warts machen. Die Gefahr, die Saamengefaͤße zu ver⸗ 
letzen, iſt ſo gar a nicht, wenn man den Schnitt nicht 
zu groß macht. Die Flechſenſibern, die aus der breiten 
Binde ins Poupartſche Band gehen, worin oft die einzige 
Urſache der Einklemmung liegt, muß man zerſchneiden, und 
mit dem Haaken (ſ. unter Hernia inguinalis) das Poupart⸗ 
ſche Band aufwaͤrts nach dem Nabel zu ziehen, und dadurch 
die Oeffnung unter demſelben erweitern. Nur alsdann 
erſt, wenn alle dieſe Verſuche fruchtlos find, muß man das 
Poupartſche Band zerſchneiden. Der hintere und aͤuſſere 
Theil des Bruchſacks, liegt unmittelbar auf den großen 
Schenkelgefaͤßen, und iſt gemeiniglich feſt mit denſelben 
vereinigt. Dieſer Theil des Bruchſacks muß daher bey 
der Operation aufs ſorgfaͤltigſte geſchont werden; denn 
auch ein kleiner unbedeutender Schnitt in denſelben, dringt 
leicht durch und bis in die Schenkelgefaͤße, zumal wenn 
der Bruchſack ſehr dünne iſt. 


d dorſalis, ein Ruͤckenbruch. Iſt ein ſehr 
ſeltner und nur einmal von dem Goͤttingiſchen Phyſikus 
Herrn ö beobachteter Bruch. 

) Man 
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0 Man fehe von Zallers chirurg. Diſput. in einef Bas. 
zug gebracht von Hrn. Dr. Weiz zten Band. Leipzig 

1782. S. 178. Oder Weizens Auszuͤge aus Diſſertat. 
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Hernia gutturalis, ſiehe Bronchocele, 


Hernia omentalis, ein Netzbruch. Erwachſene 
bekommen oͤfterer Netzbruͤche als Kinder, und unter den 
Erwachſenen bekommen ſie fette Perſonen weit leichter als 
magere. Ein Bruch, in welchem nichts als Netz liegt, 
iſt weich, teigigt, und ungleich anzufuͤhlen; und dadurch 
unterſcheidet er ſich vom Darmbruche, der allenthalben 

gleich und elaſtiſch iſt. Der Darmbruch hat eine Birnen⸗ 
foͤrmige Geſtalt; der Netzbruch iſt mehr laͤnglich, und un⸗ 
ten weniger ausgedehnt, wenn er bis in den Hodenſack 
herab ſteigt. Nie empfindet der Kranke ein Kollern, oder 
Kolikſchmerzen im Bruche; zuweilen bekommt der Kranke 
hlotzlich Uebelkeit, ja Erbrechen, welches ſich aber ver⸗ 
mindert, ja verliehrt, ſobald er den Körper vorwaͤrts 
beugt, und dadurch das geſpannnte Netz erſchlafft. Ein 
maͤßiger Druck auf den Bruch verurſacht keine Schmerzen, 
wenn er nicht ſehr ſtark iſt; und auch alsdann nicht em⸗ 
pfindliche. i - 
Das Retz tritt nie wie ein Darmbruch, wenn man 
es ſo zuruͤckdruckt, plotzlich, ſondern immer langſam und 
allmaͤlig, und bis aufs letzte Stuͤck gleichſam einzeln und 
theilweiſe zuruͤck, fo daß noch das letzte übrige Stuͤck zus 
ruͤck geſchoben werden muß, daher es eben ſchwerer iſt, ei⸗ 
nen Netzbruch zuruck zu bringen, als einen Darmbruch. 
Da ſich das Netz ſehr leicht verhaͤrtet, und in feſte 
Klumpen zuſammen klebt, hat man einen ſolchen verhaͤr⸗ 
teten Klumpen zuweilen fuͤr einen Fleiſchbruch, ja wohl 
gar fuͤr einen dritten Hoden gehalten, Dieſem Netzklum⸗ 
pen fehlt aber die dem Hoden eigne Empfindlichkeit, dar⸗ 
Bernft. chir. Woͤrterb. 1. Th. Ee aus 


aus alſo und aus der Geſchichte der Entſtehung deſſelben 
der aufmerkſame Wundarzt Licht bekommen kann. Der 
im Hodenſacke befindliche leere Bruchſack iſt zuweilen für 
das Netz, und fo iſt auch der Netzbruch oft für einen Waſ— 
ſerbruch gehalten worden. In dem im Bruche liegenden 

ige erzeugen ſich zuweilen Waſſerblaſen (Hydatides), 
dadurch die Geſchwulſt des Hodenſacks deſto leichter für 
einen Waſſerbruch gehalten werden kann, da die Waſ⸗ 
ſerblaſen oft fo groß find, daß man durchs aͤuſſere Anfuͤh⸗ 
len eine Schwäppung in der Geſchwulſt bemerkt. Wie 
ſchwer zuweilen ein Netzbruch von einem Krampfaderbruch 
zu unterſcheiden iſt, iſt bereits unter Cirfocele geſagt 
worden. Endlich iſt ein kleiner verhaͤrteter Schenkelnetz⸗ 
bruch oft einer Leiſtenbeule (Bubo) ſehr aͤhnlich: Aber 
auch in dieſem Falle finden ſich verſchiedene Umſtaͤnde, die 
einem Wundarzte Licht verſchaffen. Der Bubo entſtehet 
gemeiniglich nach verſchiedenen vorhergehenden veneriſchen 


Zufällen; der Bruch erſcheint gemeiniglich bey irgend eis 


ner gewaltſamen Gelegenheitsurſache plotzlich und auf ein⸗ 
mal in einer gewiſſen Groͤße; der Bubo entſteht nach und 
nach ohne Auffere Gelegenheitsurſache; man kann oft den 
Bubo zur Seite ſchieben, ſo daß man den Bauchring frey 
fuͤhlen kann; der Netzbruch iſt nicht ſo beweglich; und 
endlich verrathen auch die Umftände, welche die Geſchwulſt 
begleiten, wie z. E. das Erbrechen, und die Kolikſchmer⸗ 
zen, die wahre Beſchaffenheit der Geſchwulſt. Uebrigens 
wenn der Wundarzt die allgemeinen Zeichen der Bruͤche, 
und die beſondern Kennzeichen der Netzbruͤche vor Augen 
hat, und vornemlich ſich nach der Entſtehungsart und 
den allmäligen Veraͤnderungen der Geſchwulſt erkundiget, 
wird er leicht allen Irrthum vermeiden, und die wahre 


Beſchaffenheit der Geſchwulſt entdecken. Am ſchwerſten⸗ 


und zweifelhafteſten iſt die Erkenntnis, wenn mehrere ver⸗ 
ſchiedene Brucharten und Geſchwuͤlſte mit einander verei⸗ 
8 > niget 


* 
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niget find, So kann der Kranke zugleich einen Net = und. 
Waſſerbruch oder Fleiſchbruch haben; es kann ſich ein 
Netzbruch mit einem Krampfaderbruch vereinigen, u. ſew. 8 
Der Wundarzt muß ſich daher in ſolchen zweifelhafte 
"Fällen aufs genaueſte nach den Umftänden der Entftefung, 
Zunahme, und allen Veränderungen der Geſchwulſt erb. 


en. 

Ein Retzbruch iſt im Ganzen mit weniger Gefahr 
und Beſchwerde verbunden, als ein Darmbruch; indeſſen 
erregt er mancherley Beſchwerden, und zuweilen wirkliche 
Gefahr. Der Retzbruch veranlaßt gemeiniglich fruͤh oder 
fpät einen Darmbruch, und ſetzt alſo den Kranken wenig⸗ 
ſtens mittelbar in Gefahr. Vornemlich erregt der Netz⸗ 
bruch durch ein Ziehen am Magen und Grimmdarm (Co- 
lon) viele Beſchwerden, wenn der Bruch neu iſt, nach. 
der Mahlzeit, und wenn der Kranke lange ſteht, oder wenn 

der Kranke den Körper gerade ausſtreckt, oder ruͤckwaͤrts 
beugt. Die von dieſem Ziehen entſtehende Beſchwer⸗ 
den laſſen gemeiniglich nach, ſobald der Kranke den Koͤr⸗ 
per vorwaͤrts kruͤmmet. Nach dieſem anfaͤnglichen Reiz 
werden endlich dieſe Theile wahrſcheinlich in eine widerna⸗ 
tuͤrliche Lage gebracht, von welchen beyden Urſachen ohne 
Zweifel die oͤftern Anfälle von Eckel, Erbrechen, Kolik⸗ 
ſchmerzen, Magenweh, Blaͤhungen, Unverdaulichkeit, 
Mangel an Eßluſt, Mattigkeit u. ſ. w. als gewoͤhnliche Zus 
‚ falle der Netzbruͤche entſtehen. 

Es iſt eine wichtige Regel, einen Retzbruch ja nicht 
lange vorhaͤngen zu laſſen, und zu vernachiäßigen, fondern 
baldmoͤglichſt zuruͤck zu bringen, und durch ein Bruchband 
zuruͤck zu halten. Ein Neczbruch iſt ſehwerer zurück zu 
beingen, als ein Darmbruch, und ein großer Netzbruch oft 
leichter, als ein kleiner. Der Netzbruch erfordert, da er 
ſehr leicht wieder hervor fällt, immer ein Bruchband, das 
eine ſtarke Federkraft hat. Wenn der Retzbruch verab⸗ 
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Aünt, angewachſen iſt, nicht zuruͤck gebracht werden, und 
folglich der Kranke kein Bruchband tragen kann, ſo muß 
„man ihn, wenn er groß iſt, durch einen Tragbeutel befe⸗ 
1 er, iſt er klein, ſo kann der Kranke ein Bruchband mit 
ohlem Kopfe tragen. Da aber bey dem Gebrauche der 
Bruchbaͤnder immer zu befürchten iſt, daß das Retz mit 
Gefahr gedruckt wird, ſo thut man am beßten, wenn man 
ſo, wie bey den engeren den dee (ſ. Hernia 
conereta) verfaͤhrt. das Retz krebshaft wird, 
muß der Bruch geöffnet und das Netz abgeſchnitten wer⸗ 
den. 

Netzbruͤche werden eben ſowol, jedoch ſeltner einge⸗ 
klemmt, als Darmbruͤche, ſind zuweilen wirklich mit Le⸗ 
bensgefahr verbunden, und koͤnnen den Tod verurſachen. 
Der Ausgang der Einklemmung iſt verſchieden: Das Netz 
wird zuruͤck gebracht, oder es bleibt im Bruche liegen; 
oder das eingeklemmte Netz geraͤth in Eiterung; oder es 
erfolgt der Tod. Ueberhaupt ſind bey einem eingeklemm⸗ 
ten Retzbruche dieſelben Mittel, wie bey den eingeklemm⸗ 
ten Darmbrüchen (ſ. Hernia incarcerata), jedoch mit ei⸗ 
nigem Unterſchiede anzuwenden. ö 

Tobacksklyſtire und Purgirmittel find ohne Nutzen: 
Auſſer bey Leibesverſtopfungen dienet ein Purgirmitel. 
Von deſto groͤßerm Nutzen iſt ein anhaltender, und nach 
und nach vermehrter Druck auf den Bruch noͤthig und vor⸗ 
zuͤglich nüslich. Man ſollte deswegen einen Mann beſtaͤn⸗ 
dig neben dem Kranken ſitzen, feinen Bruch mit der Hand 
umfaſſen, und immer und ununterbrochen gleich ſtark, 
und nach und nach ſtaͤrker, jedoch ohne Schmerzen zu er⸗ 
regen, drucken laſſen. Herr Richter hat ſehr hart⸗ 
naͤckige Netzeinklemmungen auf folgende Art ſehr glücklich 
gehoben. Nach dem erſten Verſuche der Taxis, da das 
Netz ſehr feſt eingeklemmt war, hat er nur, ſo oft es noͤ⸗ 
thig war, der Entzuͤndung geſteuert, um Zeit zu gewin⸗ 
f nen 
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nen, das Netz durch bemeldten Druck allmaͤlig zuchgt 
bringen⸗ Den Kranken hat er immer aüf dem Ruͤcken 
liegen, und durch ein paar abwechſelnde N 
Bruch beftändig drucken laſſen. Er hat Aderläͤſſe ; an 
ſtellt, ſolche wiederhohlen laſſen, und durch dieſelbe 3 
Entzuͤndung gewehret; zugleich einen Umſchlag von k 
Waſſer, Eßig und Salmiak auf den Bruch legen kae 
und dadurch den Schmerz in einer ieee vertrie⸗ 
ben. 

Zuweilen entſteht nach der Einklenmung, nach ei⸗ 
nem Stoß oder Druck auf den Bauch, ingleichen nach Fie⸗ 
bern oder bey andern Gelegenheiten durch eine Verſetzung, 
in Netzbruͤchen Eiterung. Damit iſt keine große Gefahr 
verbunden, wenn nur die Eröffnung des Bruchs bey Zeiz 
ten geſchiehet. Wenn in einem alten ſehr großen RNetz⸗ 
bruche die Eiterung aͤuſſerlich ſehr ſpaͤt bemerkt wird, und 
in einem ſolchen Falle im Retze ſich Eitergaͤnge, und Fi⸗ 
ſteln erzeugen, ſo kann man, wenn ſolcher nur wenige, ſie 
e ae Öffnen, reinigen, und heilen. Wenn aber das 

etz durch und durch ſchadhaft, zerfreſſen, boͤsartig, und 
mit vielen Gaͤngen gleichſam durchgraben iſt, kann man 
den Bruch in ſeiner ganzen Laͤnge oͤffn en, und wenn nicht 
beſondere Umſtaͤnde es hindern, das verdorbne Netz ab⸗ 
ſchneiden. 

Wenn die Zufaͤlle der Einklemmung ſehr heftig wer⸗ 
den, und die angezeigten Mittel nichts vermoͤgen, muß die 
Operation verrichtet werden. Sie wird auf dieſelbe Art, 
wie bey Darmbruͤchen, verrichtet, iſt aber gemeiniglich, 
nach der veyſchiedenen Beſchaffenheit des Netzes, mit man⸗ 
cherley Schwierigkeiten verbunden. Wenn nach Eroͤffnung 
des Bruchſacks das Netz geſund iſt, mus es ſogleich zuruͤck 
gebracht werden, und auch denn, wenn der Wundarzt das 
Netz heftig entzündet findet. Wenn er aber das Retz bran⸗ 
dig findet, muß er daſſelbe ſo viel als moͤglich ausbreiten, 
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daptit nicht etwa ein Darm in den Falten deſſelben unbe⸗ 
merkt liegt, und verletzt wird, und alles todte Brandige mit 
einer Scheere dergeftalt abſchneiden, fo, daß allenthalben 


“a Lebenden ein dünner Streif vom Todten figen bleibt. 
f 


sdenn kann man das Netz zurück bringen, oder wenn 
man Bedenken findet, es zu thun, kann man das Netz 
noch ein paar Tage im Bruche liegen laſſen, und dann erſt zu⸗ 
ruͤck bringen, wenn ſich der todte Streif abgeſondert hat. 
Wenn man aber das Netz nicht zuruͤck bringen kann, denn 
gemeiniglich iſt es angewachſen, fo iſt es immer unnöthig, 
und oft ſehr ſchwer, daſſelbe abzuſondern. Man laſſe es 
daher nach Abſonderung des Todten unangetaſtet liegen, 
da es ſich gemeiniglich waͤhrend der Heilung der Wunde 
zuruͤck ziehet, oder wenn es nicht zuruͤck tritt, kann man es 
nach erfolgter Heilung durch die angezeigten Mittel, (ſ. uns. 
ter Hernia conereta) nach und nach zurück zu bringen 
ſuchen. Wenn man das abgeſchnittene Netz zuruͤek bringt, 
muß man den Kranken die erſten Tage vorwaͤrts gekruͤmmt 
liegen laſſen, damit das Netz hinter dem Bauchringe liegen 
bleibt, und der Eiter ſowol als das Verdorbene deſto beque⸗ 
mer durch den Bauchring ausfließen kann. Nach ein paar 
Tagen aber, muß man ihm eine gerade ausgeſtreckte Lage 
empfelen. Zuweilen findet der Wundarzt das Netz wider⸗ 
natürlich verhaͤrtet, angeſchwollen, und verdiekt. Iſt es 
nur in einem geringen Grade ſo, und iſt der Retzklumpen 
nicht allzugroß, fo rathet Herr Rich ter, das Retz, wo 
es im Bruchſacke entweder gar nicht oder nur wenig und 
leicht angeklebt iſt, ſogleich zurück zu bringen. Wenn die 
Verhärtung des Netzes fo groß iſt, daß fie nicht durch den 
Bauchring gedruckt werden kann, fo iſt an die Zuruͤekbrin⸗ 
gung deſſelben nicht zu denken. Statt anderer Verfah⸗ 
rungsarten will Herr Richter, wenn er das Retz ſehr 
verhaͤrtet und verdicket findet, den Baucheing erweitern, 
um die Einklemmung zu heben, das Netz aber im Bruche 
unan⸗ 
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unangetaſtet liegen, die Wunde ſobald als möglich Meilen, 
den Kranken waͤhrend der Heilung beſtaͤndig auf dem Ruͤ⸗ 
cken liegen laſſen, und hoffen, daß ſich das Netz nach und 
nach in die Bauchhoͤhle zuruͤck ziehet. Sollte! Di u 
erfolgter Heilung noch nicht gethan haben, ſo will 

zur Zuruͤckbringung eines angewachſenen 1 
nen Mittel brauchen. 


Hernia lateralis, ein kleiner Bruch. So nennet 
Herr Richter dienen Brüche, wo nicht der ganze Ka⸗ 
nal, ſondern nur eine Seite eines Darms in den Bauch⸗ 
ring oder irgend eine andre Spalte in den Bauchmuskeln 
eingetreten iſt, und gekneipt wird. 

Es giebt drey Stellen, wo dergleichen kleine Brüche 
vorzüglich Häufig entſtehen; nemlich die Gegend zwiſchen 
dem Nabel und ſchwerdfoͤrmigen Knorpel; die Stelle des 
Bauchrings, und des Poupartſchen Bandes; indeſſen iſt 
im ganzen Umfange des Unterleibes keine Stelle, wo ſie 
nicht entſtehen koͤnnen. Am allerhaͤufigſten beobachtet 
man diejenige, welche zwiſchen dem Nabel und dem 
ſchwerdfoͤrmigen Knorpel entſtehen, ſo Magenbruͤche, 
nicht ſowol weil der Magen darinnen enthalten iſt, ſondern 
weil er in der Magengegend entſteht, genannt werden. 
Dieſe beobachtet man auf der weiſſen Linie zwiſchen dem 
Nabel und ſchwerdfoͤrmigen Knorpel, gemeiniglich naͤher 
am Knorpel als am Nabel, oft an der Seite „und zwar 
gemeiniglich an der linken Seite des Knorpels. Die flech⸗ 
ſichten Fibern der weiſſen Linie entfernen ſich an irgend ei⸗ 
ner Stelle der Länge nach von einander, und bilden eine 
laͤngliche Spalte, in die der vordringende Darm tritt. 
Dies iſt die haͤufigſte Entſtehungsart dieſer Bruͤche. Sel⸗ 
ten bemerkt man ſie zur Seite der weiſſen Linie. 

Alles, was die Magengegend und vornemlich den Theil 
der weiſſen Linie zwiſchen dem W und ſchwerdfoͤrmigen 

e 4 Knor⸗ 


440 Her. 


Knorpel gewaltſam ausdehnt, kann eine ſolche Spalte, 
und folglich dieſen Bruch veranlaſſen. Eine jede heftige 
N der Kraͤfte in einer unbequemen vorzuͤglich 
gebogenen Stellung des Koͤrpers, iſt eine der 
12 Urſachen aller, und ſo auch vorzuͤglich der Ma⸗ 
Se daher dieſes eine ſehr wichtige Regel ift, bey 
jeder Anſtrengung der Kraͤfte den Koͤrper vorwaͤrts zu 
beugen. a 
Nach ſtarker Anſtrengung der Kräfte entſtehen oft 
mancherley ſehr heftige und gefährliche Zufaͤlle, und in 
welchem Falle der gemeine Mann ſich wehe gethan, ver⸗ 
brochen oder verhoben zu haben vorgiebt, die Urſach in 
einer Verruͤckung der Wirbelbeine ſucht, und laͤcherliche, 
oft ſchaͤdliche Mittel gebraucht, um das Ruͤckgrad wieder 
einzurucken. Da dieſe Zufaͤlle oft von einem kleinen ver⸗ 
borgnen Bruche herruͤhren, fo iſt es ſehr noͤthig, in fol 
chen Zufaͤllen jederzeit den ganzen Umfang des Unterleibes 
aufs genaueſte zu unterſuchen. Oft hat ein heftiges Er⸗ 
brechen, ein Stoß auf die Magengegend, ein Fall auf den 
Bauch Gelegenheit zu dieſen Bruͤchen gegeben. Auch bey 
der Schwangerſchaft mag wohl zuweilen der Grund zu 
dieſen Bruͤchen gelegt werden. 

Der Magenbruch erregt, auch wenn er nicht einge⸗ 
klemmt iſt, mancherley Beſchwerden, deren wahre Urſach 
man entdecken muß. Die Beſehwerden ſind allein dem 
Reize und Drucke zuzuschreiben, den der vorgefallne Theil 
in der Spalte leidet. Vorzuͤglich empfinden die Kranken 1 
gemeiniglich Schmerzen und Ziehen am Magen. Die Ge⸗ 
gend des Magens iſt ihnen oft ſo empfindlich, daß die ge⸗ 
ringſte Berührung, ja fo gar die Kleidung laͤſtig iſn Im⸗ 
mer iſt die Verdauung, oft der leichteſten Speiſen geſtoͤhrt. 
Die Kranken uͤbergeben ſich ſehr oft, vornemlich ſo oft ſie 
etwas genießen, und Schluckſen und Uebelkeit belaͤſtigen ſie 
gemeiniglich. Alle dieſe Zufälle zehren den Kranken aus, 

und 
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und nähern ihn oft wirklich dem Tode. Daß Nee 
Bruch da iſt, kann man vermuthen, wenn der Kkanke die 
angezeigten Beſchwerden ganz allein, oder vorzuͤglich nach 
der Mahlzeit empfindet; ſo oft er huſtet oder! wie an 
der Stelle, wo der Bruch zu entſtehen pfleget, Schl 
zen fuͤhlet, und ſich beffer oder ganz wohl befindet, wenn 
er auf dem Ruͤcken lieget. Sobald dieſe Vebmuthung 
da iſt, muß der Wundarzt die weiſſe Linie und die ganze 
Gegend uͤber dem Nabel und unter der Bruſt genau unter⸗ 
ſuchen, wobey der Kranke aber nochwendig ſtehen, und 
den Koͤrper vorwaͤrts beugen muß. Sehr wohl thut man, 
wenn man dieſe Unterſuchung vorzüglich nach der Mahl: 
zeit anſtellt, weil alsdenn der Bruch gemeiniglich am ſtaͤrk⸗ 
ſten hervortritt. Man findet nun entweder wirklich eine 
kleine Geſchwulſt, die gemeiniglich die Größe einer hal 
ben Mandel oder Olive hat, und die man zuruͤck drucken 
kann; oder nur eine Spalte, in die man die Spitze des 
Fingers legen kann. Man fuͤhlt, daß gegen dieſe etwas 

anſtoßt, ſo oft der Kranke huſtet oder nieſſet. 
Man kann den Kranken auf eine doppelte Art von den 
Beſchwerden befreyen, die ihm dieſer Bruch verurſacht. 
Da der Bruch vorzuͤglich nach der Mahlzeit und im Ste⸗ 
hen Beſchwerden verurſacht, kann man ihm den Rath ge— 
ben, nie anders als im Liegen zu eſſen, und nicht eher auf 
die Fuͤße zu treten, als bis der Magen groͤßtentheils wie⸗ 
der leer iſt. Da aber wenige Kranken dieſen Rath genau 
befolgen werden konnen, fo iſt es bequemer, wenn man 
die Spalte durch ein Bruchband verſchließt, und dadurch 
den Darm hindert, in dieſelbe zu treten. Dies Bruch⸗ 
band muß die Geſtaſt eines Nabelbruchbandes haben, und 
elaſtiſch ſeyhn. Man kann dazu alle die unter Amma be⸗ 
ſchriebene Bruchbͤͤnder gebrauchen: Nur die Pelotte an 
demſelben muß genau die Groͤße und Geſtalt der Spalte 
haben, in die der Bruch Er 5 daß ſie dieſelbe aufs ge⸗ 
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naueſte anfuͤllt und verſchließt. Dies Band hebt alle Beſchwer⸗ 


dem des Bruchs; unterhält aber den Bruch, verhindert feine 
gruͤndliche Heilung, und nach Ablegung diefes Bandes 


N Pf dem Bruche alle vorige Beſchwerden wieder. 


„Man hat, um den Kranken ſowol von den Beſchwer⸗ 
den als auch vom Bruche ſelbſt auf immer gründlich zu be⸗ 
freyen, ein Bruchband vorgefchlagen, Es beſteht aus einem 
Riemen, an deſſen beyden Enden zwey laͤngliche wohl aus⸗ 
geſtopfte Pelotten befindlich find. Man legt den Riemen 
um den Ruͤcken, die eine Pelotte auf die eine, die andere 
auf die andere Seite der Spalte, und zieht vermittelſt ei⸗ 


nes kleinen Riemens, der an der einen, und einer Schnal⸗ 


le, die an der andern Pelotte befeſtigt iſt, beyde Pelotten 
zuſammen, wodurch die Spalte von beyden Seiten zuſam⸗ 
men gedruckt und geſchloſſen werden ſoll. — Herr Rich⸗ 
ter bezweifelt, daß durch ein ſolches Band die gruͤndliche 
Heilung eines Magenbruchs bewerkſtelliget wird, und glaubt 
durch den ununterbrochenen Gebrauch einer Schnuͤrbruſt 
am zuverlaͤßigſten den Endzweck einer Radikalkur zu errei⸗ 
chen. Wenn eine ſolche Schnuͤrbruſt ein paar Monate ge⸗ 
tragen, und dadurch die Spalte beſtaͤndig geſchloſſen wird, 
kann man eine gaͤnzliche Vernarbung und voͤllige Heilung 
hoffen. Allenfalls kann man dem Kranken den Rath ge⸗ 


ben, den Körper nie vorwaͤrts zu beugen, nie viel auf eins, 


mal zu ſpeiſen, und alle heftige Anſtrengung der Kräfte 
aufs ſorgfaͤltigſte zu meiden. Erreicht man durch dieſe 
Mittel die Abſicht der gruͤndlichen Heilung nicht, ſo muß 
man ſich mit der Palliatiokur begnügen, 


— 


Sollte ſich ein ſolcher Bruch einklemmen, fo find, , 


anhaltende Lage auf dem Ruͤcken mit vorwaͤrts gebeugtem 


Koͤrper, Tobacksklyſtire, ein gelinder Druck mit dem Fin⸗ 


ger auf den Bruch, wohl die wirkſamſten Mittel in dieſem 
Falle. 
Auch 
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Auch an andern Stellen im Umfange des Umterfeibes 
entſtehen dergleichen kleine Brühe, welche alle maucherley 
Beſchwerden verurſachen koͤnnen. Häufige, und hartnaͤcki⸗ 
ge Koliken haben vorzüglich oft einen ſolchen Bruch zur 
Urſache, daher bey allen Beſchwerden des Daritkanals 
immer ein ſolcher kleiner Bruch zu argwohnen und uͤber⸗ 
haupt aus obig angezeigten Kennzeichen zu erkennen iſt. 
Dieſe kleinen Bruͤche klemmen ſich ſehr leicht ein, zumal 

im Bauchringe, und unter dem Poupartſchen Bande; und 
dieſe eingeklemmten Brüche werden Lehr oft für eine Ent⸗ 
zuͤndungskolik, oder ein aus innern Urſachen entſtehendes 
Miſerere gehalten. r 

Die Einklemmung eines kleinen Leiſten⸗ und Schen⸗ 
kelbruchs iſt gemeiniglich ſehr hitzig, und kann durch Ent⸗ 
zuͤndung und Brand den Tod verurſachen. Eben dieſelben 
Mittel, die bey Einklemmung großer Brüche (ſ. unter H, 
incarcerata) empfolen worden, muͤſſen auch hier, unter 
denſelben Anzeigen, Bedingungen und Einſchraͤnkungen ge⸗ 
braucht werden. Da eine Anhaͤuffung des Koths im Bru⸗ 
che aber hier nicht ſtatt findet, fo hat auch alles, was ſol⸗ 
che betrift, hier keinen Nutzen. Vornemlich kann man 
hier vom Tobaksklyſtir und allen denen Mitteln, die den 
leidenden Darm zu einer heftigen wurmfoͤrmigen Bewegung 
und Zuſammenziehung reizen, viel erwarten. — Die 


* 


Handgriffe bey der Taxis find hier ſehr einfach. Der 


Wundarzt kann blos mit dem Finger das eingeklemmte 
Stuͤck Darm in einer guͤnſtigen Lage des Körpers nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen zuruͤck zu drucken ſuchen. (Man 
ſehe unter dem Artikel H. incarcerata die Operation der 
Tapis nach). Da die Art der Einklemmung in dieſen Faͤl⸗ 
len immer inflammatoriſch oder krampfhaft iſt, muß man 
vorzuͤglich die entzuͤndungswidrigen und krampfſtillenden, 
unter vorbemerkten Artikel empfolnen Mittel gebrauchen. 

Helfen dieſe nicht, ſo muß die Operation auf dieſelbe Art 
ü wie 
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wie hey andern Bruͤchen verrichtet werden. — Hat man 
nicht Urſach zu glauben, daß bereits der Brand da ift, fo 
hält es Herr Richter für unnoͤthig und ſchwer, den 
Bruchſack zu öffnen, und dagegen für beſſer, den Bauch: 
ring Leblaneſchen Haaken, oder dem Biſtouri zu 
erweitern, und den Bruchſack uneroͤffnet nebſt dem Darme 
zuruck zu drucken. — Der fortgeſetzte Gebrauch eines 
Bruchbandes nach der Operation wird in dieſen Fällen 
wahrſcheinlich gemeiniglich eine Radikalkur bewirken. 

Zuweilen findet man einen langen blinden Sack oder 
Beutel in einem Bruche, der entweder die Folge eines 
Bruchs oder ein Fehler der erſten Bildung ſeyn kann. Er 
mag das erſtere oder letztere ſeyn, die Behandlung iſt die⸗ 
ſelbe, und ſie erfordern, ſo lange ſie frey ſind, und zuruͤck⸗ 
gebracht werden koͤnnen, keine andere Behandlung, als 
alle andre Bruͤche. Helfen gelindere Mittel nichts, ſo 
muß man zur Operation ſeine Zuflucht nehmen. Wenn 
die Haͤute des Beutels ſehr ſchwach und duͤnn, und ohne 
Muskelfaſern ſind; oder wenn ſie widernatuͤrlich dick, hart, 
calloͤs ſind, und ſeine obere Oeffnung enge iſt, ſo rathet 
Herr Richter, den Beutel nicht zuruͤck zu bringen, ſon⸗ 
dern nahe am Darme abzuſchneiden. Iſt er hingegen 
wie ein Darm gebildet, ſind ſeine Haͤute geſund, ſtark, 
mit Muskelfaſern begabt, iſt feine Oeffnung groß und weit, 
ſo kann man ihn zuruͤck bringen. — Findet man bey 
der Operation den Brand, ſo handelt man nach den Grund⸗ 
fägen der brandigen Brüche, davon man unter dem Arti⸗ 
kel Hernia ſphaceloſa nachſehen kann. 


Hernia umbilicalis, Exomphalos, Omphaloce- 
le, fr. Hernie de Lombilic; ein Nabelbruch. So 
wird ein ſolcher Bruch genennet, welcher durch den foges 
nannten Nabelring, oder zur Seite deſſelben durch eine 
Spalte in der weiſſen Linie hervordringet. Die wenigſten 
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Nabelbruͤche bey Erwachſenen treten: wirklich durch der. 
Nabelring; die mehreſten entſtehen zur Seite, nahe neben, 
uͤber, oder unter dem Nabel. Die Nabelbruche find ge 
weilen ohne Bruchſack, daher ſich der Wundert bey de 
Operation huͤten muß, daß er die vielleicht, khdiriibae 
unter der Haut liegenden Eingeweide nicht etwa bey Durch⸗ 
ſchneidung der Haut verletze. 

Nabelbruͤchen ſind vorzuͤglich Kinder unterworfen, 
und entſtehen ſehr oft bey dieſen blos durch heftiges Schrey⸗ 


en, zumal wenn die Nabelbinde nach der Abſonderung des 


Nabelſtrangs zubald abgelegt wird. Doch auch Erwach⸗ 
ſene koͤnnen Nabelbruͤche bekommen, und unter dieſen ſol⸗ 
che, die die Bauchwaſſerſucht haben, ingleichen Frauen⸗ 
zimmer, die oft ſchwanger geweſen ſind, und ſchwere Ge⸗ 
burthen gehabt haben, und wenn ſehr fette Perſonen ſehr 
mager werden, laufen ſie oft Gefahr einen Nabelbruch zu 
bekommen. — Zuweilen bringen Kinder große Nabel⸗ 
bruͤche mit auf die Welt; dieſe angebohrnen Nabelbruͤche 
aber ſind von den gewoͤhnlichen gar ſehr unterſchieden. 
Hier treten die Eingeweide nie durch den Nabelring, oder 


durch eine Spalte, neben demſelben; ſondern immer lie⸗ 


gen ſie in einem großen Sacke, den die Bedeckung gen des 
Unterleibes im ganzen Umfange des Nabels bilden, und 
aus deſſen Mitte gemeiniglich die Nabelſchnur entſpringt. 
Gewoͤhnlich liegt in dieſen Bruͤchen die Leber nebſt einem 
großen Theile der uͤbrigen Eingeweide. Gemeiniglich iſt 
dieſer Fehler der erſten Bildung unheilbar, und verurſacht 
gar bald den Tod. 

Immer liegt in den Nabelbruͤchen das Netz; zuwei⸗ 
len allein, oft nebſt einem Darme. In letzten Falle liegt 


immer das Retz vornen, und hinter demſelben der Darm. 


Auſſer den uͤbrigen Beſchwerden, die der Nabelbruch fo 
wie alle andre Bruͤche verurſacht, beſchwert er den Kran⸗ 
ken 3 jedesmal nach der Mahlzeit mit Kolik⸗ 

ſchmer⸗ 
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„ Ahmazei, Alle Veſchwerden und Gefahren, die ein ſol⸗ 
cher Bruth erregt, verhuͤtet man durch den Gebrauch ei⸗ 
nes e ae Ein ſolches Band bewirkt bey Kindern 
fat ft zugleich eine gründliche Kur, und heilt den 

Bruch d immer, wenn es lange genug getragen, und 
ſorgfälrig angelegt wird. Bey Erwachſenen haͤlt es blos 
den Bruch zurück, und nur hoͤchſt 3 bewirkt es bey 
8 5 eine e Kur. 


Es giebt "staff und nicht elaſtiſce Beucjbäns 
der. Bey Kindern bedienet man ſich eines une 
elaſtiſchen Bruchbandes; davon ſehe man unter Faſeia 
umbilicalis. Bey Erwachſenen aber iſt ein ſolcher Ver⸗ 
band nie hinreichend. Die gewoͤhnlichſten Baͤnder dieſer 
Art beſtehen aus einem ledernen Riemen, der den Leib 
umgiebt; und einer ſehr converen Pelotte, die auf dem 
Nabel liegt, und vermittelſt des Riemens befeſtigt wird. 

Allein, dieſen Nabelbaͤndern iſt nicht zu trauen, und ver⸗ 
dienen daher auch bey Nabelbruͤchen die elaſtiſchen Bruch⸗ 
baͤnder ſehr den Vorzug vor den unelaſtiſchen. Eins von 
dem Herrn Suret erfundene, findet man in des Herrn 
Hofrath Richters Abhandlung von den Bruͤchen aten 
Bande S. 233, beſchrieben, und auf der ıften Kupfer⸗ 
tafel abgebildet. Wegen zweyer wichtigen Fehler aber 
hat ſolches Herr Richter verbeſſert: Man ſehe ebenda⸗ 

8 ſelbſt die ate Kupfertafel. Wegen eines ganz nicht zu 
beſſernden Fehlers dieſer Baͤnder aber, hält Herr Rich⸗ 

ter das elaſtiſche Bruchband (I. Amma) vor das vorzuͤg⸗ 
lichſte, welches man durch eine kleine Veränderung feiner 
Geſtalt, ſehr leicht zu einem Nabelbruchbande umbilden 
kann. Man darf nur dem Kopfe deſſelben eine eyfoͤrmige 

oder auch ganz runde Geſtalt geben, und die Beugung 

am Halſe deſſelben weglaſſen, ſo daß das elaſtiſche Eiſen 

ein in gerader Linie fortlaufender Halbzirkel iſt, durch 
welche 
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welche Veraͤnderung man das beſte Nobelbruchband gs 
Halt, 

Nabelbruͤche klemmen ſich fo leicht bey weltem nicht 
ein, als die Leiſten⸗ und Schenkelbruͤche, aids e 
geſchiehet, iſt die Einklemmung ſelten ſehr hitzt und die 
Gefahr ſehr nahe. Dieſelben Mittel gegen die Einklem⸗ 
mung der Leiſtenbruͤche ſ. unter H, incarcerata) muͤſſen 
auch hier gebraucht werden. Der Druck der Hand bey 
der Tapis muß vorzuͤglich gerade eimvaͤrts, nach dem 
Rüdgrade hin gerichtet ſeyn. Der Kranke muß mit vor⸗ 
waͤrts gekruͤmmten Koͤrper auf dem Rücken liegen. 

Die Operation dieſer Brüche, iſt im weſentlichen 
nicht von der der Leiſtenbruͤche unterſchieden. Durchſchnei⸗ 
dung der Haut und Eroͤffnung des Bruchſacks geſchiehet 
hier eben ſo wie bey dieſen. Der Schnitt muß mitten 
uͤber die Geſchwulſt, von einem Ende deſſelben bis zum an⸗ 
dern hinlaufen. Selten iſt es noͤthig, den Nabelring, 
oder die Spalte in der weiſſen Linie, durch einen Schnitt 
zu erweitern; gemelniglich gelingen die empfolnen Hand⸗ 
griffe (ſ. die Operation der Taxis unter H. incare.), und 
wenn dieſe nicht gelingen, verlohnt ſich immer der Muͤhe, 
einen Verſuch mit dem Leblaneſchen Haaken zu machen. 

Nur alsdann erſt, nachdem dieſe Verſuche und Handgriffe 
die Daͤrme zuruͤck zu drucken, fruchtlos abgelaufen ſind, 
haͤlt Herr Richter fuͤr rathſam, die Zuflucht zu dem 
Meſſer zu 8 und den Nabelring durch einen Schnitt 

zu erweitern. In Abſicht des Schnittes, um die Nabel⸗ 
gefaͤße ganz zuverlaͤßig zu vermeiden, verfaͤhrt man nach 
folgenden Regeln. Bemerkt man ganz deutlich, daß der 

Bruch zur rechten Seite des Nabelrings durchgedrungen 
iſt, ſo muß man ohne Widerrede den Schnitt nach der 
rechten Seite hin richten. Iſt der Bruch uͤber dem Na⸗ 

bel, oder zur linken Seite deſſelben befindlich, ſo muß der 

Schnitt ohne Widerrede nach der linken Seite gerichtet 

werden. 
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werden. Iſt der Bruch durch den Nabelring ſelbſt vor⸗ 
gedrungen, oder läßt ſich die Stelle, wodurch er getreten 
iſt, nicht ganz genau beſtimmen, fo rathet Herr Richter, 
en She nicht, wie gewoͤhnlich aufwaͤrts, ſondern 
heruntzadäͤrts zu richten. Iſt der Bruch neben dem Na⸗ 
belringe, und iſt die Einſchraͤnkung ſehr feſt, fo muß man 
allezeit den Schnitt ſtark ſeitwaͤrts richten, und auf dieſe 
Art die Flechſenfibern der Spalte in die Quere durchſchnei⸗ 
den. Immer liegt in dieſen Bruͤchen das Retz vornen, 
und hinter demfelben der Darm. Das Retz, welches hier 
ſehr nahe, und mit ziemlich anſehnlichen Gefaͤßen verſe⸗ 
hen iſt, muß hier ſo viel als moͤglich mit Gelindigkeit be⸗ 
handelt werden. f 


Hernia vaginalis, fr. Heruie inteſtinale dans le 
vagin; Mutterſcheidenbruch. Die in der Bauchhoͤhle 
befindlichen Eingeweide ſinken zuweilen durch die untere 
Beckenoͤffnung herab, und bilden einen Bruch am niedrig⸗ 
ſten Theile des Unterleibes. Dieſe Bruͤche ſind von vier⸗ 
facher Art. Zuweilen tritt der Bruch durch das eyfoͤrmige 
Loch des Sitzbeins; man ſehe unter Hernia foraminis ova- 
luis. — Zuweilen ſenkt ſich ein Darm zwiſchen der Blaſe, 
oder bey Weibsperſonen zwiſchen der Mutterſcheide und 
dem Maſtdarme herab, und erregt eine Geſchwulſt im 
Mittelfleiſche; man ſehe unter Hernia perinaei. — 
Zuweilen ſenkt ſich der Boden der Gebärmutter durch den- 
Muttermund in die Mutterſcheide herab, und bildet ei— 
nen Sack, in welchem Daͤrme oder das Retz liegen. 
Dieſen Fall nennt man zwar gemeiniglich den Vorfall oder 
Umkehrung der Gebaͤrmutter; indeſſen verdient er wirt 
lich zuweilen vielmehr den Nahmen eines Mutterbruchs 
(Enterocele hyſterica.) — Endlich wird zuweilen 
durch den herabſinkenden Darm eine Seite der Mutter⸗ 

ſcheide in eine Geſchwulſt ausgedehnt, und dies iſt der Mut⸗ 
N habe ter⸗ 
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terſcheidenbruch, wovon hier die Rede if. Er entfteht, 
wenn aus irgend einer Urſach der Druck der Eingeweide 
gegen die Vertiefung, zwiſchen dem Gebaͤrmöttergrunde 
und dem Maſtdarme, oder gegen die Vertiefung 'adiſchen . 
dem Blaſengrunde und Muttergrunde, ſehr vermehrt 
wird, die Daͤrme indem fie das daſelbſt befindliche Darm: 
fell vor ſich her ſtoßen, an der Gebärmutter herunter 
dringen, und an die vordere oder hintere Seite der Mut⸗ 
terſcheide gelangen. Die Bruͤche auf der hintern Seite 
der Muterſcheide, find häufiger als an der vordern Seite 
derſelben. Gemeiniglich aber ſteigt der Mutterſcheiden⸗ 
bruch vielmehr ſeitwaͤrts herunter, als gerade vor oder 
hinter der Gebaͤrmutter, und Mutterſcheide. Selten fin⸗ 
det man jedoch die Bruchgeſchwulſt in der Mutterſcheide 
genau auf der einen oder andern Seite, fondern immer 
zugleich ein venig vorwaͤrts oder hinterwaͤrts. Hier iſt 
die Rede von dem häufigern Falle; denn obſchon man 
wirklich vordere und hintere Mutterſcheidenbruͤche beobach⸗ 
tet hat, ſo ſiehet man doch weit oͤfter Seitenbruͤche. 

Immer findert im Falle eines Mutterſcheidenbruchs 
der herabſinkende Darm die Gebaͤrmutter und Mutter⸗ 
ſcheide von der Urinblaſe oder dem Maſtdarme ab, und 
die Bruchgeſchwuſt hat alſo blos zwey Haͤute; die innere 
Haut der Mutterſscheide, und das Darmfell. In dieſem 
Bruche liegt nun entweder ein Stuͤck Netz, oder Darm, 
oder ein Theil der Urinblaſe, und iſt alſo von dreyfacher 
Art; ein Darmbruh, ein Netzbruch, oder ein Blaſenbruch. 
In Abſicht der Urfaden hat dieſer Bruch alles mit andern 
Bruͤchen gemein. Vorzuͤglich ſind Weibsperſonen, die 
viele Kinder gebohrer haben, demſelben unterworfen, bes 
ſonders ſind ſolche beld nach der Niederkunft in Gefahr, 
einen Mutterſeheidenbuuch zu bekommen. Dieſe Brüche 
entſtehen zuweilen nach und nach, zuweilen ploͤtzlich. 


Bernſt. chir. Woͤrterbl. Th. Ff Die 
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Die Zeichen des Mutterſcheidenbruchs ſind folgende. 
Die Kranke fühlt bey irgend einer Gelegenheit, bey wel- 
cher Brüche zu entſtehen pflegen, z. E. bey einer Anſtren⸗ 
gung ber Kräfte, oder einem Falle, daß ihr plötzlich 


gleichſam eßwas in die Mutterſcheide herabſteigt. In dem⸗ 


ſelben Augenblicke empfindet ſie zugleich einen mehr oder 
weniger heftigen Schmerz an der Stelle des Bruchs, der 
ſich nach und nach in einen kolikartigen Schmerz verwan⸗ 
delt, und entweder immer fortdauert, oder dann und 
wann verſchwindet und wieder erſcheint. Bey der Unter⸗ 
ſuchung der Mutterſcherde findet man daſelbſt eine wider⸗ 
natuͤrliche Geſchwulſt, die aus der einen oder andern Seite 


der Mutterſcheide entſpringt. Der Muttermund iſt frey, 
und ſteht mit der Geſchwulſt in keiner Verbindang. Aller 


Verdacht, daß die Geſchwulſt ein Polyp, eine Umkehrung 
der Gebärmutter u. ſ. w. iſt, fällt alſo weg. Dieſe Ge 
ſchwulſt wird kleiner, ja ſie verſchwindet, wenn man ſie 
mit dem Finger druckt, und ſobald dieſer Druck aufhoͤrt, 
erſcheint fie wieder von neuem. Wenn Ye Kranke ſteht, 
oder huſtet, oder den Othem an ſich hat, wird fie ge⸗ 
ſpannt, groß, hart: legt ſich die Kranke auf den Ruͤcken, 
ſo wird ſie weich und klein; ja ſie verſchwindet wohl gar 
gaͤnzlich. Iſt der Bruch zwiſchen der Dlafe und der Ge 
bärmutter herabgeſtiegen, verurſacht er verſchiedene Urinbe⸗ 
ſchwerden, und ift auch mit weit Häufigern und ſtaͤrkern 
Kolikſchmerzen verbunden, als derjenige der hinter der 
Gebaͤrmutter herabſteigt. Dieſe Kolikſchmerzen find vor⸗ 


züglich Häufig und heftig, wenn die Kranke ſteht, und ver⸗ 


mindern oder verliehren ſich, wenn fie auf dem Rüden 
liegt. Daß auſſer dem Darme auch ein Stuͤck Netz im 


Bruche liegt, erkennet man leicht durch die gewoͤhnlichen 


Kennzeichen eines Netzbruchs. Ueberhaupt aber iſt ein 
Mutterſcheidenbruch aus den angefuͤhrten Zeichen nicht 
ſchwer zu erkennen, und ihn von andern Geſchwuͤlſten der 
Mutterſcheide zu unterſcheiden. Die 
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Dieſer Bruch iſt ſelten allein, chern Bepnahe im⸗ 
mer mit einem Vorfall der Mutterſcheide verbunden. Beyde 
erfordern zwar einen Mutterkranz, der Bench äber muß 
immer erſt ſorgfaͤltig zuruͤckgebracht werden, ehe der Mut⸗ 
terkranz eingelegt wird, ſonſt verurſacht der Kranz ſelbſt 
eine Einklemmung. 

Alles was der Wundarzt bey einem ſolchen Bruche 
thun kann, beſteht darinnen, daß er ihn zuruͤck bringt, und 
hindert, wieder hervor zu fallen. Die Zuruͤckbringung des 
Bruchs iſt gemeiniglich ohne Schwierigkeit, und erfordert 
nichts, als einen mäßigen Druck mit dem Finger von Sei⸗ 
ten des Wundarztes, und von Seiten der Kranken eine ho⸗ 
rizontale Lage, Iſt der Bruch zwiſchen der Blaſe und 
der Gebaͤrmutter durchgedrungen, kann man die Kranke 
auf dem Rücken liegen laſſen; iſt der Bruch zwiſchen dem 
Maſtdarme und der Gebaͤrmutter befindlich, kann man 
die Kranke auf den Ellnbogen und Kniee legen laſſen. In 
beyden Faͤllen muß die Bruſt niedrig, der Hintere aber 
ſo viel als moͤglich erhaben ſeyn. Um zu verhuͤten, daß 
der Bruch nicht wieder hervordringt, legt man einen Mut⸗ 
terkranz (ſ. Peſſarium) in die Scheide, und verhindert, 
daß er nicht heraus fällt, Bey Weibsperſonen, die nie 
gebohren haben, iſt dies vielleicht nicht noͤthig; bey de⸗ 
nen aber, die verſchiedne Kinder gebohren haben, muß 
er befeſtiget werden, welches gemeiniglich mit der TBinde 
geſchiehet, deſſen Theil, der zwiſchen den Fuͤßen durchlauft, 
das Beinſtuͤck, und der Theil, welcher um den Leib gelegt 
wird, das Leibſtuͤck genennt wird. Man giebt dem Cylin⸗ 
der einen Fuß, und befeſtigt ihn an dem Stuͤcke der Binde, 
das zwiſchen den Fuͤßen durchlauft, und zwar genau an 
derjenigen Stelle, die bey der Anlegung die Oeffnung der 
Mutterſcheide bedeckt. um aber nicht allein das Ausfallen 
des Cylinders zu verhindern, ſondern auch die großen Un⸗ 
beguemlichkeiten/ die mit der Binde verbunden ſind, zu 
Ff 2 ver⸗ 
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vermeiden, fo muß das Beinſtuͤck elaſtiſch ſeyhn. Man 
muß daher an dem hintern und vordern Theile deſſelben 
eine RO anbringen, vermöge welcher ſich daſſelbe ver⸗ 

kuͤrzt und verlaͤngert. Mehrerer Bequemlichkeit wegen 5 
muß das Beinſtuͤck ſowol vornen als hinten vermittelft eis 
ner Schnalle an das Leibſtuͤck befeſtiget werden. So oft 
die Kranke zu Stuhle gehet, muß ſie wenigſtens den hin⸗ 
tern Theil des Beinſtuͤcks loſen. Um der Reinigkeit willen 
muß die Kranke mit verſchiedenen Mutterkraͤnzen verſehen 
ſeyn, damit ſie oͤfters umwechſeln kann, welches jeden 
dritten oder vierten Tag, zur Zeit der monatlichen Reini⸗ 
gung aber taͤglich geſchehen muß. So oft die Kranke ei⸗ 
nen neuen Mutterkranz einlegt, muß fie auf dem Ruͤcken 
liegen. — Da der Bruch, eines Mutterkraͤnzes ohngeach⸗ 
tet, bey gewiſſen Gelegenheiten, vornemlich einer ſtar⸗ 
ken Anſtrengung der Kraͤfte zuweilen vordringen kann, ſo 
muß die Kranke ſolche ſo viel als moͤglich meiden. So⸗ 
bald aber die Kranke einen Vorfall bemerkt, muß ſie ſich 
auf den Ruͤcken legen, den Mutterkranz ausnehmen, den 
Bruch zuruͤck drucken, und darauf den Mutterkranz ſogleich 
von neuem einlegen. — Wenn der Bruch zwiſchen dem 
Maſtdarm und der Gebärmutter herunter ſteigt, und in 
welchem Falle die Bruchgeſchwulſt auf der hintern Seite 
der Mutterſcheide tief unten iſt, iſt es nicht genug, daß 


man die Geſchwulſt in der Mutterſcheide mit den Fingern 


druckt, bis ſie zuruͤck tritt, ſondern nachdem dies geſche⸗ 
hen iſt, muß man die ganze hintere Flaͤche der Mutterſcheide 
nach und nach bis herauf an den Muttermund mit den 
Fingern drucken und ſtreichen, damit der Darm auch aus 
dem Bruchſackhalſe zuruͤck tritt. Indem dies alles geſchie⸗ 
het, muß die Kranke im Bette mit dem Hintern ein we⸗ 
nig Höher als mit der Bruft liegen. i 
Dieſe Brüche koͤnnen auch eingeklemmt werden, und die 
vorzuͤglichſten Zufaͤlle dabey find Erbrechen, und ein hefti⸗ 
5 ger 
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ger Kolikſchmerz. Wenn die Einklemmung durch eine 
Einſchnuͤrung, oder eine wirkliche Zerreißung des Darm: 
fells entſtanden ift, fo muß zuvoͤrderſt die Blaſe und vor⸗ 
nemlich der Maſtdarm ausgeleert werden, eda ais denn er⸗ 
weichende dlichte Klyſtire vornemlich bey ⸗hiütern Mut⸗ 
terſcheidenbruͤchen ſehr gute Dienſte thun. Von der, Lage 
der Kranken bey der Tapis iſt bereits geſagt worden. Man 
kann auch Tobacksklyſtire und erweichende Einſpritzungen 
in die Mutterſcheide zu Huͤlfe nehmen. Wenn die Ein⸗ 
klemmung durch eine Anhaͤuffung des Koths im Bruche 
entſteht, ſo ſind auſſer denen im vorhergehenden Falle an⸗ 
gezeigten Mitteln, hier gelinde Abfuͤhrungsmittel und ein 
anhaltender oder oft wiederholter Druck auf die Geſchwulſt 
vorzuͤglich dienlich. — Oft iſt die Gebärmutter, vor: 
nemlich zur Zeit der Schwangerſchaft, die Urſach der Eins 
klemmung, und in dieſem Falle iſt die Einklemmung vor⸗ 
zuͤglich heftig, wenn der Bruch an der vordern Seite der 


Mutterſcheide befindlich iſt, und zwiſchen der ſchwangern 


ſchweren Gebaͤrmutter und den Schaambeinen gedruckt 
und geklemmt wird. Heftige Kolikſchmerzen begleiten 
dieſe Einklemmung, und vermehren ſich, wenn die Kranke 
ſteht, und vermindern ſich, wenn fie ſich auf den Ruͤcken 
legt. Am leichteſten wird der Bruch in der bereits oben 
beſchriebenen Lage auf dem Ruͤcken, wenn der Bruch vor: 
nen, oder auf den Ellnbogen und Knieen, wenn er hinten 
iſt, zuruͤckgebracht. Hier iſt es ganz vorzuͤglich noͤthig, 
daß die Bruſt niedrig, und der Hintere hoch liegt. So⸗ 
bald dies geſchehen iſt, muß der Mutterkranz eingelegt, 
jedoch hier ſehr darauf geſehen werden, daß ſein oberer 
Rand die Gebaͤrmutter nicht reizt: Deswegen muß von 
Zeit zu Zeit ein kuͤrzerer oder längerer eingelegt werden, 
je nachdem die Gebaͤrmutter nach der verſchiednen Zeit der 
Schwangerſchaft ſich ſenkt, oder in die Höhe fteigt. 


Ff 3 Gemei⸗ 
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Kon en Gememiglich dringt ein ſolcher Bruch waͤhrend der 

Entbindung ſtark hervor, und hier muß er aufs ſchleunig⸗ 
ſte zuruͤck gehrgcht werden, ehe der Kindeskopf fo tief herz 
aa er die Zuruͤckbringung deſſelben unmöglich 
macht. Du der Bruch gemeiniglich bey jeder Wehe von 
neuem hervortritt, ſo muß der Wundarzt während der 
ganzen Geburth immer und unablaͤßig, vornemlich aber, 
wenn er merkt, daß eine Wehe eintreten will, ein paar 
Finger gegen die Bruchſtelle drucken, und hindern, daß 
er nicht vordringt. Wenn aber dieſe Regeln verabſaͤu⸗ 
met worden ſind, wenn der Bruch vorliegt, und der Kin⸗ 
deskopf bereits ſo tief ins Becken getreten iſt, daß der 
Bruch auf keine Art und Weiſe zuruͤck gebracht werden 
kann, fo kann mag auf zweyerley Art verfahren. Man 
bringe die Kranke in die bereits oben beſchriebene Lage mit 
ſtark erhabenem Hintern, und ſuche den Kindeskopf mit 
der Hand zuruͤck zu ſtoßen, und den Bruch zuruͤck zu brin⸗ 
gen. Gelingt dieſer Handgriff nicht, ſo iſt weiter nichts 
zu thun, als daß man, um die Quaal der Kranken zu 
verkuͤrzen, die Geburt: mige der Zange ſobald als dh 
lich beſchleuniget. 
Bey einem Mutterdarmbruch Enterocele Eyler 
iſt der Bruchſack die Gebärmutter. Die Zuruͤckbringung 
der Gebaͤrmutter auf die gewöhnliche Aut. und der Mut; 
kn heben das Uebel. % 

Hernia perinaei, fr. Hernie au perins; der Mit⸗ 
telfleiſchbruch. Er dringt bey Mannsperſonen zteifceft 
dem Maſtdarme und der Blaſe, bey Weibsperſonen zwi⸗ 
ſchen dem Maſtdarme und der Mutterſcheide herunter in 
die niedrigſte Beckengegend, und erſcheint im Mittelfleiſehe 
nahe an der Oeffnung des Hintern, gemeiniglich rechter⸗ 

oder linkerſeits, ſelten in der Mitten. Zuweilen erſcheint 
er aͤuſſerlich nicht; der Bruch liegt hinter der Haut, und 
der Kranke hat einen Mittelfleiſchbruch, ohne es zu 5 
5 g in 
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Ein e Bruch iſt duſerſt ſchwer, ja zuwei⸗ 
len vielleicht unmöglich zu erkennen: Wenn ein Kranker 
in der angezeigten Gegend, wo ein ſolcher un vollendeter 
Mittelfleiſchbruch befindlich iſt, oft eine ade weh nte, Em⸗ 
pfindung, ein Drucken, Ziehen, Spannen oder eine chwere 
empfindet; wenn er dieſe Empfindung zuerſt bey irgend ei⸗ 
ner Gelegenheit, bey welcher Brüche zu entſtehen pflegen, 
verſpuͤret; wenn er oͤfters Kolikſchmerzen hat, und ſolche 
jedesmal in der unterſten Beckengegend ihren Anfang neh⸗ 
men, und von da ſich uͤber den ganzen Unterleib erſtrecken; 
wenn er dieſe Kolikſchmerzen und die obigen Empfindungen 
vorzuͤglich Häufig und heftig verſpuͤrt, ſo oft er ſich in eine 
horizontale Lage begiebt, ſo iſt ein ſolcher Bruch zu vermu⸗ 

hen . Mittelfleiſchbruͤche entſtehen ſowol bey unver⸗ 
heyratheten, als bey verheyratheten Weibsperſonen, ſogar 
bey Schwangern. — Der Mittelfleiſchbruch kann von 
dreyfacher Art, nemlich ein Darm-Netz⸗- oder Blaſen⸗ 
bruch ſeyn, gemeiniglich aber iſt er ein Darmbruch. — 

Auſſer den gewoͤhnlichen Urſachen der Bruͤche, muͤſſen vor⸗ 
nemlich auch ſtarke und oͤftere Ausdehnungen des Maſt⸗ 
darms durch Koth und Winde und der Blaſe durch Urin, 
wie auch der Vorfall der Mutterſcheide oder des Maſt⸗ 
darms, zu dieſen Bruͤchen Anlaß geben. 


Dieſe Brüche entſtehen gemeiniglich langſam und nach 


und nach, und auch da, wo ſie ploͤtzlich erſcheinen, koͤnnen 
ſie eine Zeitlang hinter der Haut gelegen haben, ehe ſie 
aͤuſſerlich erſcheinen. Die Bruchgeſchwulſt erſcheint gez 
meiniglich zur einen oder andern Seite, ſelten in der Mitte 
der Nath, und hat uͤbrigens alle Eigenſchaften einer Bruch⸗ 
geſchwulſt. Sie wird groͤßer und geſpannt, wenn des 
Kranke ſteht, oder den Othem an ſich hält, kleiner und 
weich, und verliehrt ſich wohl gar, wenn der Kranke liegt; 
fie laßt ſich zuruͤck drucken; tritt mit einem Geraͤuſch zus 
ruͤck; erregt oͤftere Kolikſchmerzen u. ſ. w. Bey Manns⸗ 
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5 Pe muß der Darmmittelfleiſchbruch nothwendig aller⸗ 
hand dtrinbaſchwerden, bey Weibsperſonen aber immer eine 


Geſchwulſt auf der hintern Seite der Mutterſcheide er⸗ 


regen. . 


Dieſe Brüche muͤſſen, fo wie andere bald möglich zu: 
ruͤck gebracht, und durch eine Bandage verhindert werden, 
wieder hervor zu treten. Sie werden in der gewoͤhnlichen 
Lage durch einen Druck mit der Hand zuruͤckgebracht, und 
mit der J Binde und Auflegung graduirter Kompreſſen aufs 

Mittelfleiſch befeſtiget. Wegen einiger Unzulänglichkeit 
dieſer Art Verbandes aber, glaubt Herr Richter, am 
beſten auf folgende Art zu handeln. Weibsperſonen duͤr⸗ 
fen, um den Bruch zuruͤck zu halten, nur einen Mutter⸗ 
kranz auf die Art, wie er unter Hernia vaginalis beſchrie⸗ 
ben worden iſt, tragen, und demſelben muß man hinten 


und zu beyden Seiten eine ſtarke convexe, vornen aber 


eine ganz platte Geſtalt geben. Um den Bruch zuruͤck zu 


bringen, druckt man nicht nur die Geſchwulſt mit den 


Fingern, ſondern zu gleicher Zeit muß auch der Wundarzt 
ein paar Finger in die Mutterſcheide bringen, und vermit⸗ 
telſt derſelben die hintere Seite der Mutterſcheide drucken, 
ſtreichen, und gleichſam den Bruch herauf bis hinter die 
Gebärmutter und die Bauchhoͤhle ſchieben. — Bey 
Mannsperſonen findet eine vollſtaͤndige Kurart nicht ſtatt, 
denn alle Huͤlfe beſtehet hier in einem Drucke aufs Mittel⸗ 
fleiſch, um den Bruch zurück zu bringen; und um ihn zu⸗ 
ruͤck zu halten, in dem Gebrauche eines Riemens, in der 


Geſtalt einer TBinde. An dem Beinriemen muß eine ey⸗ 


foͤrmige, dem Kopfe eines Bruchbandes gleichende Pelotte 
befeſtigt ſeyn, die genau auf der Bruchſtelle liegt, und die⸗ 
ſelbe druckt. Dieſe Pelotte muß nicht zu klein ſeyn, da⸗ 


mit ſie bey den verſchiedenen Beugungen des Koͤrpers nicht 


von der Bruchſtelle verruckt wird. 
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Die Mittelfleiſchbruͤche koͤnnen auch e 
werden, vorzuͤglich bey der Schwange erſchaft und Gebüͤreh⸗ 
Die Einklemmung eines Mittelfleiſchbruches bey der Schwan⸗ 
gerſchaft oder Geburth iſt völlig eben fo Fe und ers 
fordert dieſelbe Behandlung, als ein aus der ei Urſache 
eingeklemmter Mutterſcheidenbruch; man ſehe unter Her- 
nia vaginalis. Ein Mittelfleiſchbruch kann auch austan⸗ 
dern Urſachen, vornemlich durch Anhaͤuffung des Koths, 
und Verengerung des Bruchſackhalſes eingeklemmt werden. 
Auſſer den gewoͤhnlichen Mitteln, dem Aderlaſſe, dem Dru⸗ 
cke, den Klyſtiren u. ſ. w. und im Falle der Anhaͤuffung 
des Koths, den Purgirmitteln, werden im gegenwaͤrtigen 
Falle die fleißige Anwendung erweichender Klyſtire, und 
bey Weibsperſonen, erweichende Einſpritzungen in die 
Mutterſcheide empfohlen. Da der Druck aufs Mittel⸗ 
fleiſch ſchwerlich hinreichend iſt, ſo kan man einen Finger 
in den Maſtdarm, und bey Weibsperſonen auch zugleich 
in die Mutterſcheide bringen, und lea: sun: den 
Bruch gänzlich zurück ſchieben. 
Heben nun aber alle dieſe Mittel und Handgeiff die 
Einklemmung nicht, ſo wird die Operation auf die ge⸗ 
woͤhnliche Art verrichtet, auſſer daß die Erweiterung des 
Bruchganges nicht wohl durch einen Schnitt, ſondern nach 
le Blanes Methode durch die Ausdehnung geſchehen 
kann. 


Hernia foraminis ovalis, fr. Hernie par le trou 
ovalaire; der Bruch des eyfoͤrmigen Lochs. Dieſer 
Bruch tritt durch das eyfoͤrmige Loch der Beckenknochen, 
zwiſchen dem aͤuſſern Schaambein und dreykoͤpfigen Mus⸗ 
kel, unter die Auffere Haut, und erregt an dem obern 
und innern Theile des Schenkels eine Geſchwulſt. Dieſer 
Bruch wird bey Weibsperſonen haͤuſiger, als bey Manns⸗ 
perſonen beobachtet, und vornemlich entſteht er bey Weibs⸗ 
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en die Kinder gebohren haben, und zwar am aller⸗ 
94 


eſten bald nach der Entbindung. Ein ſolcher Bruch 
kann auch eingeklemmt werden, und dieſe Einklemmung 
wird auf: Fieſelse Art, und mit denſelben Mitteln behan⸗ 
delt, als ede andre Darmeinklemmung. Da einige 
dieſex Brüche kund, andre eyfoͤrmig und laͤnglich find, fo 
muß nach der Geſtalt derſelben, um den Bruch zu verhin⸗ 
dern, von neuem wieder hervor zu treten, die Pelotte zus 
weilen rund, und zuweilen laͤnglich ſeyn. 


Wenn die Einklemmung durch die gelinden Mittel 


nicht gehoben werden kann, und die Gefahr dringend 


wird, ſo muß ohne Zweifel die Operation verrichtet wer⸗ 
den. Von dieſer laͤßt ſich jedoch nichts gewiſſes ſagen, da 


ſich der Fall noch nicht ereignet hat; indeſſen glaubt Herr 


Richter, daß die Eroͤffnung des Bruchſacks mit keiner 
Schwierigkeit verbunden ſeyn werde, man aber die ein⸗ 


ſchnuͤrende Stelle vermuthlich nicht durch einen Schnitt er⸗ 
weitern koͤnne, ſondern nach le Blanes Methode aus⸗ 
dehnen muͤſſe. e i 

Leichter iſt der Fall, wenn der Bruch ſo groß ift, daß 
er aͤuſſerlich erſcheint, und ſchwer iſt die Erkenntniß ſowol 
als Heilung, wenn er, wie es zuweilen geſchehen kann, 
aͤuſſerlich keine Geſchwulſt erregt. Wenn jedoch die Zu⸗ 
fälle eines eingeklemmten Bruchs bey irgend einer Gele 
genheit ploͤtzlich entſtehen, bey welcher Bruͤche zu entſtehen 
pflegen; wenn der Kranke zuerſt und ſogleich in dem Au⸗ 
genblicke, da er fällt, oder eine Laſt aufhebt u. ſ. w. einen 
Schmerz in der Gegend des eyfoͤrmigen Lochs empfindet, 
wenn auch in der Folge die Schmerzen jedesmal in dieſer 


Stelle entſtehen, und von da ſich über den ganzen Unter⸗ 


leib ausbreiten; wenn der Schmerz zunimmt, wenn die 
Gegend gedruckt wird; hat der Wundarzt große Urſach, 
einen ſolchen Bruch zu vermuthen, und alle bey eingeklemm⸗ 


ten Bruͤchen empfolne Mittel anzuwenden, vornemlich 
aber 
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aber den Kranken in eine Lage zu bringen, in welcher der 


Hintere ſehr hoch, die Bruſt hingegenfeßk. tief if.» Wenn 


alle dieſe Mittel nichts fruchten, kann der Wundarzt; wenn 
der Bruch aͤuſſerlich eine Geſchwulſt erregt, die Qpergtion 
verrichten; im Begentpai aber muß ſolche un He 
werden, 


Hernia cerebri, ſehe Encephalocele. 


Hernia uteri, fr. Hernie de Ia matrice; ein Mut⸗ 
terbruch. Iſt eine beſondere Art von falſchen Bruͤchen, 


und bedeutet im eigentlichen Berend nichts 5 Proci- 


dentia uteri. 

Hernia veſicge vrinariae, ſiehe Ciſtocele. 
Hernia ventriculi, Gaftrocele, fr. Hernie de 
l ein Magenbruch; ſ. Hernia lateralis. 


Hernia veneris, Hernia humoralis, Teſticulus 
venereus, fr. Chaudepijfe tombee aux boufes ; vene⸗ 
riſche Geſchwulſt der Hoden, Sandhoden, Sand⸗ 
kloß. Iſt eine bald große, bald kleine, harte, oft gar 
feierhöfe Geſchwulſt eines oder beyder Hoden, ſo durch 
Stopfung eines, mehrentheils veneriſchen Trippers entſte⸗ 
het. Daß der Tripper (ſ. Gonorrhoea) in die Hoden 
faͤlt, erkennt man aus einem langſamen und gaͤnzlich auf⸗ 
hoͤrenden Troͤpfeln. Zu gleicher Zeit empfindet der Kranke 
eine Schwere und Hitze in den Hoden; hierauf folgt Ge⸗ 
ſchwulſt und Schmerz derſelben. Dieſer Schmerz erſtreckt 
ſich bis in die dendengegend, nemlich den Saamenſtrang 
hinauf, und dieſer ſchwillt mehr oder weniger auf, 
Endlich werden die Hoden immer groͤßer, ſie entzuͤnden ſich, 
und werden drey oder viermal groͤßer als im natürlichen 
Zuftande, i 

Zu den Urſachen der Hodenentzuͤndung gehöret, vie: 


les Gehen, Reiten, zumal wenn der Kranke bey dieſen 


Beweg⸗ 
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Bewegungen Feine Tragbinde braucht, ingleichen Stöße 


uad Schlage auf die Hoden u. a, mehr. Zu den innerli⸗ 


cheik Aeſachen gehört alles, was die Theile, in welchen deb 
Tripper lelnen Sitz hat, reizen kann, als geiſtige Getränke, 


gewüfzhafts Speiſen, Nachtſitzen, u. f. w. insbeſondere 


aber ſtarke Abfuͤhrungen, aͤuſſerlich eingeſpritzte Mittel 
und Kerzen. Die Krankheit endiget ſich entweder durch 


die Zertheilung, oder die Bereiterung; manchmal in eine 


Verhaͤrtung, da der Theil hart und unempfindlich iſt, 
und dieſer Zuſtand der Hoden iſt entweder ein Sgamen⸗ 
bruch, oder ein Fleiſchbruch. Der Seirrhus der Ho⸗ 
den artet oft in ein Krebsgeſchwuͤr aus, welche Art von 
Geſchwulſt durch lebhafte und ſtechende Schmerzen ſich be⸗ 
zeichnet, und endlich entſteht auch aus der Hodengeſchwulſt 
manchmal gar ein Brand, oder eine Einſchwindung des 
Theils. 5 
8 Die Zertheilung, als die guͤnſtigſte Endigung der 
Hodenentzuͤndung, muß man vorzuͤglich zu bewirken ſu⸗ 
chen. Im Anfange der Entzuͤndung ſind die beßten Mit⸗ 
lel, eine genaue Diaͤt, Ruhe, Aderlaß, ſo nach Befinden 
wiederhohlt wird, verduͤnnende Getraͤnke, Klyſtire und 
halbe Bäder (man ſehe auch unter Gonorrhoea). Aeuſ⸗ 
ferlih bedient man ſich eines Umſchlags von Brodskru⸗ 
men und Leinſaamenmehl, von jedem gleichviel, in Al⸗ 
theenabſud gekocht, und dieſer Umfchlag muß durch eine 
bequeme Tragbinde feſt gehalten werden. — Nicht wohl 
allemal aber verträgt die Krankheit warme Umſchlaͤge, und 
in dieſem Falle thut Goulardſches Bleywaſſer, oder Sal⸗ 
miak mit Weineßig, oder die zertheilende Goulardſche 
Seifenſalbe, oder auch blos kaltes Waſſer beſſere Dienſte. 
Iſt die Haut gar nicht entzuͤndet, ſo kann man ſich zuſam⸗ 
menziehender, ja zuweilen reizender Mittel bedienen, als: 
einer Vitriolaufloͤſung mit Kampfer, oder der mit Kampfer 
vermiſchten Queckſilberſalbe, vorzüglich aber der bemeld⸗ 
ten 
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ten Auflöfung von Salmiak in Weineßig, kalt aufgelegt, 
und oft erneuert. Zuletzt kann man ein Seifenpflaſter mit 
Queckſilber und Ammoniakgummi auflege N 8 

Wenn ſich die Hodengeſchwulſt durch Wester s en⸗ 
diget, und dieſes deutlich entſchieden iſt, ſo iſt obiger 
Breyumſchlag aus Brodskrumen und Leinſaamenmehl ſehr 
dienlich. Wenn ein guter Theil der Geſchwulſt geſchmol⸗ 
zen iſt, und die Haut ſich erhebet, ſo muß man ſolche mit 
einem ſchneidenden Werkzeuge oͤffnen. Dieſe Oeffnung 
muß aber weder zu groß, noch zu klein gemacht werden. 
Das Geſchwuͤr wird beym erſten Verbande trocken, mit 
einigen Kompreſſen verbunden, und die Tragbinde ange⸗ 
legt. In der Folge bedient man ſich eines ſtarken Dige⸗ 
ſtivs von Arcaͤusbalſam, Koͤnigsſalbe, Johanneswurmoͤl 
und etwas von Fioraventibalſam, bis die Geſchwulſt ſich 
vermindert hat, und nachher verbindet man trocken. 

Oft bleibt eine Fiſtel zuruck, und dergleichen find 
oft callds: der Hode und Saamenſtrang bleiben hart und 
geſchwollen, und es trieft aus der Oeffnung bald eine eite⸗ 
richte, bald eine klare Feuchtigkeit. Oft iſt der Hodenſack 
von verſchiednen Loͤchern durchbohrt, und wenn ſich eins 

ſchließt, ſo entſtehen wiederum andere vermittelſt kleiner 

Geſchwuͤre, fo ſich von Zeit zu Zeit erneuern. Queckſil⸗ 
bermittel, erweichende Breyumfchläge auf den ſchadhaften 
Theil gelegt, heilen dieſe Fiſteln oft von ſelbſt. Wider⸗ 
ſteht aber ſolchen der oͤrtliche Schaden, ſo muͤſſen mit 
ſchneidenden Werkzeugen oder Aetzmitteln, die Hinderniſſe 
der Heilung aus dem Wege geräumet werden. 

Bey heftiger Anſchwellung des Hoden und des Saa⸗ 
menſtrangs geht die Entzuͤndung oft in den Brand über, 
und wozu eine durch den Bauchring verurſachte Einklem⸗ 
mung Gelegenheit geben kann. Dieſem kann man zuvor⸗ 
kommen, durch bald wiederhohlte Aderlaͤſſe, durch erwei⸗ 
chende Umſchlaͤge und halbe Bäder. Wird aber hierdurch 

der 
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„der Bauchring nicht erschlafft, ſo muß man wie bey ei⸗ 


nem Leiſtenbruch (ſ. H. incarcerata) den Theil, welcher 
die Einklemmung verurſacht, mit einem Biſtouri zerſchnei⸗ 
den. Iſt aber dies nicht zeitig geſchehen, und dadurch 
dem Brande vorgebeuget worden; ſo muß man ſo viele 
Einſchnitte machen, als man nöthig erachtet, um den 
Theil von der Einklemmung zu befreyen. Solten dieſe 
nicht hinlaͤnglich ſeyn, das Uebel zu heben, ſo muß nan 
den Hoden ſchleunig wegſchneiden. tie 
Wenn die Hodenentzuͤndung in eine Ei und fees 
He Geſchwulſt ausartet, und zwar wenn ein Saamen⸗ 
bruch, nemlich eine Anhaͤuffung einer verhaͤrteten Saa⸗ 
menfeuchtigkeit, die Urſach der Geſchwulſt iſt, fo iſt biswei⸗ 
len noch eine Zertheilung durch oͤrtliche ſchickliche zerthei⸗ 
lende Mittel möglich, wenn zugleich innerlich Queckſilber⸗ 
mittel auf Verordnung des Arztes gereicht werden. Wenn 
man aber durch alle dieſe angewandte Huͤlfe die Zerthei⸗ 


lung nicht bewirken kann, und beſonders, wenn die Ho⸗ 


dengeſchwulſt in ein Krebsgeſchwuͤr auszuarten droht, 
muß der Hode weggeſchnitten werden; Nn ſehe man 
unter Caſtratio. 
Hernia oculi, fr. Hernie de Poeil: ein Augen⸗ 
bruch. Iſt eine Art eines falſchen Bruchs, der aber nichts 
anders iſt, als Proptofis. i 
Hernia ſanguinis, ſiehe Hokmatocele 


Hernia ſcrotalis, Hernia feroti, Ofcheocele, ein 
Hodenſackbruch, Gemaͤchtbruch. Iſt, wenn ein eis 
ſtenbruch, worinne entweder etwas von den Gedaͤrmen 
oder dem Retz enthalten ift, groͤßer geworden, und in den 
Hodenſack herunter geſtiegen iſt. Hier waͤchſt er zuweilen 


bis zu einer ungeheuern Größe, ja man hat Brüche geſe⸗ 


hen, die bis ans Knie hingen, und den groͤßten Theil der 
Eingeweide des Unterleibes enthielten. Indem der Ho⸗ 
ö 0 den⸗ 
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denſack fo ſtark ausgedehnt wird, verkriecht ſich gleichſam 
das maͤnnliche Glied unter die Haut; bey recht großen 
Bruͤchen ſiehet man davon nichts als die Oeffnung der 
Vorhaut. — Von einem Fleiſchbruch (Sakocele), 
oder Waſſerbruch (Hydrocele), mit welchem ein Ge⸗ 
maͤchtbruch viele Aehnlichkeit hat, laͤßt er ſich durch fol⸗ 
gende Zeichen unterſcheiden. Der Hodenſackbruch iſt vor⸗ 
zuͤglich aus feiner Entſtehung und Urſachen zu erkennen, 
da derſelbe gemeiniglich auf Leiſtenbruͤche folgt, oder wel⸗ 
ches zwar weit ſeltener geſchiehet, auf ein ſehr heftiges, 
gewaltſames Anſtrengen und Bewegung des ganzen Koͤr⸗ 
pers, oder auch auf einen ſtarken Druck auf den Bauch, und 
bey irgend einer Gelegenheit, bey welcher Bruͤche zu ent⸗ 
ſtehen pflegen, auf einmal entſtehet. — Ein Fleiſch⸗ 
bruch entſtehet beynahe allezeit von einer Entzuͤndung des 
Hoden; ein Waſſerbruch aber meiſtens dadurch, wenn die 
Hoden eine ſtarke Quetſchung erlitten haben. — Ein 
Hodenſackbruch laͤßt ſich in der Lage des Kranken auf dem 
Nuͤcken ganz oder doch groͤßtentheils zuruck bringen. — 
Bey einem Fleiſchbruch iſt die Geſchwulſt faſt ſteinhart; 
bey einem Waſſerbruche giebt ſie dem Fingerdrucke nach, 
ſteigt aber auch ſogleich wieder in die Hoͤhe. Man ſehe 
unter Hernia. 


Hernia ventoſa, ſiehe Pneumatocele, 


Herniotomia, iſt diejenige Operation, da man den 
Bruchſack aufſchneidet, den Bauchring erweitert, und die 
herausgetretenen Gedaͤrme oder Netz zuruͤck bringt, von. 
welcher unter dem Artikel Hernia incarcerata nachzuſehen 
iſt. — Vorzüglich aber verſtehet man darunter das gez 
woͤhnliche Operiren der Marktſchreyer, als welche den Ho⸗ 
denſack auf der einen Seite der Laͤnge nach bis auf den 
Sack des Darmfells aufſchneiden, die Saamenadern ab⸗ 
binden und den Hoden wegſchneiden. ; 

Her- 
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Hernigtomus. Darunter wird ſowol einer der eine 
Bruchopekation verrichtet, als auch ein zu dieſer Opera⸗ 


tion hee Meſer verſtanden. 
— * * x 


5 

Herpes, Serpigo, fr. Dartres; Flechten. Iſt 
eine aͤuſſerliche Krankheit, die an allen Theilen des Koͤr⸗ 
pers entſtehen kann, und am erſten pflegen die Oberſchen⸗ 
kel, das Geſicht und die Haͤnde damit angegriffen zu wer⸗ 
den. Anfangs erſcheint dieſes Uebel in ſehr kleiner Geſtalt. 
Kleine blaßrothe erhabene Blaͤttergen in geringer Zahl 
kommen auf der Oberhaut mit einem Jucken zum Vor⸗ 
ſchein; ſie ſpringen von ſelbſt auf, oder ſie werden aufge⸗ 
kratzt; und alsdann ſchwitzet eine klebrichte ſalzichte Feuch⸗ 
tigkeit heraus, wodurch das Jucken, Roͤthe und Hitze 
vermehrt, und zu einer oder mehreren Flechten der An⸗ 
fang gemacht wird. Ihr Sitz iſt nach der Meinung der 
mehreſten Schriftſteller in den Zellen der Schleimhaut 
(Membran. mucof.), und die Urſach der Flechten liegt 
wahrſcheinlich in der Schleimfeuchtigkeit (Humor mu- 
coſus). Das Oberhaͤutchen kann durch Hitze des Feuers 
und der Sonnen, oder durch Schminke und Pomade aus⸗ 
getrocknet werden, wodurch die Schleimfeuchtigkeit eine 
gewiſſe Schaͤrfe erlanget, worauf ſich das Oberhaͤutchen 
abſchaͤlet, und hieraus entſtehen kleyartige Flechten (Her- 
pes farinofus), fr aber die Schleimfeüchtigkeit von 
innern Urſachen verdorben, fo entſtehen ſchon bösartige 
Flechten; ein veneriſcher Zunder, ſkrophuloͤſe, ſcorbuti⸗ 
ſche Saͤfte, ein mit Galle vermiſchtes Blut bewirken ſol⸗ 
ches. Auch kann eine aͤuſſerlich angebrachte ſcharfe Feuch⸗ 


tigkeit Flechten hervorbringen, daher ſelbige zu den Aufe 
ſerlichen Krankheiten, die anſtecken, mitgerechnet werden, 


doch find fie nicht fo anſteckend, wie die Kräge. Der 
Anfang der Flechten hat mit der Kraͤtze eine ziemliche 
Gleichheit, find aber von ſelbiger in folgenden Zufaͤllen 


unter⸗ 


unterſchieden. Das Jucken ift nicht fo ſtark, alsnbey der 


Kräge; fie entſtehen gemeiniglich von einem Genta u zum 


andern gerechnet, in der Mitte, und breiten ſich alsdann 


aus; ſie verſchonen die Gelenke nicht; Wige Me 
damit uͤberzogen, fo verurſachen fie viel Schier Stei⸗ 
ſigkeit, und heilen, vermuthlich wegen der Bewegung, 
langſamer; die Flechten breiten ſich nicht ſo ſchnell aus, 
als die Kraͤtze; die Flechten werden niemals vom Fieber 


begleitet, die Kraͤtze öfters; auch lehret die Erfahrung, 


daß Kraͤtzige geſchwinder geheilet — als ſolche, die 
mit Flechten behaftet find,’ 

Es giebt verſchiedene anne von Flechten, koͤn⸗ 
nen aber unter folgende vier Arten gebracht werden, als: 
die trockne oder kleyartige Flechten (Herpes farino- 
ſus), borkigte Flechten (Herpes puſtuloſus) hirſen⸗ 
a Flechten (Herpes. miliaris), und freffende 
Flechten (Herpes eſthiomenos oder exedens), In der 
erſten Gattung faͤllt das Oberhaͤutchen als Staub, in Ge⸗ 
ſtalt eines weiſſen Pulvers ab; in der zweyten bey groͤßern 
Stuͤcken; in der dritten fälle die Haut Schuppenweiſe ab, 
bleibt aber eine ziemlich ſtarke Entzuͤndung zuruͤck, aus 
welcher immer wieder friſche Materie hervorſchwizt, aufs 
neue Schuppen macht, und ſo wie die vorhergehende ab⸗ 
fällt; in der vierten wird die Haut (Cutis) mit angegrif⸗ 
‚fen, und freſſen durch eine beträchtliche Verſchwaͤrung in 
der Oberflaͤche derſelben weiter um ſich. 

Es giebt aber auch krebsartige und veneriſche 
Flechten, und dieſe ſind von vorhergehenden darinn un⸗ 
terſchieden, daß fie aͤuſſerlich ganz keine Heilung anneh⸗ 
men, ohne daß die Quelle des Uebels gehoben worden. 
Krebsartige Flechten haben die Kennzeichen eines krebsar⸗ 
tigen Geſchwürs, und verwandeln ſich auch in kurzer Zeit 
in ſolche. Veneriſche Flechten haben rothgelbe und dun⸗ 
kelblaue Flecken, ohne Feuchtigkeit, breiten ſich ſehr ge⸗ 

Bernſt. ehir. Wörterb, I. Th. G9 ſchwind 
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. ſchwindraus, und entſtehen mehrentheils an Geburthsthei⸗ 

len, Ggſͤhte, und Warzen der Brüfte, 5 a 
Die Flechten uͤberhaupt ſind einem Kranken mehr 

beſchwenſſe ats gefährlich. Eine unrechte, beſonders zu⸗ 
ruͤcktreibende Behandlung kann den Kranken in Gefahr 
ſetzen und eine der Geſundheit ſehr nachtheilige Verſetzung 
(Metaftafis) verurſachen. Eine aͤuſſerliche Kur allein 
findet ohne innerliche Arzneyen ſelten ſtatt, zumal, wenn 
fie von innern Urſachen abſtammen. Die aͤuſſerliche Kur 
richtet man nach der Gattung der Flechten ein. Kleyar⸗ 
tige laſſen ſich leicht heilen, und bey ſelbigen thut Myrrhen⸗ 
eſſenz mit zwey Theilen Waſſer gute Dienſte. Auch wird 
Mandelmilch mit Dintenharz (Gummi arabic.) mit Nu⸗ 
tzen gebraucht. — Bey naͤſſenden Flechten thut das Gou⸗ 
lardſche Bleywaſſer gute Dienſte. Trocknet die Haut zu 
ſtark aus, ſo mache man eine Miſchung von Kalkwaſſer 
und bittern Mandeln, und lege ſelbige mit Kompreſſen 
über, oder waſche die Haut öfters damit. — Vorkigte 
Flechten belegt man erſtlich mit der Styraxſalbe, und 
wenn ſich die Borke abgeſondert hat, ſo verfaͤhrt man, 
wie bey den naͤſſenden Flechten — Bey den um ſich 
freſſenden Flechten thun ſpaniſche Fliegen ſehr gute 
Dienſte, wenn man ſolche in Pflaſterform, ſo groß, als 

: der Umfang der Flechten ift, legt, ein Geſchwuͤr damit 
erregt, und ſolches einige Zeit in Eiterung erhält. — Iſt 
der Umfang der Flechten ſehr groß, ſo kann man, beſon⸗ 
ders um auch die Schmerzen ertraͤglicher zu machen, das 
Blaſenpflaſter anfaͤnglich nur auf einen Theil, und nach. 
ein paar Tagen auf den uͤbrigen Theil auflegen. 


u. - 
9 


) Die ſpaniſchen Fliegen dienen aber nicht allein bey den 
freſſenden, ſondern man kann ſolche bey allen Gattungen 
der Flechten gebrauchen. — In einem Falle, wo Bla; 
ſenpflaſter nichts vermochten, half das waͤſſerichte 5 

kok ! 
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kokt der innern Rinde des Ulmbaums. BE. hat 
ein Löffel voll friſcher Saft von Waſſepelze alle Morgen 
genommen, ſehr hartnaͤckige Flechten Runteben⸗ ohne 
innerliche Mittel hat auch mit Gruͤnſpän berekteter Eſſig 
daſſelbe gethan, wenn man ſie damit beſtrichen, und dann 
mit dem ſchwarzen engliſchen Pflaſter bedeckt hat. Nach 
vier bis fuͤnf malen pflegt ein Schuef abzufallen, und die 
Flechten kommen nicht wieder. So lange die Haut noch 
duͤnne iſt, verbindet man mit Bleycerat. — Mit groſ⸗ 
ſem Nutzen iſt auch eine Salbe, die aus Kalkwaſſer, 
alikantiſcher Seife und Blehextrakt beſtehet, zu gebrau⸗ 
chen. Man pinſelt mit einem von Karpie gemachten 
Pinſel die Wunden aus, die ganze Gegend um die Wun⸗ 
den herum wird mit der Salbe beſtrichen, und alle Stel 
len werden mit Leinwand belegt. Die aͤuſſerliche 
Kur aber muß mit der innern, und guter Diaͤt verbunden 


ſeyn. 


Krebsartige Flechten hat Herr Evers (ſ. Sch mu⸗ 
ders verm. ehir. Schriften kſten Band, (S. 171) mit 
ſauren Salzgeiſt innerlich, und aͤuſſerlich mit Bleywaſſer 
mit Vitriolgeiſt und Silberglaͤttſalbe (Ungt. nutritum) 
uͤbergelegt, geheilet. 18 

) Bells, Abhandlung von den Geſchwuͤren ꝛc. a. d. Engl. 
Leipzig, 1779. Blochs, mediein. Bemerk. Berlin, 

1774. Richters chir. Bibl. zter B. S. 377. Schmu⸗ 

ckers verm. chir. Schr. zter B. S. 96. Thedens Un⸗ 

terricht für Unterwundaͤrzte ꝛe. Berlin, 1782. 


Hidroa, Sudamina, Papulae ſudorales et ſudoſae, 
fr. Echau boulure; Schweißblaͤtterlein, Hitzblaͤtter⸗ 
lein. Sie entſtehen im Sommer bey heißem Wetter, und 
nach heftigen Bewegungen, am meiſten an der Stirn; 
fiehe Eeceſmata. 

Hippus, Equus, fr. Souris des eur, Inſtabilité 
des peux; bebende Augen, Augenblinzen, Augen⸗ 

G 2 pferd. 


Fa 5 
Er eine Krankheit der Augenlider, da geben 
niemals. fel chen, ſondern ſich wider Willen immer be⸗ 
wegen zu umenziehen, und gleichſam wie bey einer 
Frampfhaften oder gichteriſchen Bewegung derſelben huͤp⸗ 
fen. Die Urſach iſt mehrentheils ein beſondrer Reiz, 
z. B. eine große Schärfe des Thraͤnenwaſſers, oder auch eine 
Verſtopfung in den kleinen Blutgefaͤßen um die Nerven 
der Augenlider herum, bisweilen auch nichts als eine uͤble 
Gewohnheit. Ob dieſes Mittel heilbar ſey oder nicht, iſt 
noch nicht ausgemacht; indeſſen hat Herr Woolhouſe, 
die zerſtoßene Rinde von dem wilden Kaſtanienbaum (Cor- 
tex hippocaſtani) oͤfters als Schnupftobak gebraucht, 
als ein beſonderes as Mittel dagegen ange⸗ 
ruͤhmt. 

Hirudo, Bdella, Sanguifuga, fr. Une fang fue; 
ein Blutigel. Iſt ein Gewuͤrme, das ſich in kleinen 
Seen und Suͤmpfen, desgleichen in reinen Thalfluͤßen 
und warmen Gegenden aufhaͤlt. Der mediciniſche Blut⸗ 
igel iſt von folgender Beſchaffenheit. Wenn der Ruͤcken 
deſſelben in zwey gleiche Theile getheilt wird, fo befinden 

ſich auf jeder Seite vier Streifen. Die erſten beyden ſind 
gelbroth, die andern ebenfalls, aber mit ſchwarzen Punk⸗ 

ten beſetzt, der dritte Streif iſt ſchwarz, und der vierte 

gelb, und in einigen Gattungen . ſich der ſchwarze 

Streif in zween beſondere Streife. Der Bauch iſt ſchwarz, f 

und mit gelben Flecken marmorirt. Die beßte Zeit, ſie 

zu ſammlen iſt, wenn die Fiſche in der erſten Fruͤhlings⸗ 

waͤrme laichen, desgleichen im Junius oder Julius, bey 

ſtarker Sonnenhitze, Windſtille, oder gelindem Suͤdwind. 

Bey kuͤhlem Wetter oder Nordwind werden ſie vergebens 

geſucht. Die zum Saugen am tauglichſten ſind diejenigen, 

welche ſich in magern Waſſern befinden. Friſch gefangene 

beiſſen am leichteſten an; ſind ſie aber ſchon einige Zeit 
aufbewahret, oder aus waͤrmern in kaͤlteres Waſſer ver⸗ 
ſetzt 
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ſetzt worden, ſo wollen fie nicht fosgut anbeſßeg. Hate 


ſaͤchlich muß man ſolche, die ſich in reinen, Haken und. 


ſandigten Waſſer aufhalten, ſammlen, denn, wenn ſie aus 


unreinen und ſumpfigten ſtehenden Wan: geno men 
werden, verurfachen fie Schmerzen, Geſchwulſt und Ent⸗ 
zuͤndung. 

Auſſer dem laͤngſt bekannten Rutzen bey Haͤmorrhoi⸗ 
dalbeulen (.. Haemorrhois), werden fie auch geruͤhmt bey 
allen heftigen Augenentzuͤndungen (ſ. Chemofis), an die 
Augenlider; bey heftigen Kopfſchmerzen, an die Schlaͤfe, 
hinter die Ohren, am Hals, oder an die Stelle, wo der 
Schmerz am heftigſten iſt; bey der inflammatoriſchen 
Braͤune, um die Kehle, am Hals und hinter die Ohren; 
bey allen Gattungen von Zahnſchmerzen, den Beinfraß 
ausgenommen, an das Zahnfleiſch; beym angehenden 
Wurm am Finger, an die vorderſte Spitze des Fingers; 
bey Harnperhaltung, auch bey Dyſſurie mit Stuhlzwange, 
an den Damm (Perinaeum); bey Blaſenhaͤmorrhoiden, 
um die Oeffnung des Maſtdarms. 

Den Ort, wo man ſie anlegen will, muß man vor⸗ 
hero wohl reinigen, und mit etwas Milch oder Blut be⸗ 
ſtreichen. Damit ſie auch geſchwinder anfallen, muß man 
ihnen einige Zeit vorher keine Nahrung geben. Sie 
werden entweder mit den Fingern, die vorhero in ein Tuͤch⸗ 
lein eingewickelt werden muͤſſen, oder in einem, auf der 
einen Seite der Länge nach aufgeſchnittenen Rohre, in dem 
Munde aber durch eine kleine Roͤhre an das Zahnfleiſch, 

angelegt. ueberhaupt aber legt man ſie am beßten an, 
wenn man ſie in ein ſchmales rundes Glas, das unten’ 
eben ſo wie oben offen ift, ſteckt, und ſolches an den Ott, 
den man wählt, anſetzt. Wenn ſie ſich fatt geſogen haben, 
fallen ſie von ſelbſt ab. Mit Gewalt muß man ſie niemals 
abreiſſen. Will man fie aber abnehmen, fo ſtreuet man 
ein wenig Salz oder Ma, darauf. Iſt von dem Blut⸗ 
69 3 igel 
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gel ein, Blutgefäß verlegt worden, und halt die Blutung 
. J lange an ſo daß ſie ſchaͤdlich werden kann, ſo Er fie 

auf die Hadhmiche Art geſtillt. 
See verm. chir. Schriften ꝛc. ıter , 
Berlin u. Stettin, 1776. woſelbſt die beßte Abbildung 
i Beſchreibung des medieiniſchen Blutigels zu finden 


Hordeolum oder Crithe, oder Hordeum fr. “ Or- 
geolet, ou Orgueil; ein Gerſtenkorn. Iſt ein hartes, 
unbewegliches, bald größeres bald kleineres! Knoͤtchen, hat 
ſeinen Nahmen von der Aehnlichkeit mit einem Gerſten⸗ 
korn, entſtehet gemeiniglich am Rande des obern Augen⸗ 
lides zwiſchen den Wimpern. Manchmal ſind ſie ſchmerz⸗ 
haft und entzuͤndet, oft aber nicht, jedoch hindern ſie die 
freye Bewegung der Augenlider, und einigermaßen das 
Sehen. 

Im Anfange laͤßt ſich ein ſolches Knoͤtchen leicht zer⸗ 
theilen, und dazu wird Lavendeloͤl, wenn man die Ge⸗ 
ſchwulſt oͤfters damit reibt, als das beſte Zertheilungsmit⸗ 
tel empfohlen. — Die Schmerzen kann man ſchnell lin⸗ 
dern durch erweichende Mittel und Befoͤrderung des Ei⸗ 
ters. Man nehme daher ungefalzne Butter und weiß Li⸗ 
lienoͤl, von jedem zwey Loth, und das Weiſſe von einem Ey, 
miſche es, und ſtreiche davon auf ein Laͤppchen, und lege es 
auf das Gerſtenkorn. Oder man macht einen Brey von 
Semmelkrumen mit Waſſer gekocht, miſcht etwas Honig 
hinzu, und gebraucht ihn auf gleiche Art. Ueber dieſes 
legt man der Befeftigung halber, ein wohlklebendes Pfla⸗ 
ſter. Iſt die Geſchwulſt ſchon etwas zu hart, fo kann man 
ſich einer Salbe aus vier Loth gebratnen Aepfelmarks und 
acht Loth Safran auf gleiche Art bedienen. Iſt die Ge⸗ 
ſchwulſt ganz erweicht, ſo wird ſie geoͤffnet, gereiniget und 
geheilet. — Da ein Gerſtenkorn in ſeine eigene Haut 
eingeſchloſſen iſt, ſo muß wan auch dieſe entweder durch 
s Aus⸗ 
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Ausſchaͤlung oder durch Schwaͤrung Heraus zu ubeingen, füer 
chen. — Sollte nach der Heilung eind Hirte zukuͤck “ 
bleiben, ſo kann man einen Verſuch mit einer iſchung 
von Schierlingspflaſter, zwey Loth, unde ebüͤlbert gifti⸗ 
gen Nachtſchattenkraut (Belladonna) einem Skrupel, ma⸗ 
chen. Man ſtreicht davon kleine, auf die Haͤrte ſich paſ⸗ 
ſende Pflaͤſterchen, klebt fie auf ein etwas groͤßeres engli⸗ 
ſches Pflaſter, und legt ſie auf die harte Stelle. So wie 
die Härte anfaͤngt roth und ſchmerzhaft zu werden, fo 
muß man kleine Pflaſter von Mutterpflaſter (Emplaftr. de 
Galbano erocatum) oder von Gummipflaſter (Diachy- 
lon cum gummatibus), auflegen, um dadurch eine Ei⸗ 
terung zu erregen, da alsdenn das Geſchwuͤr, wie oben 
erwaͤhnet, behandelt wird. Iſt die Härte ſchon alt und 
eingewurzelt, helfen dieſe Mittel nichts, und beſſer thut 
man, wenn man die Geſchwulſt in Ruhe laͤßt, um nichts 
krebsartiges zu erregen. — Von dem Unterſchied eines 
Gerſtenkorns von einem Hagel⸗ oder Hirſenkorn, ſehe man 
unter Chalazia. 


Hybona, iſt fo viel als Cyphoſis. 

Hydatis, wird eine Fettgeſchwulſt unter der Haut 
der Augenlider genannt. Die Benennung Hydatis fin⸗ 
det aber eigentlich nur in dem Falle Statt, wenn Fluͤßig⸗ 
keit in der Geſchwulſt enthalten iſt. Man erkennet dieſe 
Krankheit an einer Geſchwulſt, welche ſich gemeiniglich 
neben der Thraͤnendeuͤſe befindet, wobey das obere Augen⸗ 
lid aufgedunſen iſt. Bey verſchloſſenem Auge laͤßt ſich 
ſolche weit eher, als bey offenem wahrnehmen. Die Ge⸗ 
ſchwulſt iſt weiß, unſchmerzhaft, giebt dem Beruͤhren nach, 
und man fuͤhlet kein Schwappern darinnen. Dergleichen 
Geſchwulſt kann ſich auch an jedem andern Theile des Augenli⸗ 
des ereignen. — Eine ſolche Fettgeſchwulſt wird entwe⸗ 
der durch Arzneymittel, oder u. die Operation gehoben. 
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Die Kur durch Arzneymittel findet nur gleich zu Anfang 
Statt, und heſtehet im Aderlaſſen, Purgiren, öfters wieder: 
hohlten Baͤhungen. des leidenden Theils, nebſt erweichen⸗ 
den und geichel Wen Umſchlaͤgen. Wird die Geſchwulſt, 
anſtatt ſich zu zertheilen, hart und dick, ſo muß die Ope⸗ 
ration vorgenommen werden. Man muß zu dem Ende 
die Geſchwulſt, indem man die Haut von einem Winkel 
zum andern aufſchneidet, entbloͤßen, und durch einen ges 
linden Gegendruck an der Seite machen, daß ſie auswen⸗ 
dig hervor tritt, da man ſie alsdenn mit der Spitze des 
Meſſers abloͤſet. Wenn die Geſchwulſt von der Ver⸗ 
ſtopfung entſteht, darf die Operation nicht unternommen 
werden. ; 


Hydatides, Hydroae, oder Aquilae, fr. Hydati. 
des, Veſſiet aqueufes ; Waſſerblaſen, Waſſerblaͤtter⸗ 
lein. Sind Bälge oder Saͤcke, die durch Anhaͤuffung der 
Waſſer entſtehen, ſich nahe an der Oberflaͤche des Koͤrpers 
befinden, und eine umſchriebene Geſchwulſt formiren. 
Beym Druck der Finger geben ſie nach, bekommen aber, 
wenn der Druck aufhoͤrt, ſogleich ihre vorige Geſtalt 
wieder. Wenn die Finger abwechſelnd daran bewegt wer⸗ 
den, fuͤhlt man ein Schwappern des in ihnen enthaltenen 
Fluͤßigen. Wenn fie tief ſitzen, iſt dieſes Schwappern ſehr 
undeutlich und dunkel. eee Be 

Die gewiſſeſte Kur geſchieht auf folgende Art. Man 
entbloͤßet durch Oeffnung der Haut, die aͤuſſere Oberfläche 
der Geſchwulſt, und ſucht die Blaſe unverletzt heraus zu 
ſchaͤlen, und um dieſes zu bewerkſtelligen, muß man ſu⸗ 

chen, einen Faden unter der Geſchwulſt durchzuziehen, um 
fie bequem faſſen zu konnen. Iſt fie aber zerſchnitten 
worden, und die Feuchtigkeit ausgelaufen, ſo muͤſſen die 
Eiterung befoͤrdernde Mittel angewendet, und damit die 
gruͤndliche Heilung zu bewirken geſucht werden. Wenn 


die 


Hyd, 5 473 


die Ausrottung wegen der Lage det Gew an g 0. 
Blutgefaͤßen, Nerven, Flechſen u. ſ. w. gefährlich 

ſo muß entweder nur der „ Theil 080 alges i ch 
geſchnitten oder der Balg gar nur, Furchen 

ſchnitt geöffnet werden. Das Anwachſen des Fleiſches a aus 
dem Grunde der Waſſerblaſe, befördert man entweder 
durch viele an dem Grunde gemachte Einſchnitte, oder 
durch freſſende, aͤtzende und reizende aͤußerliche Arznehyen. 
— ft eine dieſer Operationen nicht ſchicklich, oder will 
ſich der Kranke ſolcher nicht unterwerfen, ſo koͤnnte man 
einen Stich, vermittelſt einer Lanzette oder eines Troikars 
in den Sack thun, und das Waſſer heraus laſſen. Um 
aber das Zuheilen dieſer kleinen Oeffnung, und die Wie⸗ 
derentſtehung der Geſchwulſt zu verhuͤten, ſo muß die Oeff⸗ 
nung offen erhalten, ein zuſammenziehendes Mittel einge⸗ 
ſpritzt und durch ein ſcharfes und reizendes Mittel Entzuͤn⸗ 
dung und Eiterung erregt, und das Heranwachſen des 
Fleiſches befoͤrdert werden. — Eine andere, wiewohl 
ſehr ungewiſſe Heilungsart iſt, wenn man eine Haarſchnur 
durch den Balg zieht, damit die Waſſer beſtaͤndig durch 
die Loͤcher heraus laufen moͤgen. — Wenn durch eine 
von dieſen Operationen die Preſſung, welche die Waſſer⸗ 
blaſen an den ſie umgebenden Theilen machten, plotzlich 
weggenommen worden, und daher etwa ſchlimme Folgen 
entſtehen, ſo muß man an dem Theile eine eben ſo ſtarke 
Preſſung anbringen, auch das Reiben der Haut mit einer 
Buͤrſte oder Tuch, und aͤuſſerlich zuſammenziehende Mittel 
anwenden. 


Re. Hydrarthros, fr. Tumeur Ban- 
che; die Gliederwaſſerſucht, Gelenkwaſſerſucht. Ist 
eine Geſchwulſt an irgend einem, am oͤfterſten dem Kniege⸗ 
lenk, iſt gleich, von dem Kapſelband umſchrieben, weiß, 
weich, laßt nach dem Fingerdruck keine Gruben zuruͤck, 
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et mit einigen Schmerz die Bewegung, und entſtehet 
Nen d nach von einer krankhaften Anhaͤuffung des Glied⸗ 
waſſers. Dieſe Krankheit hat jedoch nicht die gemeinen 
Urſachen. einer Wuͤſterichten Anhaͤuffung allein, ſondern 
auch aͤuſſere Verletzung en zum Grunde. — Die Vorher⸗ 
ſagung des Uebels iſt zweifelhaft, und weniger erfreulich, 
indem es nicht nur leicht wieder kommt, ſondern auch 
durch den Druck ein Schwinden, durch den Schmerz Ent⸗ 
zuͤndung, und durch die Verderbnis Anochenfäule erregt 
werden kann. 


Innerliche Arzneyen bringen ſelten die Krankheit zum 
Weichen; dahingegen man von den aͤuſſerlichen groͤßern 


Nutzen zu gewarten hat. Man kann in ſtarken, warm 
gemachten Weineßig Pappier tauchen, und ſolches auf den 
Ort legen; oder man kann die leidenden Theile durch die 
Flamme des angezuͤndeten Brandweins zum Schwitzen brin⸗ 
gen; oder auch die warmen ſchweflichten Waſſer der Baͤ⸗ 
der, auch das kalte Waſſer von einer großen Hoͤhe auf 
das Gelenk fallen (ſ. Embro&atio), oder ein Fontanell in 
der Nähe ſetzen laſſen. — Wenn die Krankheit aber auf 
keine von dieſen Heilarten weichen, und die Zufaͤlle zu hef⸗ 
tig ſeyn ſollten, fo muß das Kapſelband an einem Orte, 


welcher am duͤnneſten und von flechſichten Ausbreitungen 
(Aponevroſes), Gefaͤßen oder Nerven frey, und welcher 
Ort bey den Knieen an ihrer innern Seite iſt, vermittelſt 


einer Lanzette geöffnet werden. 

Dennoch aber folgt auch auf dieſe Operation oftmals 
eine Entzuͤndung, ein Fieber mit gewöhnlichen Zufaͤllen, 
und wenn die Materie ſcharf wird, iſt das Abnehmen des 
Gliedes das einzige Rettungsmittel. Um dieſe ſchlimmen 
Folgen zu verhuͤten, thut man wohl, wenn man die Ope⸗ 


ration in dem Bette des Kranken verrichtet, und ſo, daß 


das Glied dabey faſt in eben der Lage iſt, in welcher 
es der Kranke liegen laſſen kann; zugleich muß man eine 
5 ganze 
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gaͤnzliche Ruhe des Gliedes empfelen unh. »einſchärfen, 
bis die Wunde in der Membran ſich geſchloſſch hat. h) 
der geringften ſich einfindenden Entzündung läßt man rolch⸗ 
lich Ader, und bedienet ſich der kuͤhlenden und der Entzuͤn⸗ 
dung widerſtehenden Heilart. 

In den Knieen an dem vordern Theile der Knieſcheibe, 
vornemlich der Kammerjungfern oder anderer, die knieend 
arbeiten, zeiget ſich zuweilen eine aͤuſſerliche waͤſſerichte Ge⸗ 
ſchwulſt, die ſich meiſtentheils wie eine ergoſſene, doch auch 
manchmal wie eine Sackwaſſerſucht anfuͤhlet. — Die 

Heilung muß befoͤrdert werden durch Raͤucherung mit ge⸗ 
wuͤrzhaften Harzen, oder andre gewuͤrzhafte Mittel, die 
man an die Kniee legt; durch Auflegung zertheilender Lini⸗ 
mente; durch den Gebrauch zertheilender und zuſammen⸗ 
ziehender Baͤhungen oder Breyumſchlaͤge; und durch ſtark 
purgirende Mittel. Wenn die Geſchwulſt groß iſt, und 
auf das bemeldte Verfahren nicht weichen will, muß ſie, 
um das Fluͤßige heraus zu laſſen, durchſtochen werden, 
und alsdenn muß waͤhrend des Gebrauchs vorbenannter 
Mittel, eine maͤßige Zuſammendruckung des Theils, mit⸗ 
telſt angelegter Binden und Kompreſſen unterhalten werden. 
) Wegen des Unterſchiedes zwiſchen dioſer Krankheit und 
dem Gliedſchwamm ſehe man unter Fungus articulorum 
und in der daſelbſt angeführten Schrift, Cheſtons patho⸗ 

log. Unterſuchungen u. Beobach. ꝛc. nach. 


Hydrocele, iſt fo viel als Oſcheocele aquoſa, mit 
einem Fleiſchbruch verbunden wird er Hydrofarcoceleges 
nannt, fr. Hernie aquenfe, Hydrocele, ein Waſſer⸗ 
bruch. Iſt eine waͤſſerichte Geſchwulſt des Hoden und 
des Saamenſtranges, die ihren Sitz beſonders die erſtere, 
in der Scheidenhaut, letztere aber oft im Zellengewebe des 
Saamenſtranges haben. Die Urſach dieſer Geſchwuͤlſte ift 
gemeiniglich eine Quetſchung oder Zerreiſſung der Waſſer⸗ 

5 0 oder 


426 Vĩ Hyd. 
ed Keinen. Blutgefäße in der Scheidenhaut. Beyde Ge⸗ 
chwuͤlſte ſind in ihrem Anfange und Fortgange umgraͤnzt, 
ſoͤ daß die benachbarten Theile in natuͤrlichem Zuſtande er⸗ 
ſcheigen, und die Anſchwellung kann über, unter oder nes 
ben dem Hoden baͤmerkt werden. Der Hode iſt dabey bis⸗ 
weilen ſelbſt nicht zu fühlen, die Geſchwulſt iſt unſchmerz⸗ 
haft, elaſtiſchl ohne Härte, und bey gegengehaltenem Lichte, 
wenn die angehaͤufte Feuchtigkeit nicht mit Blut vermiſcht 
vder verdorben iſt, durchſcheinend; oder fie. ift unter den 
übrigen Umftänden undurchſichtig und etwas ſchmerzhaft, 
wenn nemlich die Feuchtigkeit mit Blut vermiſcht, unrein, 
diek, von Farbe dunkel und ſchwarz iſt. In beyden Fällen 
iſt der Saamenſtrang frey, und am Saamenſtrange eine 
Auftreibung, die nach Beſchaffenheit der ausgetretnen 
Feuchtigkeit, mehr oder weniger durchſcheinend iſt; die Ge⸗ 
ſchwulſt iſt umgraͤnzt. Hierdurch wird der Waſſerbruch 
vom veneriſchen Hoden (ſ. H. veneris), oder vom 
Fleiſchbruch (ſ. Sarcocele), leicht unterſcheidet werden 

koͤnnen. Uebrigens find die Kennzeichen eines Waſſer⸗ 
bruchs, daß die Geſchwulſt allezeit am niedrigſten Theile 
ſich anfaͤngt; und nicht eher nach den Hoden in die Hoͤhe 
ſteigt, bis die Krankheit ſchon zugenommen, und die Feuch⸗ 
tigkeit beträchtlich iſt. Im Anfange des Waſſerbruchs 
kann man den Saamenſtrang genau fuͤhlen; wenn aber 
die Feuchtigkeit zunimmt, ſo verſtecket ſich der Hoden, ſo 
daß man ihn nicht leicht finden kann. Ferner iſt ein Waſ⸗ 
ſerbruch mit keiner Entzuͤndung begleitet, giebt auch keine 

Gelegenheit darzu, und ohne Schmerz, er muͤßte denn zu i 

einer beträchtlichen Größe gelangen. Die Fluktuation der 

Feuchtigkeit iſt mit ein Kennzeichen. Dieſe Kennzeichen 

werden, wenn man genau darauf Acht giebt, allemal den 

Waſſerbruch von dem Darmbruch, oder gemeinen Waſſer⸗ 

bruch des Hodenſacks (Hydrops ſeroti) unterſcheiden, be⸗ 

ſonders im Anfange. 
du 
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Innerliche Mittel richten bey dieſem bel nichts aus, 
auch werden alle äußerliche zertheilende und andere Mittel 
fruchtlos angewandt, und nur durch die Hand des Wund⸗ 
arztes allein, kann entweder eine Aſativ = oder gruͤndli⸗ 
che Kur bewerkſtelliget werden. Die Palliatiokur Gef 
darinn, daß man mit einem nicht ſehr ſpitzigen, ſondern 
mit einer mehr ſtumpfen Spitze verſehenen Troikar, oder 
einer Lanzette, eine Oeffnung in die Geſchwulſt macht, das 
Waſſer herausfließen laßt, und alsdenn mit einem Pluͤmaſ⸗ 
ſeau und Pflaſter die Heilung bewirkt. Dabey muß man 
ſich aber hüten, die Saamengefäße fo wenig als möglich zu 
verletzen. — Weil aber die Anſchwellung oͤfters wieder ven 
neuem entſteht, fo muß man zu einer gruͤndlichen Kur den 
Kranken zu bereden ſuchen. Die Operation geſchieht auf 
folgende verſchiedene Arten. — Man umfaßt, wenn man 
die Operation durch den Schnitt verrichten will, die 
Geſchwulſt feſt an ihrem obern Theile, und ſchneidet ſol⸗ 
che mit einem kleinen ſcharfen Meſſer mit einem bauchich⸗ 
ten Rand und Spitze in der andern Hand, von dem obern 
und vordern Theil der Geſchwulſt bis zu ihrer unter⸗ 
ſten Spitze auf, und laͤſſet dadurch das Waſſer heraus. 
Wenn ſich, wie bisweilen geſchieht, die Ränder der zer— 
ſchnittenen Haͤute an jeder Seite des Hodenſacks aufwer⸗ 
fen, ſo muß man ſogleich die aufgeworfenen hart gewor⸗ 
denen Theile mit einer Scheere wegſchneiden, auch mit 
ſolcher den Schnitt, wenn er nicht von dem einen Ende 
des Sacks bis zu dem andern reicht, erweitern; zum Fuͤh⸗ 
rer der Scheere bringt man den Zeigefinger der linken 
Hand in die verwundete Haut. Die Wunde wird ſodann 
ganz locker mit trockner Karpie, oder auch mit einem mit 
einer lindernden Salbe beſtrichenen Bauſch verbunden, ein 
Tragbeutel, angelegt, und der Kranke ins Bette gebracht. 
— Nach einer andern Kurmethode bringt man in den un⸗ 
tern Theil der Geſchwulſt eine Oeffnung einen Zoll lang, 

g bringt 
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bringt nach Wszelanfenem Waſſer ein Bourdonnet von 
Karpie hinein: ſobald dieſe Oeffnung gehoͤrig geeitert, fo 
verlängert man die Oeffnung einen halben Zoll lang weis 
ter nach oben, ud zzwenn es die Groͤße des Bruchſacks 
erſdedert, und auch in dieſer Oeffnung die Heilung erfolgt 
iſt, wird noch ein dritter Schnitt gemacht. Wenn ſich 
die Vereiterung eingeſtellet hat, ſo bringt man nach und 
nach kuͤrzere und duͤnnere Bourdonnets in die Wunde, 
und bewerkſtelliget auf dieſe Art die Heilung. — Eine 
andere Kurart geſchiehet durch den Gebrauch des Haar⸗ 
ſeils. Zu dieſer Operation braucht man einen Troikar, 
deſſen Röhre ungefär einen Durchmeſſer von einem Viertel⸗ 
zoll hat, ingleichen eine ſilberne Roͤhre, die Herr Pott 
die Haarſeilroͤhre nennt, fie muß fünf Zoll lang und fo 
dick ſeyn, daß ſie genau in die Roͤhre des Troikarts paſſet; 
auch eine Sonde die ſechs und einen halben Zoll lang iſt, 
an dem vordern Ende eine ſcharfe dreyeckigte Spitze, an 
dem hintern ein Oehr hat, wodurch man ein Seil zieht. 
Das Seil muß aus Faͤden von weiſſer Naͤhſeide beſtehen, 
und fo dick ſeyn, daß es die Haarſeilroͤhre genau anfuͤllt, 
doch aber auch leicht durch dieſelbe gezogen werden kann. 
Bey der Operation durchbohret man mit dem Troikar die 
ausgedehnte Scheidenhaut, und laͤſſet das Waſſer auslau⸗ 


fen. Das vordere Ende der Haarſeilröͤhre bringt man 


alsdenn durch die Röhre des Troikarts in die Höhle der 
Scheidenheit, bis hinauf an den vordern und obern Theil 


derſelben, druckt es ein wenig gegen dieſe Stelle an, 


daß man es aͤuſſerlich fühlen kann. Alsdann bringt man 
die Nadel oder Sonde, die mit einem Seile verſehen iſt, 
in die zweyte Roͤhre, und ſticht ſie an dem Orte, welchen 
das obere Ende der zweyten Röhre beruͤhrt, durch die 
Scheidenhaut und aͤuſſere Haut des Hodenſacks von innen 
nach auswaͤrts. Auf den Ort, wo die Spitze durchkom⸗ 
men ſoll, kann man einen Kork halten, um mit dieſem er 
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Nadel aufzufangen, und ſolche damit nebft dem Seil durch⸗ 
ziehen zu koͤnnen. Beyde Rohren mt man alsdenn 
heraus, ſondert die Sonde vom Seile ab, bindet das Seil 
locker zuſammen, und bedecket die 5 * 

piebauſchen. x 
*) Herr Warner (f. deſſen Abhandl. von den Krankheiten 
der Hoden und ihrer Haͤute, a. d. Engl. Gotha 1775) 
braucht zu dieſer ganzen Operation nichts, als eine ſechs 
Zoll lange, ein wenig krumm gebogene, und mit einer 
fählernen Spitze verſehene filberne Nadel, mit welcher 
er ein weiſſes ſeidnes Band durchzieht, ſolches nach Ver⸗ 
lauf von vier und zwanzig Stunden des Tags ein paar⸗ 


mal auf und nieder zieht, bis Schmerz und Entzuͤndung 
entſteht . 


Gleich nach der Operation laßt man den Kranken 
ins Bette bringen. Wenn der Hode und Hodenſack an⸗ 
faͤngt zu ſchwellen, welches gemeiniglich den dritten Tag 
geſchieht, fo muß man mit erweichenden Breyumſchlaͤgen, 
dem Gebrauch des Tragbeutels, Klyſtiren, und nach Be⸗ 
finden einer Aderlaß die Zufaͤlle lindern. Iſt die Entzuͤn⸗ 
dung und Geſchwulſt verſchwunden, fo kann man dem 
Kranken erlauben, das Bette zu verlaſſen, und Chinarinde 
verordnen, auch anfangen, täglich 5 bis 6 Faden von dem 
Seile, in ſofern es nemlich locker geworden iſt, auszuziehen, 
und damit, bis ſie alle heraus ſind, fortzufahren. Auf 
die beyden Oeffnungen legt man ein wenig Karpie, und den 
Hodenſack bedecket man mit einem Bleypftaſter. — Noch 
eine Methode, den Waſſerbruch gründlich zu heilen, ger 
ſchieht durch den Gebrauch des Aetzmittels. Herr Elfe 
(. Richters chir. Bibl. 1. B. 1. St. S. 160.) verfaͤhrt 
auf folgende Art. Er legt ein kleines Aetzmittel in der 
Größe eines halben Louisd'or auf den vordern und untern 
Theil des Hodenſacks, um einen noch ein- oder zweymal 
fo großen Schorf damit.zu machen. Das Aetzmittel muß 

. nach 


490 = * u | Hyd. 

nach der Dicke der Haute der Geſchwulſt, eine längere oder 
kuͤrzere Zeit, für Stunden wenigſtens, aufliegen, denn es 
muß bis auf die Scheidenhaut des Hoden dringen, und 
dieſelbe an⸗ ja wo möglich durchfreſſen. Man legt, ſobald 
makes abgenommen hät, eine Digeſtivſalbe auf den Schorf, 
um den Hodenſack aber einen Tragbeutel, und laͤßt den 
Kranken ins Bette legen. Der Kranke faͤngt hierauf an 
uͤber Schmerzen im Hodenſacke, Ruͤcken, und Daͤrmen zu 
klagen; ſollten die Zufaͤlle zu heftig werden, fo kann man 
ein oder zweymal eine Ader öffnen, und ein Klyſtir verord⸗ 
nen. Wenn der Schorf nach einigen Tagen abfällt, er⸗ 
ſcheint die entbloͤßte Scheidenhaut des Hoden, und tritt 
aach und nach durch die Oeffnung des Hodenſacks heraus. 

Man kann ſie, ſobald es ſcheint daß ſie berſten will, mit 

einer Lanzette durchſtoßen, da alsdann, nach ausgefloſſenem 

Waſſer, der Hodenſack zuſammenfaͤllt, uad die Oeffnung 
ſich ſchließt. Die Härte des Hodenſacks nimmt durch den 
täglichen, vier bis ſechs Wochen lang anhaltenden Abgang 
haͤutiger Stuͤcke, mit Eiter nach und nach ab, und wenn 
dieſe Abſonderung ganz vorbey iſt, ſo verſchwindet alle 

Haͤrte, und es entſtehet eine ſehr geringe Rarbe. 

) Her Acrel (ſ. deſſen chir. Vorfaͤlle zten Band, Goͤttin⸗ 
gen, 17. S. 443.) giebt bey dieſer Methode den Rath, 
den Kranken jederzeit durch Aderlaͤſſe, Abfuͤhrungen, und 
genaue Diät vorher zuzubereiten; ein ſcharfes Aetzmit⸗ 
tel zu waͤhlen, und ſolches jederzeit mit Mohnſaft zu ver⸗ 
einigen; den Kranken nicht umher gehen, ſondern im 
Bette liegen zu laſſen, und endlich waͤhrend der ganzen 
Kur einen erweichenden Brey aufzulegen. 


So viele Vorzuͤge das Haarſeil und Aetzmittel nach 
Erfahrungen vor dem Schnitte hat, ſo giebt es dennoch 
Falle, wo der Schnitt dieſen beyden Kurmethoden vorzu⸗ 
ziehen iſt. Denn es geſchiehet zuweilen, daß der Wund⸗ 
arzt zweifelhaft iſt, ob die Geſchwulſt mehr ein Fleiſch⸗ 
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oder Waſſerbruch iſt; oft, wenn man Ruch von dem Daſeyn 
des Waſſerbruchs überzeugt iſt, hat'man dennoch Urſach 
zu vermuthen, daß der Hoden ſchadhaft iſt. In dieſen 
Fallen, die ſich oft durch die daſeyenden heftigen Schmer⸗ 
zen, Geſchwulſt des Saamenftrangs u. f. w. zu erkennen 
geben, iſt es immer rathſam, den Schnitt zu erwaͤhlen, 
damit der Wundarzt, durch die Oeffnung der Scheidenhaut, 
in den Stand geſetzet wird, die Beſchaffenheit des Hoden 
ſogleich zu erkennen, und wann es noͤthig iſt, die Kaſtra⸗ 
tion vorzunehmen. l 


) Potts, Abhandlung von dem Waſſerbruche ꝛc. a. d. Engl. 
Kopenhagen, 1770. Schmuckers, chirurg. Wahrnehm. 
ter Th. Berlin u. Stettin, 1774. Thedens Bemerk. u. 
Erfahrungen ıc. 2ter Th. Berlin und Stettin, 1782. 
Die Beſchreibung und Abbildung, eines bey der Abzapf⸗ 
N ung des Waſſerbruchs bequem zu gebrauchenden Troi⸗ 
kars, von dem engliſchen Wundarzt, Herrn Andree's, 
iſt zu finden in der neuen Sammlung der auserleſeſten 
und neueſt. Abhandl. für Wundaͤrzte, aus verſch. Spra⸗ 

chen, ztem Stuck, Leipzig. 1783. S. 153. 


Hydrocephalus, fr. Hydrocephale; der Waſſer⸗ 
kopf. Iſt eine waͤſſerige Geſchwulſt des Kopfs, da das 
Waſſer nicht leicht zu dem untern Geſicht herabſteigt, das 

her fie von dem zufälligen Dedem, Hautwaſſerſucht Auf⸗ 

treibung, die bey der Speichelkur, Blattern u. d. gl. ent⸗ 
ſtanden iſt, leicht unterſcheidet werden kann. Das ſich wi⸗ 

dernatuͤrlich angehaͤufte Waſſer befindet ſich entweder zwichen 
der Haut und der Hirnſchͤͤdelhaut (Perieranium), oder zwi⸗ 
ſchen dieſer und dem Hirnſchaͤdel, oder zwiſchen dem Kno⸗ 
chen und der harten Hirnhaut, oder zwiſchen den Hirnhaͤuten, 

oder zwiſchen dieſen und dem Gehirn ſelbſt. Es entſtehen 

auch, jedoch ſehr ſelten, ſelbſt im Gehirn Saͤcke mit Waſſer, 

und dieſe koͤnnen große Ausdehnungen verurſachen. Das 
Bernſt. chir. Woͤrterb. I. Th. Hh Waſ⸗ 
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Waſſer, welches er zwiſchen der Haut und dem Hirnfchäs 
del ergoſſen, befindet ſich im zellichten Gewebe der Haut 
ſelbſt, oder zwiſche 5 Hirnſchaͤdelhaut und dem Hirn⸗ 

ſchaͤdel. Es entſte ch alfo zwey Arten eines aͤuſſerlichen 
Bi erkopfs, die erſte kommt häufiger vor, als die andere; 
im letztern Falle ſchwillt der Kopf nicht ſo ſtark, als im 
erſtern Falle, und in dieſem ſchwillt er zu Zeiten zu einer 
erſtaunlichen Groͤße an. Wenn die Feuchtigkeit zwiſchen 
der Haut und der Hirnſchaͤdelhaut liegt, iſt die Geſchwulſt 
weich anzufuͤhlen, unſchmerzhaft, gleichfarbig, weicht 
dem Drucke des Fingers, und kommt gleich wieder; auch 
die Augenlider ſind der Geſchwulſt unterworfen. Wenn 
aber das Waſſer zwiſchen der Hirnſchaͤdelhaut und dem 
Knochen liegt, ſo ſchwillt der Kopf nicht ſo ſehr an, die 
Geſchwulſt iſt härter, widerſteht dem Drucke, iſt ſchmerz⸗ 
haft, beſonders des Nachts, und verurſacht ſchlafloſe Raͤchte. 

Der aͤuſſere Waſſerkopf zwiſchen der Hirnſchaͤdelhaut, 
und Hirnſchädel, wird fehr oft von dem innern hervorge⸗ 
bracht, indem das Waſſer durch die aus einander getrie⸗ 
benen Naͤthe (Saturae) quillt, welches beſonders bey Kine 
dern ſtatt findet. 

Wenn ſich Waſſer in dem Kopfe angehaͤufet, ſo ra⸗ 
get die Stirne beſonders hervor, oder der Kopf iſt zuge⸗ 
ſpitzt; die Augen ſtehen hervor oder find zuruͤckgezogen. 
Dieſer Zufall hindert bey Kindern das Wachsthum, und 
mindert ihren Verſtand; gemeiniglich ſind ſie auch rhachy⸗ 
tiſch, und haͤngen den Kopf auf eine Seite. Die Zunahme 
des inncen Waſſerkopfs bleibt zuweilen in gewiſſe Graͤnzen 
eingeſchloſſen. Beym innern Waſſerkopf ſteigt die Feuch⸗ 
tigkeit zu Zeiten aus der Hirnkammer in das Nuͤckenmark 
herunter; alsdenn entſteht der Winddorn (Spina bifi⸗ 
da), welches Uebel ſchon im Unterleibe ſich anſpinnt. 

a Die Urſachen des innerlichen und aͤußerlichen Waſſer⸗ 
kepfs koͤnnen keine andre ſeyn, als die überhaupt 
eine 
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eine jede Waſſerſucht im menſchlichen e bewonubrin 
gen pflegen. 

Zur Heilung des Waſſerkopfs gli die Wundarz⸗ 
neykunſt wenig; denn wird ein inzderlicher Waſſerkopf ge⸗ 
Öffnet, fo ſtirbt der Kranke, laut vieler Erfahrungen, ge⸗ 
wiß in kurzer Zeit. Der aͤußerliche Waſſerkopf iſt ſo un⸗ 
heilbar nicht; bisweilen heilt ihn die Natur, auſſerdem 
ſind zertheilende Kraͤuter im rothen Weine oder Kalkwaſ⸗ 
fer gekocht und uͤbergelegt, von großem Nutzen; desglei⸗ 
chen dienet auch der Salmiakgeiſt zum Einreiben. Hat 
ſich von der Feuchtigkeit der meiſte Theil verlohren, ſo 
kann man durch eine zweykoͤpfigte Binde die ſchlaff gewor⸗ 
dene Haut ſehr gut zuſammenziehen, und befeſtiget auch 

die Knochen ſelbſt damit. Sollte alles dieſes nicht hinrei⸗ 
chend ſeyn, fo muͤſſen Einſchnitte geſchehen. Eine inner⸗ 
liche Kur iſt dabey von großem Nutzen. 
Hydrocirſocele, ein Waſſerkrampfaderbruch. 
Iſt ein krampfadriger Aſt, in welchem andre Feuchtigkei⸗ 
ten ſind, wenn um die Blutadern der Hoden Warzen ent⸗ 
ſtehen, und zugleich eine haͤufige waͤſſerichte Feuchtigkeit 
im Hodenſack ſich ſammlet; ſiehe Hydrocele und Cirfo, 
cele. 
re, Waſſerdarmbruch. Iſt ein 
Borfall der BEER zugleich mit dem Waſee i im 1 
ſack. 
Rydröspiplocele, ein Raffernegbruch. 


Hydrospiplomphalus, iſt ein mit einem Waſſerna⸗ 
belbruch verbundener Netzbruch am Nabel. 
BEE Hydromphalus, Exomphalus aqueus, fr. Hy 8 
droniphale; die Waſſerſucht am Nabel. Iſt ein fel 
ſcher Nabelbruch, welcher von ergoſſenem Waſſer entſteht. 
Es wird derſelbe an dem Aufſchwellen dieſes Theils, an 
ſeiner Bunch, und an der ſtark aufgetriebenen 
Hh 2 und 
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und jugteßh fh Haut ern — Er wird ent⸗ 
weder dureh Arznoymittel oder durch die Operation geheilt. 
Man legt äuſſerlich zertheilende anhaltende und ſtaͤrkende 
Mittel auf die Geſchrbuulſt, und ſuchet ſolche damit zu zer⸗ 
theilen. Kann man durch dieſe Mittel den Endzweck nicht 
erlangen, ſo ſticht man einen ungefaͤr drey bis vier Zoll 
langen, mit feinem Roͤhrchen verſehenen Troikar mitten in 
die Geſchwulſt hinein, ziehet ſo fort den Troikar allein her⸗ 
aus, und laͤſſet das Waſſer zum Roͤhrchen hinaus fließen. 
ft das Waſſer gänzlich ausgelaufen, fo leget man auf die 
kleine Wunde einen Karpiebauſch, nebſt einer oder zwey 
viereckigten Kompreſſen, und befeſtiget alles 2 
Leibbinde nebſt der Schulterbinde. 
Hydrophobid, Aquae metus, Rabies canina, oder 
Cynogloſſa, fr. Hydrophobie; die Waſſerſcheu. Iſt 
ein Zufall, welcher ſich nach dem Biſſe eines zornigen oder 
wuͤthenden Thieres, ja ſogar eines erzuͤrnten Geflügels, 
am alierhäufigften aber eines Wen Hundes oder Katze 
einzufinden pflegt. ö 
Diaß ein Hund wirklich toll iſt, erkennt man, wenn 
man ſieht, daß andre Hunde ihn fliehen, daß er mit haͤn⸗ 
genden Schwanze, triefenden halb offnen Augen, ſchau⸗ 
michten Munde, wie betrunken herumtaumelt, immer 
murrt, nicht feißt and ſäuft, oft in die Quere lauft, und 
Menſchen und Vieh, und ſelbſt diejenigen, die er ſonſt 
liebte, anfällt und beißt. Wenn der Hund bereits tod iſt, 
ſoll man ein Stuͤck Fleiſch mit ſeinem Speichel benetzen, 
und verfuchen, ob andre Hunde es freſſen. Freſſen fie es 
nicht, und ſceuen ſich davor, ſo iſt der Hund wirklich toll 
geweſen. 
Wenn ein Wensch v von einem wuͤthenden Hunde ge⸗ 
biſſen worden iſt, ſo muß man ſchleunig die Wunden, ſo 
viel derſelben find, und fo geringfügig fie ſcheinen, ſorg⸗ 


faltig beſorgen, alle Wundwaſſer (Arquebufade), und 
übers 
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überhaupt alles 1 ſo wie auch W und 
die Wunde vereinigende Pflaſter ſchlechterdings vermeiden, 
auch ſich hüten, die Wunde nicht mit dem Munde auszu⸗ 
ſaugen. Die erſte und noͤthigſte Beſorgung iſty daß man 
dem Blut den Ausfluß laſſe, und folchen befoͤrdere: Dieſes 
geſchiehet durch ſchleuniges Auswaſchen mit lauem, vor⸗ 
zuͤglich mit reichlichen Salz oder mit Eßig vermiſchten 
Waſſer mittelſt eines Schwammes. In der Geſchwindig⸗ 
keit kann man auch, bis warmes Waſſer herbey kommt, 
friſchen Urin dazu gebrauchen. Solches Abwaſchen muß 
oͤfters wiederhohlt, oder das ganze verwundete Glied in 
ein ſolch laues Salzwaſſer, wenn es ſchicklich iſt, gelegt 
werden. Man fest ſtark ziehende Schroͤpfkoͤpfe über den 
verwundeten Ort, und macht durch Schroͤpfen oder mit⸗ 
telſt einer Lanzette, neue Einſchnitte an den verwundeten 
Ort, und dieſe muß man deſto tiefer machen, wenn der 
Ausfluß des Bluts zu ſchnell geſtillt, oder aus Nachlaͤßig⸗ 
keit nicht befördert worden iſt. In faſt gleicher Ruͤckſicht 
koͤnnen auch die von manchen belobte Blutigel angelegt 
werden, beſonders, wenn man etwa wegen der Lage des 
verwundeten Orts, Einſchnitte vermeiden will oder muß. 
Iſt eine Wunde ſehr groß, große Gefaͤße mit ver⸗ 
letzt, ſo muß man nicht allzuaͤngſtlich das Blut ſogleich 
ſtillen, ſondern dannoch mit lauem Salzwaſſer auswaſchen, 
die etwa aufgeriſſene und loſe Stuͤcke hinwegnehmen, das 
Blut aber alsdann erſt, wenn der Verluſt deſſelben Gefahr 
bringen wuͤrde, zuruͤckhalten, und uͤbrigens dieſe Wunde 
wie eine andre große aber unreine Wunde behandeln. 
Wäre aber die Wunde ſehr gefährlich, mit ſtarker Zerreiſ⸗ 
ſung ſehnigter Theile verbunden, und das Blut nicht zu 
ſtillen, ſo legt man, je früher je lieber ein Tourniquet an, 
und nimmt nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde das Glied ab. 
Bey ſehr geringer Verletzung ſchroͤpfet man auf dem Ort 
ſogleich, oder macht durch tiefere Einſchnitte eine größere 
H h 3 Wun⸗ 
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Wurde den, und W auf die angezeigte Art das 
Bluten. — Ein aus Unvorſichtigkeit oder Unwiſſenheit 
zu bald geheilt Wunde, oͤffnet man wieder durch Ein⸗ 
ſchnitte, macht ſie blutend, und verwandelt ſie uͤberhaupt 
in eine friſche Wunde, bee ſie auch ſo, und zwar iſt 
dieſes ſehr dringend uͤnd muß ſchleunig geſchehen, wenn 
die Narbe von ſelbſt, ohne aͤuſſerliche Urſache, nach einiger 
a ſchmerzt, und mißfaͤrbig, gemeiniglich rot hbraun 
wird. 
Wenn der Ausfluß des Blates aus der Wunde gehd⸗ 
rig befoͤrdert worden, ſo muß eine ſtarke Eiterung erreget 
werden, und dieſes wird bewirkt, wenn man die Wun⸗ 
de uͤberall mit friſchem Pulver von ſpaniſchen Fliegen be⸗ 
ſtreuet, und überdies noch auf den verwundeten Theil ein 
Blaſenpflaſter (Veſicatorium) auflegt. Die nach zehn 
bis zwoͤlf Stunden ſich erhebende Blattern ſchneidet 
man auf, und verbindet die Wunde mit Koͤnigsſalbe 
(Ungt. baſilic.), unter welche man abermal den vierten 
Theil ſpaniſchen Fliegen -Pulvers miſcht. Wird die 
Eiterung ſehr ſtark, und verwandelt ſich die Wunde in ein 
tiefes Geſchwuͤr, ſo kann man alsdann mit der Koͤnigs⸗ 
oder Queckſilberſalbe etliche Tage allein verbinden, von 
Zeit zu Zeit aber, nach Befinden der Umſtaͤnde, wieder 
ſpaniſche Fliegen mit untermiſchen, um dadurch die Eite⸗ 
rung wieder zu erwecken, ſolche acht und mehrere Wochen 
im Gang erhalten, und erſt alsdann heilen. Finden ſich 
etwa Schmerzen und betraͤchtliche Entzuͤndungen der Wunde 
ein, fo muß man ſolche durch erweichende Breyumſchlaͤge 
mildern. 

) Von dieſer Kurart ſehe man mehr in Schmuckers che 
rurg. Wahrnehmungen, aten Th. Berlin und Stettin, 
1774. 

In Faͤllen, in welchen der ſtarke Gebrauch der ſpa⸗ 
niſchen Fliegen ſchadet, kann man die Koͤnigsſalbe mit dem 
ro⸗ 


Hyd. 487 


rothen Queckſilber⸗Niederſchlag (Merc. praeeipit. ruber) 
verſetzen, und etwa auf eine Unze, „eine, Quente bis vier 
Skrupel nehmen. Dadurch wird die Eiterung, wiewok 
langſamer, befoͤrdert, die man gehoͤrig unterhaͤlt, und 
nochmals, wie ein anderes tiefes Geſchwuͤr zuheilet. — 
Den Eintritt des Geyffers in das Blut zu verhindern, und 
ſtarke Eiterung zu erregen, rathen auch einige das Bren⸗ 

en auf den verletzten Theil an. Das Brennen iſt aber 
alsdann nur ein bequemes Mittel, wenn die Haut nur ge⸗ 
ring geritzet, geſtreift und begeyffert worden: In dieſem 
Fall kann es mit jedem gluͤhenden Eiſen, oder auch, be⸗ 
ſonders im Nothfall, mit Schießpulver geſchehen, das 
man auf den verletzten Ort einreibt. Die gebrannte Wunde 
wird mit einer erweichenden Salbe, und bey nicht genugſa⸗ 
mer Eiterung, mit obiger oder der Aegyptiakſalbe ver⸗ 
bunden. 

Als Vorbauungsmittel ſowol, als auch ſelbſt als Kur⸗ 
mittel bey ſchon eintretenden Zeichen der Wuth, verdient 
das auf unterſchiedene Art zubereitete, theils aͤuſſerlich, 
theils innerlich zu gebrauchende Queckſilber am erſten vor⸗ 
geſchlagen zu werden. Vorzuͤglich kann man das Einrei⸗ 
ben der Queckſilberſalbe bis zur Erregung eines gelinden 
Speilfluſſes anwenden. Faͤngt der Speichelfluß, durch 
welchen bey einem Erwachſenen in 24 Stunden etwa ein 
halb Pfund ausgeworfen wird, an aufzuhoͤren, ſo erweckt 
man ſolchen wieder durch wiederhohltes Einreiben, und 
erhält ihn auf dieſe Art drey Wochen. Zu mehrerer Sir 
cherheit, da oft in der fünften, ſechsten, ja noch zu) An⸗ 
fang der achten Woche der⸗Biß, allem guten Anſcheine bey 
den gebrauchten Mitteln ohnerachtet, toͤdtlich worden iſt, 
ſo ſoll auch noch nach dem ſtrengern Gebrauch der Queck⸗ 
ſilberſalbe und dem dadurch erregten Speichelfluß, die ohne⸗ 
hin acht bis zehn Wochen lang offen zu haltende Wunde, 
theils mit Queckſilberſalbe verbunden, theils in ihrem Um⸗ 
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„ereiß dei eingerieben werden, auch foll man nach dieſen 

1 Zum wirklichen Speichelfluß anberaumten drey Wochen in⸗ 
fferlich, noch vie bis ſechs Wochen lang taͤglich das Werl⸗ 
bofiſche unten angezeigte Mittel, und in den erſten drey 
bis-vier Wochen taͤglich zwey bis dreymal Salpeter und 
Kampfer geben, welche innerliche Mittel man auch, beſon⸗ 
ders bey reizbgden und unruhig werdenden Kranken uͤber 
den zweyten,-deitten oder vierten Tag des Nachts mit ei⸗ 
nem Gran Mohnſaft oder andern erampfſtillenden Mit⸗ 
teln, z. B. Moſchus, Teufelsdreck, verſetzen kann. Bleibt 
nach dieſer zur Kur beſtimmten Zeit bey einem Gebiſſenen 
irgend ein verdaͤchtiger Zufall, z. B. ein beſonderer Schmerz, 
Spannen oder Reiſſen in irgend einem Theil zuruͤck, ſo 
muß man ſolches nicht gering achten, ſondern die Kur laͤn⸗ 
ger fortſetzen, und dabey immer die Wunde offen halten. 
— Sollten ſich wider Vermuthen Merkmale einer bevor⸗ 
ſtehenden oder ſchon eintretenden Wuth, als eine widerna⸗ 
tuͤrliche Unruhe, Traurigkeit, Bangigkeit, aͤngſtliches 
Schnauffen, Drucken um den Magen, Zuckungen ic. ja 
ſelbſt die Waſſerſcheu einfinden, ſo muß man nicht nur 
die angefuͤhrten krampfſtillenden Mittel ſtreng gebrauchen, 

ſondern auch den Speichelfluß durch reichlicheres Einreiben 
und Verftärfung der Queckſilberſalbe zu befördern ſuchen. 
In dieſem Falle koͤnnte man um den Speichelfluß ſchnell zu 
erregen, die Methode des Herrn P. Clare's (f. Neue 
Sammlung der auserleſ. u. neueſten Abhandl. für Wund⸗ 
ärzte 1ſtes St. Leipzig 1782.) verſuchen, nach welcher 
man vier und mehrere Gran vom verſßten Queckſilber 
den Kranken an dem innwendigen Backen oder Lippen ver⸗ 
mittelſt ſeiner Zunge oder eigenen Fingers, ſelbſt etliche 
Tage nach einander einreiben laßt.) 

9) Dieſe Methode wird auch nebſt zuvor aefhebenem Aus⸗ 
waſchen des Mundes und ſo bald als moͤglich zu nehmen⸗ 
den Brechmittels alsdann den beiten Nuten haben, wenn 

auf 
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auf irgend eine Art der Geyffer eines Be Thieres 
in den Mund eines Menſchen gekommen, und auf eine 
ſchaͤdliche Weiſe ſich deſſen Speichel zugemiſcht hat, z. B. 
wenn jemand von einem Kunde, fo lange er "noch die ſtille 

Muth hatte, oder wenigſtens uicht vor wuͤthend gehalten 
wurde, beleckt worden At. 


Zu den innerlichen gegen die Wuth RESTE 
Queckſilbermitteln gehört der durch Herrn Dr. James 
vorzüglich belobte mineraliſche Turbith: Da er aber insge⸗ 
mein heftiges Erbrechen und Leibſchmerzen erregt, ſo ſcheint 
er in den meiſten Fällen bey Menſchen weniger ſchicklich, 
wenigſtens nicht allgemein zu empfelen zu ſeyn. Das 
verſuͤßte Queckſilber hingegen kann innerlich gebraucht wer⸗ 
den, doch wird der aͤußerliche Gebrauch des Queckſilbers 
zur Erregung des Speichelfluſſes nuͤtzlicher ſeyn, und nur 
in einigen Fällen wird ſolcher zugleich durch den innerlichen 
Gebrauch befoͤrdert oder unterhalten werden ſollen. Je 
größer die Wunde, und je gewiſſer die Tollheit des Hundes 
iſt, je nöthiger find die Queckſilbermittel und der dadurch 
zu erregende Speichelfluß, zur Vorbauung gleich zu Anfang 
mit zu Huͤlfe zu nehmen. Iſt aber die Wunde gering, N 
der Biß durch Kleidungsſtuͤcke hindurch gegangen, und der 
Hund noch im erſten Grade der Wuth, ſo kann man ſich 
blos mit Einreiben der Queckſilberſalbe um und auf die 
Wunde begnügen, und täglich viermal ein Pulver aus ei⸗ 
nem halben Quentgen Salpeter und zwey Gran Kampfer 
geben, und nach obiger Schmuckerſ cher Behandlung 
genau verfahren. 

Das wider den tollen Hundsbiß bekannt gemachte 

preußiſche Mittel, die ſogenannte Maywuͤrmerlattwerge 
iſt in vielen Schriften (man ſehe auch Etwas uͤber und 
wider den tollen Hundebiß, Hamburg 1782.) bekannt 
gemacht, ſo daß es unnoͤthig iſt, hier weiter etwas davon 
zu ſagen. Statt dieſer Lattwerge kann man das in man⸗ 
H h 5 cherley 
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Herten Ruͤckſicht vorzuͤglichere Werl ho fiſch e Mittel ge⸗ 

brauchen, deſſen Zuſammenſetzung folgende iſt. Man läßt 

Pillen mit Tragacanthſchleim aus 14 Gran verfüßten 

Queckſilber, 1 Gran ſpaniſchen Fliegen⸗Pulver, und 6 bis 
10 Gran Kampfer machen, und nimmt ſolche Portion 
6 Wochen lang alle Nacht. Die Dofe des Kampfers kann 

vermindert werden, von dem ſpaniſchen Fliegen-Pulver 

aber hat Werlhof bisweilen drey Gran gegeben; auf 

und um die Wunde hat er die Queckſilberſalbe gelind ein⸗ 

reiben laſſen. — Aderlaſſen und Purgiren unterlaͤßt man 

billig in den gewoͤhnlichen Fällen und nimmt ſolche Mittel 
nur vor, wo beſondere Umſtaͤnde, z. B. mehrere Vollbluͤ⸗ 
tigkeit, zu beſorgende Entzuͤndungen, Fieber, beſondere 

Schaͤrfe im Magen, Verſtopfungen (die man ohnehin ſtets 

durch Klyſtire verhuͤten muß), der Gebrauch der Queckſil⸗ 

bermittel und der Speichelfluß ſelbige erfordern. — Im 
Eſſen und Trinken muß jeder Gebiſſener ſehr maͤßig ſeyn. 
Er muß ſich an Zugemuͤß, gekochtem Obſt, Mehl ⸗ und 
Milchſpeiſen begnuͤgen, ſich des Fleiſches, des Gewuͤrzes 
und geiſtigen Getraͤnks enthalten. Zum Getraͤnk dient 
ein Dekokt von Gerſten, von Eibiſch- oder Sarſaparill⸗ 
wurzel, welches täglich reichlich genoſſen werden muß. 
Sollte wegen dem Gebrauch der ſpaniſchen Fliegen ein 
Schmerz beym Urinlaſſen vorkommen, ſo muß der Kranke 
Gerſtentrank, Hollunderthee mit Milch, oder auch, beſon⸗ 
ders bey ſtarkem Brennen, Mandelmilch mit Kampfer trin⸗ 
ken. — Me heftige Gemuͤths⸗ und Leibesbewegungen 
muß der Kranke vermeiden, ſich nicht allzuſehr im Zimmer 
einſperren, oder ſolches wohl allzuheiß machen laſſen, wohl 
aber die in gemaͤßigter Waͤrme und im Bette kommenden 
Schweiſſe wohl aushalten, beſonders muß er ſich waͤhrend 
des Speichelfluſſes nicht der Kaͤlte oder gar der feuchten 
und naſſen Witterung ausſetzen. Das Baden im lauen 
Waſſer ift vor dergleichen Perſonen gut, und anzurathen. 
Das 
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Das Gemuͤth muß aufgeheitert und auf feige Art von 
dem traurigen Gedanken der zu befürchtenden Wuth abge⸗ 
zogen werden. = 1 2 

Hier darf aber auch uma ſo⸗weniger der Wirkungen 
der Belladonnawurzel veraefen' werden, da ſolche nach 
richtigen Erfahrungen, bey ſo vielen Menſchen gegen die 
traurigen Folgen des Bißes eines tollen Hundes, als ein 
fiheres und zuverläßiges Mittel ſich gezeiget hat. 


) Man ſehe daruͤber nach in Richters hir. Bibl. zten 
Band S. 377. und Muͤnchs kurze Einleitung, wie die 
Belladonna ſowol bey Menſchen, als Thieren im tollen 
Hundebiße anzuwenden ſey, Goͤttingen; desgleichen uͤber 

die Wirkung der Belladonna, bey dem Biß der Natter 
oder Adder, in Richters chir. Bibl. Eten Bande S. 160. 


Sollte aus irgend einer urſache ein Menſch gegen 
die uͤblen Folgen eines erlittenen Biſſes nicht verwahrt 
worden ſeyn, ſo erkennet man die bey ihm anfangende 
Wuth, wenn die Wunde oder derſelben Narbe kuͤzlend, 
nagend, ſchmerzhaft und mißfarbig wird, wann er unru⸗ 
hig, aͤrgerlich, traurig iſt, viel gähnt, Schwere in den 
Gliedern, ein Drucken des Magens, und Zuſammenziehen 
des Halſes und der Bruſt ſich einfindet, veränderte Stim⸗ 
me hat, oder ſolche gar verliehrt, die Einſamkeit ſucht, 
ſeufzend oder aͤngſtlich ſchnauft, träumt, Hitze, unwill⸗ 

kuͤhrlichen Saamenausfluß und widernatuͤrliche Steifigkei⸗ 
ten des maͤnnlichen Gliedes bekommt, durſtet, ſich zu trin⸗ 
ken weigert, ſeinen Speichel nicht hinunter zu ſchlucken 
vermag, und daher geyffert oder ſchaͤumt, das Licht, das 
hellweiſſe und glänzende, auch ſogar bisweilen eine ſchnel⸗ 
lere Bewegung der Luft nicht ertragen kann, das Waſſer 
ſcheut, bey deſſen Anblick unertraͤgliche Bangigkeiten mit 
Unvermoͤgen zu ſchlucken, in Wildheit und Raſerey, in 
Verziehungen der Muskeln des Geſichts, Halſes, Augen, 
und 
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und zuletzt in mehr oder weniger allgemeine Zuckungen 
fü. | 
So mislich dieſe Umſtaͤnde find, fo muß man jedoch 
nichts unverſucht laſſen ges iſt aber hoͤchſt noͤthig, daß 
man bey Zeiten und gennu auf dergleichen ſich ‚öfters nur 
einzeln einfindende Zeichen merkt. Im Fall die Wunde 
ſchon vernarbt iſt, muß man an ſelbigem Orte friſche Eins 


N 


ein Brechmittel von dem in Waſſer aufgeloͤſten Brechwein⸗ 
ſtein, oder auch von der Brechwurzel; man laͤßt ferner 
nach Maasgabe der Hitze und des Pulſes und zwar zu 
wiederhohltenmalen Ader, und ſucht den Speichelfluß durch 
vermehrten Gebrauch der Queckſilbermittel nach obigen 
Methoden zu vermehren oder ſchleunigſt zu erwecken. — 
Da bey einmal ſich zeigenden Merkmalen der Wuth die Ge⸗ 
fahr dringend iſt, und die Befoͤrderung oder Erregung 
des Speichelfluſſes nicht erſt abgewartet werden kann, fo 
kann man folgenden Biſſen geben. Man nehme orientali⸗ 
ſchen Bieſam, und Zinnober, von jedem ſechszehn Gran, mi⸗ 
ſche es und mache mit Theriak oder Hollundermus einen 
Biſſen. Wenn innerhalb zwey bis drey Stunden kein 
Schweiß und keine Beruhigung erfolgt, ſo giebt man wie⸗ 
derhohlt den Biffen, welchen man auch noch mit einem oder 
mehrern Granen von Mohnſaft verſetzen, und nach Be⸗ 
» finden der Krämpfe damit ſteigen kann. Erfolgt Beruhi⸗ 
gung, Schlaf, Schweiß, ſo muß man dieſen, ſobald es 
dem Kranken zu trinken moͤglich, durch ſchweißtreibendes 
warmes Getraͤnk zu befördern ſuchen. — Sollte jemand 
einen Widerwillen gegen den Bieſam haben, oder deſſen 
Aechtheit und Guͤte bezweifeln, ſo kann man folgendes 
wohlfeilere wählen. Man nehme fluͤchtiges 3 
am⸗ 
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Kampfer, von jedem acht ne e einen 
Tropfen, Theriak, eine halbe Quente, u d mache daraus 
einen Biſſen. Oder man nehme gepuͤlberte virginiſche 
Schlangen⸗ oder Natterwuczel, eine Quente, Kampfer, 
und Teufelsdreck, von jeder zehn Gran, und mache es 
mit Hollundermus zu einem Viſſen. In dieſen ſehr ger 
faͤhrlichen Fällen kann und foll man ferner folgende aͤuſſer⸗ 
liche Mittel, beſonders wenn bey manchen innerliche, we⸗ 
gen des Unvermoͤgens zu ſchlingen, oder wegen anderer 
Urſachen nicht anzubringen waͤren, zu gebrauchen nicht un⸗ 
terlaſſen. 1) Man ſetzt, wo moͤglich, den Kranken in 
ein laues Bad, und wiederholt ſolches alle zwey, bis 
vier Stunden, und reibt nach demſelben die Queckſilberſalbe 
jedesmal ein. 2). Man giebt oͤfters ein Klyſtir von lau⸗ 
em Waſſer und Milch, und miſcht eine Quente von folgen⸗ 
dem Pulver hinzu. Man nehme vitrioliſirten Weinſtein, 
vier Unzen, Mohnſaft und Brechwurzel von jedem eine 
halbe Unze, und legt 3) aͤuſſerlich um den Hals bey dem 
Unvermoͤgen fluͤßige Dinge zu ſchlucken, ein Pflaſter aus 
Galbanumpflaſter zwey Loth, und Mohnſaftextrakt ein 
Loth; man kann auch um den Hals ein mit der Mohnſaft⸗ 
tinktur (Tinct. thebaica) und Salmiakgeiſt wohl ange⸗ 
feuchtetes Tuch öfters umſchlagen. 
: 25 Rehmanns theoret praktiſcher Unterricht fuͤr die von 
tollen Hunden und andern er W Tuͤ⸗ 
bingen, 1782. 


rette Waſſer⸗ Wudbruch. Iſt ein 
durch Waſſer und Luft verurſachter falſcher Bruch des Ho⸗ 
denſacks, und erfordert mit dem Waſerbruch gleiche Be⸗ 
f n 


I e Hydrops oculi, wird rer 
Bup thalmia, Elephantiaſis oculi, oder Oculus 
elephantinusgenannt, fr. Tydrophithalmie; die Waſ⸗ 

ſer⸗ 
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ſucht im Auge, Waſſerauge. Man unterſcheidet diefe 
Krankheit in das wahre und unaͤchte Waſſerauge. Bey 
dem wahren Waſſerauge wird der Augapfel nach und 
nach groͤßer, und das Gefiche nimmt ab. Zuletzt wenn 
die Geſchwulſt ſehr groß wild, wird der Kranke gar blind, 
und ein Theil des Augapfels ſtehet aus der Augenhoͤhle 
heraus. Zuweilen fuͤhlet der Kranke einen heftigen Schmerz 
darinnen, und die Durchſichtigkeit des Auges gehet ver⸗ 
lohren. Manchmal iſt nur die Hornhaut, oder nur ein 
Theil derſelben nach auſſen zu getrieben; jedoch zuſſern 
ſich eben dieſelben Folgen, als wenn der ganze Augapfel 
leidet. n 4110 * 
Di.ieſe Krankheit iſt zwar felten toͤdtlich, beraubt aber 
oͤfters den Kranken des Geſichts. Anfangs laͤßt fie ſich 
zuweilen durch aͤuſſerliche ftärfende und zuſammenziehende 
Mittel heilen. Man kann nemlich eine Kompreſſe mit 
Eſſig anfeuchten, ſelbige mit ein wenig Kampfergeiſt be⸗ 
ſprengen, und auf das Auge legen. — Man kocht Ka⸗ 
millenblumen und rothe Roſen, von jeden zwey Unzen in 
rothem Wein, und baͤhet damit das Auge. — Man 
nimmt zubereitete Tutie, eine Quente, weißen Vitriol, vier 
Gran, Bleyzucker, zwey Gran, reibt alles zum feinſten 
Pulver, und miſcht es mit einer halben Unze Roſenwaſſer, 
und troͤpfelt ſolches in das Auge. — Man macht eine 
Salbe aus fein gepüfverter Tutie, zwey Quenten, Alaun, 
fuͤnf Gran, Schweinefett, drey Quenten, und bringt 
davon ein klein wenig zwiſchen die Augenlider. Oefters 
muͤſſen Purgirmittel gegeben werden; auch iſt mäßiges, 
und nach Erforderung der Umſtaͤnde wiederhohltes Ader⸗ 
laſſen oftmals noͤthig. Wenn das Auge groß iſt, und 
durch Arzneyen ſich nicht vermindern läßt, fo muß an dem. 
untern Theile der Hornhaut ein kleiner Schnitt gemacht 
werden, um das Waſſer dadurch heraus zu bringen. Als: 
dann muß ein geſchickter und ſanfter Druck in dem Auge 
ange⸗ 
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“angebracht, und auſſerliche ſtaͤkkende Mittel müſſen oͤfters 
aufgelegt werden. Auch iſt nicht ſelten nöthig, das Waſ⸗ 
ſer mehrmalen heraus zu ſchaffen. Die Krankheit iſt oft 
hartnaͤckig und widerſteht allen Heilarten, die man nur 
unternehmen mag: Und wenn es auch mit der Geſchwulſt 
ſich beſſert, ſo bleibt doch eine Dunkelheit des Geſichts, 
wo nicht gar ein gaͤnzlicher Verluſt deſſelben zuruͤck. 
f Auſſer dieſem iſt auch noͤthig, etwas von der unaͤch⸗ 
ten Waſſerſucht der Augen, oder dem unaͤchten Map - 
ſerauge zu ſagen. Wenn ſich nemlich Waſſer in einem 
Sacke ſammlet, der an dem vordern Theile des Auges, 
z. B. in der zuſammenfuͤgenden Haut (adnata), oder 
auch in der Hornhaut formirt worden iſt, ſo muß ein ſol⸗ 
cher Sack die freye Bewegung des Augenlides hindern, 
und er kann auch das Einfallen der Lichtſtrahlen in das 
Auge, unterbrechen. Wenn aber eine Sammlung Waſſer 
zwiſchen der Augenhoͤhle und dem Auge entſtanden iſt, ſo 
treibt ſie das Auge vorwaͤrts heraus, und ſchwaͤcht entwe⸗ 
der das Geſicht, oder beraubt den Menſchen deſſen gaͤnz⸗ 
lich. — Die zwey erſtern Arten ſind ſo offenbar, daß 
ſie ſogleich koͤnnen erkannt werden; und die letztere iſt von 
dem wahren Waſſerauge leicht zu unterſcheiden, denn bey 
dem Waſſerauge iſt der Augapfel ſelbſt durch das Waſſer 
ausgedehnt. Doch muß man die Kenzeichen einer Waſſer⸗ 
blaſe wohl vor Augen haben, um gewiß zu ſeyn, daß es 
keine Art einer Sack oder Baͤlgleinsgeſchwulſt iſt. — Die 
Waſſerblaſen in der zuſammenfuͤgenden Haut und in der 
Hornhaut, werden insgemein durch einen Stich oder Schnitt, 
und hernach durch Auflegung eines gelinden zuſammenzie⸗ 
henden oder ſtaͤrkenden Mitels geheilet. Man macht aus 
Bleyzueker und Salmiak, von jedem ſechs Gran, und 
Roſenwaſſer, zwoͤlf Unzen, ein Augenwaſſer. — Oder 
man miſcht gepuͤlverte zubereitete Tutie, eine Quente, weiſ⸗ 
den Bleriol, ſieben Gran, Franzbrandwein, zwey Quen⸗ 
ten, 
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tten, Noſenwaſſer, ſechs Unzen, und Zuckerſyrup eine halbe 
Unze, zu einem Augenwaſſer. — Oder man nimmt 
Kampfer, einen Skrupel, loͤſt ihn in fo. viel Baumdl 
auf, thut zwey Quenten Tutienſalbe hinzu, und reibt ſol⸗ 
ches an die Augenlider.“ — Oder man nimmt rothe 
Roſen, ſechs Quenten, kocht fie in zehn Unzen rothen 
Wein bis zu ſechs Unzen ein, zu dem durchgeſeihten thut 
man vom beßten Eßig und Franzbrandwein, von jedem 
zwey Quenten, und baͤhet damit das Auge. — Die in 
der Hornhaut befindliche Waſſerblaſen, laſſen oftmals eine 
Bloͤdigkeit des Geſichts zuruck. — Der Sack hinten in 
der Augenhoͤhle muß, wie unter dem Artikel Hydatides 
geſagt worden, behandelt werden. 


Hydrops, fr. Hydropiſie; die Waſſerſucht, Waſ⸗ 
ſergeſchwulſt. Iſt eine Geſchwulſt entweder des ganzen 
Koͤrpers, oder einzelner Theile, von einem unter, und in 
ihnen angehaͤuften Gewaͤſſer, das entweder noch in ſeinen 
eigenen, aber nun widernatuͤrlich ausgedehnten Gefaͤßen 
ſtocket, oder gar aus denſelben ausgetreten iſt, und ſich 
in verſchiedene Hoͤhlen ergoſſen hat. Solche Anhaͤufun⸗ 
gen geſchehen mehrentheils in dem Zellengewebe oder 
Fetthaurt. 8 
Die vornehmſten Arten deſſelben werden am beß⸗ 
ten nach den Theilen, wo ſie ihren Sitz haben, einge⸗ 
theilet. Die Waſſerſucht über den ganzen Körper 
wird Anafarca und Levcophlegmatia genannt; wenn 
ſie die Gelenke einnimmt, heißt es die Gelenkwaſſer⸗ 
ſucht, Hydrops articulorum oder Hydrarthrus; und 
wenn ſie die Fuͤße einnimmt, wird fie Oedema genannt. 
Die im Kopfe, wird der Waſſerkopf Hydrocephalus; 
die in den Augen, Hydrophthalmia; die in der Bruſt, 
die Bruſtwaſſerſucht Hydrothorax; die in dem Unter⸗ 
leibe die Bauchwaſſerſucht, Hydrops abdominis oder 
Alei- 
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Aſeites; die im Hodenſacke iſt zweperley Gattung, als, 
die Hodenſackwaſſerſucht, Hydrops ſeroti, und der 
Waſſerbruch, Hydrocele; und die in einem Sack ein⸗ 
geſchloſſene die Sackwaſſerſucht, Hydrops eyſticus 
oder laccatus genannt, wovon man unter eines jeden Ar⸗ 
tikel nachſehen kann. ; 
Hydrops abdominis, ſiehe Aſeites. 
Hydrops articulorum, ſiehe Hydrarthrus. 
„Hydrops cyfticus, faccatus, fr. Hydropiſie enky- 
LE; Sackwaſſergeſchwulſt. Iſt das angehäufte Waſ⸗ 
fer in beſondern Behaͤltniſſen im Unterleibe; man ſehe un: 
ter Aſeites. 5 55 
Hydrops fcroti, die Hodenſackwaſſerſucht. Iſt, 
wenn der Hodenſack von einem darinne angehaͤuften Waſ⸗ 
ſer ſo geſchwollen und ausgedehnt iſt, daß ſeine Haut ganz 
glatt wird, und alle Runzeln verliehrt, auch das maͤnnli⸗ 
che Glied ſich davor nicht zuruͤckziehen kann. Dieſe Waſ⸗ 
ſerſucht iſt daher leicht von dem Waſſerbruch (Hydro- 
cele) zu unterſcheiden: denn die bereits benannte Zeichen 
ſind bey dem Waſſerbruch nicht, und ſo auch iſt hier der 
ganze Hodenſack weißlichter, und ringsherum mehr ger 
ſchwollen, und gemeiniglich faͤngt ſich dabey eine Waſſer⸗ 
ſucht uͤber den ganzen Leib an. Die Geſchwulſt iſt ganz 
weich, giebt dem Fingerdruck nach, und bey deſſen Nach⸗ 
laß erhoͤht ſie ſich viel langſamer wieder als beym Waſſer⸗ 
bruch. Wo eine allgemeine Waſſerſucht ſchon vollig ſich 
dabey eingefunden hat, fo wird die Hulfe des Arztes er⸗ 
fordert. Iſt es noͤthig, die Geſchwulſt an dem Hodensack 
zu Öffnen, um das Waſſer heraus zu laſſen, fo muß ſol⸗ 
ches mit einem duͤnnen und wohl ſchneidenden Meſſer ge⸗ 
ſchehen Die Wunde erfordert alsdenn eine ſehr vorſich⸗ 
tige Behandlung, weil hier ſehr leicht ein Brand dazu 
ſchlaͤgt, beſonders wenn das Waſſer für ſich die verduͤnnte 
Bernſt. ehir. woͤrterb. I. Ch. Ji Haut 
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Haut durchdringt, oder durchfrißt.— Manchmal kom⸗ 
men Kinder mit einem aufgelaufenen Hodenſack auf die 
Welt; Ob ſich ſchon die Geſchwulſt oft von ſelbſt zertheilet, 
ſo koͤnnen doch auch aͤuſſerliche Umſchlaͤge von zertheilen⸗ 
den und ſtaͤrkenden Kräutern und Wurzeln, wenn man fie 
in rothem Weine, oder in einem mit ſcharfen Eſſig ver⸗ 
miſchten Waſſer abkocht, angewendet werden. In dieſe 
Abkochung werden Tücher getaucht, dieſe wieder wohl aus⸗ 
gedruckt, und warm aufgelegt. Einige ruͤhmen zwar 
auch allerley zertheilende Pflaſter, welche aber in den mei⸗ 
ſten Faͤllen nicht mit Nutzen angewendet werden koͤnnen. 


Mehr nuͤtzlich ſcheint der Rath zu ſeyn, warme Weinhe⸗ 


fen, oder Baͤhungen von warmen Kalkwaſſer, oder Brand⸗ 
wein aufzuſchlagen. — Das Durchziehen der Haarſchnuͤ⸗ 
re, um das Waſſer auszuführen und abzuleiten, ſowol 
als das Schroͤpfen auf ſolchen Geſchwuͤlſten iſt, wegen des 
ſich gern einfindenden Brandes, mißlich. 5 7 
Hydroſarca fr. Hydroſarque; eine Waſſer⸗ und 
Fleiſchgeſchwulſt. x 
Hygrocirſocele, ift fo viel als Hydrocirſocele. 
‚Hygrocollyrium, fr. Collyre liquide; Augenwaſ⸗ 
fer, oder ein jedes fluͤßiges, “Aufferliches Augenmittel. 
Hygroma, iſt eine wahre einzelne Balggeſchwulſt, die 
ſich von dem reinen Blutwaſſer (Lympha) in einer Zelle 
des Fettgewebes anhaͤufet, und ſcheint durch eine Ergieſ⸗ 
ſung und Zuſammenſammlung entſtanden zu ſeyn. Da⸗ 
durch, daß ſie weniger ſchwer und leichter iſt, wird ſie 
von den Sackgeſchwuͤlſten (Lupia) unterſchieden; erfor⸗ 


dert aber groͤßtentheils mit denſelben gleiche, Heilart. 


Hygrophobia, iſt ſo viel als Hydrophobia. 
Hymenis imperforatio, ſiehe Imperforatio Vul-. 
Wer. ih er 
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Hyperoſtoſis, Beingeſchwulſt. I eine betraͤcht⸗ 
liche Geſchwulſt eines Knochens, fo mehr oder weniger 
hart, ungleich und dick aufgeſchwollen iſt nimmt bisweilen 
den ganzen Umfang kleinerer Knochen ein, oͤfterer en 
erleiden dieſe Krankheit die ſchwammichten Knochen, 
die Koͤpfe der langen Knochen, die Schluͤſſelbeine, ii 
Huͤftknochen, und die Knochen an Haͤnden und Füßen. 
Wenig oder gar nicht ſchmerzhaft iſt die Geſchwulſt, wenn 
ſie langſam und unvermerkt entſteht; ſchmerzhaft hingegen 
iſt ſie, wenn ſie plotzlich zunimmt, weil alsdenn die den 
Knochen umgebende Beinhaut und Gelenkbaͤnder heftig 
aus gedehnt werden. Sie entſteht von ſchwammichtem 
Fleiſch und einer Feuchtigkelt, fo ſich zwiſchen den Blaͤtt⸗ 
lein befindet; ſie verwandelt ſich oft in den Beinfraß, und 
iſt man alsdenn oft genoͤthiget, den Knochen, wenn das 
Uebel die Gliedmaaſſen betrift, abzunehmen. 

Hyperſircoſis, fr. Excroiſſance; ſchwammicht 
Fleiſch, wildes Fleiſch, ſiehe Caro luxurlans. 

Hypochyma, Hupachyie, nen ſiehe 

Hypopion. 
i Hypocophofis, fi ſehe Goephoſis, 

Hypodefis, Subligatio, fr. Soubande; Inter- 
band. Iſt ein Verband, der bey Beinbruͤchen noch vor 
dem Anlegen der Schienen angebracht wird. Oefterer 
wird das Wort allgemeiner erer oder e 
gebraucht. 

Hypodefmus, ſiehe Hypodefis. 

1 heißt ein Bruch⸗ Darm oder 
Netzbruch⸗ 

Hypogaſtrorixis, ei Bauchbruch mit Bersifung 
des N verbun hen. 
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Hypogloſſis, Batrachion, fr. Le Batracos, ou 
Ranuncule; eine bee ee unter der Zunge, fie 
Ranula. 

Hypophora, fr. Nieten ‚profonds, ou fiftukus; 
m Geſwirs, Siheln, Röhrwundenz bebe Fi- 

ala’ 


Hypophthalmia, ift ein Augenſchmerz unter der 
Hornhaut, den viele mit dem Eiterauge für einerley hal 
ten, weil ſolches mehrentheils dadurch ſeinen Anfang nimmt; 
ſiehe unter dem folgenden Artikel. a 

Hypopion, Hypophthalmia .Rufi, Lunella, 
Pyofis, Oculus purulentus; fr. L’Oeil purulent ; R 
ein Eiterauge. Iſt, wenn ſich in der vordern Augenkam⸗ 
mer zwiſchen der Hornhaut und der Regenbogenhaut Eiter 
angeſammlet hat. Ein ähnlicher Zufall ift Diapyeſis oder 
Empyeſis; bey welchem ſich aber das Eiter zwiſchen der 
Traubenhaut und der Kryſtallinſe in der ſogenannten zwey⸗ 
en oder hintern Augenkammer befindet. Beym Hypo⸗ 
pion findet man zuweilen ſtatt des Eiters in der vordern 
Augenkammer wahres ergoſſenes Blut, und dieſe Blut⸗ 
ergießung wird Hypochyma haematodes oder beſſer 
11 58 genannnt. — Alles was einen Reiz, Zu⸗ 

u; der S „eine Entzündung, Aut etun der Feuch⸗ 
tigkeiten, Eiterung, Abeeſſe, 8 en den Haͤu⸗ 
ten des Auges erregt, kann ein Eiterauge verurfachen, 
Am oͤfterſten entſteht es aus aͤuſſerlichen und gewaltſa⸗ 
men Urſachen, ingleichen nach einer Augenentzuͤndung, wenn 
ſolche mit unzeitig angewendeten, zuſammenziehenden 
und zuruͤcktreibendenden Mitteln behandelt worden iſt. 
Auch bey Staarſtechen und andern Operationen, kann 
innwendig ein klein Blutgefäße zerriſſen oder zer⸗ 
fchnitten werden, da denn Blut mitten in das 
a ausläuft, welches Entzündung verurſacht und durch 

ſolche 
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ſolche endlich vollkommenes Eiter, oder doch eine demſelben 
ähnliche Materie erzeugt wird. Das Eiterauge iſt allezeit 
mit einem heftigen Schuſerz, Fieber, und Unruhe nebſt 
andern Zufaͤllen begleitet, und das Fieber laͤſtt auch nicht 
eher nach, bis das Auge oirerdeder von ſelbſt berſtet, oder 


von dem Wundarzt geöffnet, und das * heraus gelaſ⸗ 


ſen wird. 

Wenn des Eiters oder des ER Blutes nicht 
viel, und auch noch im Anfange des Uebels ift, fo läßt 
ſich oft die Zertheilung bewirken. Zu dem Ende muß man 
eine ſtarke Aderlaß, beſonders aus der Halsader vorneh⸗ 
men. Blutigel an der Schlaͤfe, moͤchten ebenfalls von gu⸗ 
tem Nutzen ſeyn. Man muß auch ein antiphlogiſtiſches 


Purgirmittel verordnen, und aͤuſſerlich auf das Auge fleißig 


warme Umſchlaͤge, anfangs aus anhaltenden, zuſammen⸗ 

ziehenden, hernach aber auch aus zertheilenden Mitteln 

auflegen. Die Umſchlaͤge duͤfen nicht zu heiß aufgelegt, 
aber auch nie kalt werden. 

* Herr Janin (deſſen Abhandlung und Beobachtungen 
uͤber das Auge u. deſſen Krankheiten ꝛc. Berlin, 1776) 
verwirft das Oeffnen der Augen, und das Ausleeren des 

Eiters ganzlich, und giebt das Pappelndekokt als ein ganz 
gewis zertheilendes Mittel an. Das Ange muß mit die⸗ 
ſem Dekokt oͤfters gebadet, und in der Zwiſchenzeit mit 
einer Kompreſſe, die mit dieſer Abkochung angefeuchtet 
iſt, bedeckt werden. Dieſes Mittel hat, nach der Erfah⸗ 
rung des Herrn Janin in Faͤllen, wo beyde Augenkam— 
mern mit Eiter angefuͤllt waren, und das Auge zu berſten 
drohete, vollkommene Genüge geleiſtet, und innerhalb 
12 bis 14 Tagen gemeiniglich das Eiter voͤllig zertheilt. 


Sole ſich aber das Eiter oder Blut nicht zertheilen 


laſſen, und im Gegentheil das Fieber mit feinen Zufällen 
überhand nehmen, ſo muß man die Operation ohne Ver⸗ 


— — 
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zug machen. In ſolcher Abſicht ſetzt man den Kranken 
auf einen niedrigen Stuhl, an einen vollkommenen hellen 
Ort; der Wundarzt ſitzt auf eigem etwas hoͤhern Stuhl 
gegen über,‘ Das andere Auge wird verbunden, und durch 
Gehälfen laßt man den Kopf und die Hände des Kranken 
halten. Hierauf oͤffnet man die Hornhaut mit einer zar⸗ 
ten, ſchmalen, und etwas ſpitzigen Lanzette, welche man, 
damit ſie nicht tiefer, als noͤthig iſt, in das Auge dringe, 
und dodurch neue Verletzung verueſache, vorhero unter 
der Spitze mit einem Pflaſter umwickelt. Man ſtoßt die⸗ 
ſelbe ganz gerad unten hinein, ſo, daß ſowol von innen 
die Faſern des Regenbogens (Iris), die von der Aderhaut 
(Choroidea);zu dem aͤuſſern Rand der Hornhaut laufen, 
nicht verletzt werden koͤnnen, als auch die Mitte der Horn⸗ 
haut, die gegen den Stern (Pupilla) ſtehet, frey bleibe, 
(man ſehe auch unter Arcus fenilis). Wenn die Oeff⸗ 
nung gemacht ift, kann dieſelbe der Wundarzt, damit das 
Eiter beſſer auslaufe, mit einer feinen Sonde etwas er⸗ 
weitern. Der Kranke muß auch, um dieſes zu befördern, 
den Kopf vorwärts beugen, und immer auf dem Gefichte 
liegen — Oftmals wird nicht alles Eiter oder Blut, 
auf einmal heraus gebracht, und man muß dahero das 
Auge nach einigen Stunden aufbinden, und die Wunde 
mit einer Sonde wieder oͤffnen. — Wenn aber das Ei⸗ 
ter ganz heraus iſt, uͤberſtreicht man die e mit der 
Nichts⸗(Ungt nihili) oder Sutienfalbe (Ungt. tutiae), 
worunter man nachher einige wenige Tropfen von dem 
Mecch abalſam oder auch etwas vom REDE (Colo- 
Phonium) miſchet. 


) Der Herr G. Ch. Theden braucht bey Operationen am 
Auge, und fo auch nach der Eröffnung der Hornhaut 
bey dem Eiterauge, vorzuͤglich folgenden Augenbalſam: 
* nehme Schweineſchmaz, zwey Pfund, praͤparir⸗ 

ten 
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ten armeniſchen Bolus, praͤparirte Tutie, präparirten 
Galmeyſtein, von jedem drey Quenten, Aloe, eine Quen⸗ 
BR Mohnſaftertraße einen Skrupel, Bleyweiß und Kam⸗ 
pfer, von jedem eine halbe Duente, und miſche es zu ei⸗ 
nem Balſam. Von demſelben laßt er einer Erbſe groß 
in einem Theelöffel über Licht oder gelindem Feuer zer flieſ⸗ 
ſen, und alsdann laulicht warm zwiſchen das untere 
Augenlid und dem Auge eingießen 5 diefes hat ihm den 
beßten Nutzen verſchafft. 


f Die Heilung der Wunde hat oft wenig Schwierig⸗ 
keiten, und kann man ſolche i in N Fallen ganz allein mit 
wenig Alaun berſetzt, bewirken. — Um das Zuſammen⸗ 
wachſen der Augenlider mit der Wunde zu verhuͤten, bringt 
man zwiſchen die Augenlider ein Stuͤckgen ſehr zarte Gold⸗ 
ſchlaͤgerblaſe, das mit Eiweiß oder mit einer von obigen 
Salben beſtrichen wird. — Wenn durch irgend eine 
aͤuſſerliche Bent ſich in dieſe Gegend des Eiterauges viel 
Blut ergoſſen hat, und keine Hofnung zur Zertheilung da 
iſt, kann man nur ſogleich, ehe Schmerz und Entzuͤndung 
überhand nimmt, die Operation machen, und das RM 
ehe es noch verdicket wird, heraus ſchaffen. 

Es ſcheint nicht ungereimt zu ſeyn, unter dieſem 
Artikel etwas von den eitrigen Augen der neugebohr⸗ 
nen Kinder zu ſagen. Bey dieſem Zufall ſind die Au⸗ 
genlider roth und ſo geſchwollen, daß ſie nicht ohne die 
groͤßte Schwierigkeit geöffnet werden koͤnnen; eine gelbe 
dicke eiterartige Materie fließt aus dem Auge, und bedeckt 
zuweilen den ganzen Augapfel. So oſt das Kind ſchreyet, 
oder ſo oft man ihm die Augen oͤffnen will, kehren ſich die 
Augenlider um, und ſolche bleiben bisweilen ſtets umge⸗ 
kehrt, auch ob man ſie ſchon in ihre gehörige Lage bringt, 
ſo kehren ſie ſich doch ſogleich wieder nach auswaͤrts. Zu⸗ 
weilen iſt das Kind zugleich ſtrophulös; gemeiniglich aber 

314 ſcheint 
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ſcheint die Krankheit blos örtlich zu ſeyn. Da die Augen⸗ 
lider nicht geöffnet werden konnen, häuft ſich die Materie 
oft unter denſelben an, reizt das Auge, und erregt Ent⸗ 
zuͤndung, Geſchwüre und Aundurchfichtige, Flecken. Als 
ſehr nuͤtzlich wird folgendes Mittel gerühmt: Man vermi⸗ 
ſche vier Unzen roͤmiſchen Vitriol, und eben ſo viel Unzen 
venetianiſchen Bolus, nebſt einer Unze Kampfer mit einan⸗ 
der, und mache ein Pulber daraus. Von dieſem Pulver N 
wirft man eine Unze in ein Pfund kochendes Waſſer, und 
nimmt ſogleich das Waſſer vom Feuer, ſo daß ſich die Un⸗ 
reinigkeiten und groͤbern Theile des Pulvers zu Boden ſet⸗ 
zen Bey dem Gebrauch kann man gemeiniglich zuerſt 
ein Quentchen von dieſem Waſſer mit zwey Unzen kalten 
Waſſers vermiſchen, und die Doſis des Kampferwaſſers 
muß man ſodann nach Beſchaffenheit der Umftände ver⸗ 
mehren oder vermindern. Dieſe Miſchung wird vermit⸗ 
telſt einer kleinen Spritze, die man im aͤußern Augenwinkel 
einbringt, unter die Augenlider geſpritzt. Iſt die Krank⸗ 
heit gelinde, ſo kann man den Liquor ſtark verduͤnnen, 
und ihn täglich ein paarmal einſpritzen. Wenn die Krank⸗ 
heit ſehr heftig iſt, muß der Liquor ſtürker ſeyn, und alle 
Stunden einmal eingeſpritzt werden. Man kann auch 
— die mit dem verd uͤnnten * befeuchtet K 
aufs Auge legen. Bey ſehr heftiger ul und t⸗ 
zuͤndung iſt — . die 
Schlaͤfe zu ſetzen, und alsdenn auf den Ort ein ſpaniſches 
Fliegenpflaſter zu legen. — Bey der Umkehrung der Au⸗ 
genlider, welche der Erſchlaffung der innern Haut derſel⸗ 
ben zuzuſchreiben iſt, dürfen, wenn die Entzuͤndung erſt 
angeht, keine erweichende Mittel gebraucht werden, ſon⸗ 
dern die Breyumſchlaͤge ſowol, als die Augenwaſſer muͤſ⸗ 
fen ſtärkend ſeyn: Man kann zu dem Ende einen Breyum⸗ 
ſchlag, den man aus dem kaͤſigten der Milch, die due 
Alaun zum Gerinnen gebracht worden, und eben ſo viel 
von 
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von der Hollunderſalbe, oder Schweinsfett bereitet hat, 
brauchen. Man muß ihn kalt uͤberſchlagen, und oft wie⸗ 
derhohlen, doch aber dabey den Gebrauch der Einſpritzung 
nicht unterlaſſen. Sollte aber der Schmerz zunehmen, fo 
muß man ſtatt der zuſammenziehenden Mittel erweichende 
anwenden. Iſt die Materie ſehr klebricht und zaͤhe, ſo 
daß ſie die Augenwimpern zuſammenklebt, ſo muß man, 
nach dem Abnehmen des Breyumſchlags, und ehe man 
noch die Einſpritzung gebraucht, die anklebende zaͤhe Mas 
‚terie mit warmer Milch, in der etwas ungeſalzne Butter 
aufgelöfet worden, oder mit einer andern gelinden dlichten 
Feuchtigkeit abwaſchen. — Iſt die Auswaͤrtskehrung 
anhaltend, ſo muͤſſen die Einſpritzungen ſehr oft wieder⸗ 
hohlet, nach jedesmaligem Gebrauch die Augenlider umge 
kehrt, und ein mit verduͤnnten Kampferwaſſer befeuchtetes 
Baͤuſchgen auf ſolche gehalten werden, damit fie ſich gehoͤ⸗ 
rig wieder zuſammenziehen koͤnnen. Innerlich muͤſſen 
Purgirmittel angewendet, und wenn die Entzuͤndung ſehr 
heftig iſt, die Mohnſafttinktur (Tinet. thebaica) gebraucht 
werden: Auch find in Fällen ſkrophuldſer Art auſſer den 
ebenbenannten Mitteln, auch ſolche innerliche ps web 
che die ſkrophulöſe Kakochymie beſſern. 

) Kleine med. hir. Abhandl. aus verſch. Sprachen iſter 
Th. Leipzig. 1781. S. 231. 5 a 


Hypoſpadiae. Hypofpadiaeds, Hypofpadias; 
ift ein angebohrner Fehler, da die Oeffnung des Harn: 
gangs nicht vorn an der Eichel, ſondern unterwaͤrts an, 
und unter dem Eichelband iſt. Da dadurch das Zeu⸗ 
gungsgeſchaͤfte gehindert wird, fo iſt die Vornehmung ei⸗ 
ner Operation durchaus nothwendig. — Man durch⸗ 
bohrt oder durchſchneidet zu dem Ende die Eichel an dem 
Orte der natürlichen Oeffnung bis in die Höhle des Harn⸗ 
* und fett ein bleyernes Röhrchen hinein, ” 

Ji 5 
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bis jenfeit der untern Oeffnung hinreichet⸗ um durch ſelbi⸗ 
ges dem Harn ſeinen Ausgang zu verſchaffen, Um die 
alte Oeffnung zu berſchließen, muß man ſelbige ſkarifici⸗ 
ren, und die Zuheilung derſelben nachher befoͤrdern. Das 
Roͤhrchen, welches mittelſt einer ſeidenen Schnur oder ei⸗ 
nes Bandes an der Ruthe befeftiget wird, laͤßt man bis 
zur ‚völligen Heilung in der Harnröhre. — Kann man 
die alte Oeffnung nicht zum volligen Schließen bringen, 
fo muß man das Untere der Eichel, don dieſer Oeffnung 
an bis zu der neugemachten, hinweg, und es wie eine 
Schreibfeder mit einem kleinern ſehr ſcharfen Biſtouri 
schneiden, da auf ſolche Art . der Urin und Saamen 


Hypoſphagma, fr. Loe meurtri; ein Blutau⸗ 
ge, blaues Auge, blutige Striemen an den Augen. 
Wenn unterlaufenes Blut in dem Auge, und der weiſſen 
Haut deſſelben ift, da die kleinen Blutgefaͤße von einer 
aͤuſſerlichen Gewalt zerquetſcht oder zerriſſen ſind, das 
Blut aus denſelben frey herauslauft, das Auge ganz blau 
oder ſchwarzroth davon wird, und eine betraͤchtliche Ge⸗ 
ſchwulſt dabey iſt. Solche Jufaͤlle, wenn man fruͤhzeitig 
dazu kommt, laſſen ſich mehrentheils dn mit ſtarken 
Weinumſchlaͤgen 1 4 

Hypoftaphyle, fr. Cute de la lues 
des Zapfens; man ar 2 Uvula. Aue a „ Söiehen 

Hyfterocele, Hyfteroptofis, iſt fo viel als RR 
dentia uteri. 


I. 


Kan; fr. Serofite; ſcharfe Feuchigket, die aus 

der Wunde fließt. Iſt eine duͤnne, etwas weißlichte, 

aber En ſcharfe 5 ſo aus unreinen Wunden, 
mehr 
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mehr aber aus bösartigen Geſchwuͤren fließt, wenn in den⸗ 
ſelben keine gehoͤrige und gute Eiterung entſtehen will, 
oder auch, wenn bey Verwundungen nervichter und flech⸗ 
ſichter Theile, eine Entzündung dazu gekommen iſt. Dieſe 
Feuchtigkeit unterſcheidet ſich von dem Gliedwaſſer dar⸗ 
inn, daß ſolches in etwas dicker, klebrichter und weißlicht, 
wie ein duͤnner Honig iſt, zwar auch aus uͤblen, boͤsarti⸗ 
gen Geſchwuͤren, nicht leicht aber in einem andern Falle 
fließt, als wo ein Rerve neben einem Gelenke verletzt iſt. 
Ein ſolches aus Wunden und Geſchwuͤren fließendes Waſ⸗ 
fer, das allezeit ſehr ſcharf, oͤlicht und waͤſſericht iſt, iſt 
allemal ſehr ſchaͤdlich, frißt die gefunden Theile an, Hinz 
dert die Heilung, macht gern von innen kalloͤſe Verhaͤr⸗ 
tungen, und wenn der Ausfluß zu lang dauert, kann es 
gar zuletzt den Brand erregen. Dieſe Feuchtigkeit zu ver⸗ 
beſſern und in gutes Eiter zu verwandeln, iſt mit eine 
Hauptſache bey einer Kur; ; man ſehe unter Vulnus und 
und Ulcus. 3 


Ichoroides, fr. Sanieux; We lag. at eine 
Feuchtigkeit, die aus Wunden und Geſchwuͤren fließt, und 
mehr einem blutigen Waſſer, als Eiter aͤhnlich ſiehet: 
ſolche zeigt die baldige Heilung an. 

Ichthyocolla, Sausblaſe. Wenn man von ſolcher 
ein Pfund, und Stora, ſechs Ouenten nimmt, beydes 
bey dem gelindeften Feuer in Weingeiſt auftoͤſt, und auf 
ausgeſpannten Taffend, oder Zwirnband an einem kalten 
Orte warm aufſtreicht, erhält man das beſte Heftpflaſter. 
In vielen Fallen, da man ſonſt die blutige Nath gemacht 
hat, kann es angewendet, MR muß e re vors 
gezogen werden. 3 


Ictus, fr. Piguure; ein Stich. Man braucht es, 
wenn jemand Muͤcken⸗Weſpen⸗Bienen⸗ und andre Inſek⸗ 
tenſtiche erleidet; hievon ſehe man unter Vulnus vene- 

natus: 
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natus: Oder man ſagt es bey einer Zerttennung oder 
Zertheilung der weichen Theile, welche dutch ein ſtechen⸗ 
chendes Werkzeug geſchiehet. Man verſtehet auch darun- 
ter einen gewiſſen Zufall, welcher ſich beym Aderlaß ereig⸗ 
. 2 * in . oder N Br 


Ignis 3 fiehe Eryſipelas. 
Ignis perſicus, iſt fo viel als Gangraena. 
Ignis potentialis, fr. Ze Feu potentiel, Caufli- 
Zues; aͤtzende Mittel; ſiehe Cauterium potentiale. 
Ignis ſacer oder Ignis S. Antoni, iſt ſo viel als 
Eryfi ipelas. 
Ignis ſylveſtris, ift fo viel als Ethebseg 
Illacrymatio, ſiehe Epiphora. 8 x 
Illirio, Inunctio, fr. Ouction; das Einſchmeeren, 
Einreiben. Iſt die Anwendung eines äuſſerlichen flüßi⸗ 


gen olichten, waͤſſerichten oder geiſtigen Mittels welche 
mit einem gelinden Reiben oder Schmieren, mi tel der 


Finger, einer Feder, eines Pinſels, oder auch Tücher gez 
föicher. 

Imperforatio, Atrefia, fr. Imperforation; das 
erwachen. Wenn der Hintere, die Geburtstheile, 
das Ohr, entweder von Geburt an, oder durch eine 2 
heit zugewachſen ſind. 33 

Imperforatio ani, fr. Imperforation de amen | 

das Derwachfn des Ben fd 1 2 
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Herr Pappen dorp unterſcheidet die bisher bekannten 
Arten der Afterſchlieſſung folgendermaaſſen. 1) Wider⸗ 
natuͤrliche Verengerung des Afters (Ani nimia co- 
arctio.) Dieſe Art findet; hey Kindern ſtatt, welche zwar 
eine Afteroͤffnung haben) die aber ſo klein iſt, daß der 
Loth gar nicht, oder doch in Unzureichender Menge ausge⸗ 


führt werden kann, daher die Anhaͤuffung deſſelben toͤdt⸗ 


lich wird, wofern das Hinderniß nicht durch kuͤnſtliche 
Mittel gehoben wird. Man kann das Uebel heben, ent⸗ 
weder durch Erweiterung mittelft eines Quellmeiſſels oder 
einer Sonde, oder Kerze. Man kann auch mit einem 
ſchicklichen ſchneidenden Werkzeug einen Einſchnitt machen, 
auch in vielen Fällen beyde Arten mit einander vereinigen, 
nemlich zuerſt einen Einſchnitt machen, und ſodann die 
Erweiterung bewirken. 2) Aeuſſerlich ſichtbarer After 


mit innerlicher Afterverſchließung (Anus externe con- 


ſpieuus cum Atraſia interna). Bey dieſer Art ift der 
After natuͤrlich beſchaffen, höher oben aber ein Hinderniß, 
welches den Kothabgang verhindert. In dieſem Falle 
kann nach Beſchaffenheit des innwendigen Hinderniſſes die 
Gefahr größer oder geringer ſeyn, je nachdem die Haut, 
als worinn das Hinderniß mehrentheils behebt, dicker 
oder dünner iſt, und je höher oben oder je weiter unten 
im Mafidarme fie ſich befindet: die Huͤlfe des Wundarztes 
iſt hier fehr und zwar zeitig noͤchig. Man muß die Haut 


entweder mit einem verborgnen Meſſer, oder mit einem 


Inetſionsmeſſer, das man auf einer Hohlſonde einbringt, 
durchſchneiden. Wegen der allezeit ſehr engen Afieroͤff⸗ 
nung, indem man unmöglich den Finger zugleich mit dem 
Werkzeuge einbringen kann, iſt der Erfolg der Operation 
ſehr ungewiß: man darf ſie aber doch nicht unterlaſſen, 
ſondern muß ſie auf Gerathewohl verrichten, und es dar⸗ 
auf ankommen laſſen, ob man nicht ſtatt der widernatüͤrli⸗ 


chen Haut, den Maſtdarm durchſchneidet. Iſt die vorge⸗ 


wach⸗ 


* 
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wachſene Haut kehr dick, fo lauft die Operation ſelten 
gluͤcklich ab, weil die künſtliche Oeffnung der gaͤnzlichen 


Durchbohrung ohngeachtet, insgemein nicht groß genug 


wird. 3) Haͤutige Afterver efäliefung (Ani Atreſſa 
membranacea). Bey dieſer Art iſt eine Haut Über der 


Afteröffnung vorgewachſen. Wenn in dieſem Falle die 


Operation bey Zeiten vorgenommen wird, iſt die Heilung 
mehrentheils gluͤcklich. Sie geſchieht mittelſt eines Meſ⸗ 
ſers, oder man kann auch die Haut, wenn fie ſehr dünn 
iſt, mit den Fingern trennen, wiewohl auch in ſolchen 


Hallen der Troikar dazu vorzuͤglicher zu ſeyn ſcheinet. 


4) Afterverſchließung von uͤberwachſenen aͤuſſern Be 
deckungen (Ani Atrefia cutanea), Bey dieſer Art iſt gar 
keine Spur der Afteröffnung ſichtbar, ſondern die aͤußere 
Haut, welche ſonſt im natuͤrlichen Zuſtande die innere 
Haut des Maſtdarms umgiebt, indem ſie ſich durch die 
Afteröffnung hineinzieht, verſchließt ſelbige von auſſen ganz 
und gar. Dieſe den Kothabgang verhindernde Vor⸗Wand 
iſt bald mehr, bald weniger dick, je nachdem entweder die 
Haut allein, oder auch zugleich die Zellhaut, oder eine flei⸗ 
ſchige Haut die Oeffnung des Maſtdarms verſchließt. Ob⸗ 
ſchon in dieſem Falle der Ausgang fehr zweifelhaft iſt, Jo 
muß doch in Zeiten ein Einſchnitt, und zwar, weil zuwei⸗ 
len die vorgewachſene Haut ſehe dick iſt, auch ziemlich tief 
gemacht werden. 5) Blaſenakterverſchlteßung (Ani 
Atreſia veficalis), Hierher gehören alle diejenigen Fälle, 
wo ſich der Maſtdarm nicht am Hintern, ſondern in der 
Blaſe, und zwar insgemein mit einer kleinen Oeffnung en⸗ 
diget. In dieſen Faͤllen iſt freylich ſehr wenig Hofnung 
zur Huͤlfe; indeſſen iſt durch die Operation doch auch in 
einigen, obzwar wenigen Fällen, das Leben gereittet wor⸗ 
den. 6) Mutterſcheidenafterverſchlieſfung (Ani Arre- 
Ga vaginalis). Bey dieſer Art endigt ſich der Maſtdarm 


in der Mutterſcheide, und entlediget ſich, wenn die Oeff⸗ 
nung 
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nung groß genug iſt, des Unraths ſehe leicht, ſo daß dieſe 
Art der 2 Aftervolſchlieſſung zwar meiſtenstheils nicht tödlich, 
dem ohngeachtet aber ein ſehr beſchwerliches Uebel iſt. 
7) Maſtdar mafterverſchlieſſung (Ani Atrefia, a elauſo 
inteſtino recto.) Zu dieſer Art gehören alle diejenigen 
Fälle, wo der Maſtdarm widernatuͤrlich gebildet, verwach⸗ 
ſen, oder in die benachbarten Theile verwickelt iſt. Von 
dieſer Art iſt noch kein Beyſpiel der Lebensrettung bekannt. 
8) Grimmdarmafterverſchlieſſung (Ani Atreſia a 
claufo inteſtino colo). Bey dieſer Art fehlt der Maſt⸗ 
darm ganz, und der Grimmdarm geht nahe beym Becken 
in einen blinden Sack aus. Auch hier iſt Huͤlfe unmoͤg⸗ 
lich; und 9) Afterverſchlieſſung mit ſtellbertretendem 
After (Ani foliti Atreſia cum Ano fuccenturiato), 
. Zu dieſer Art werden alle diejenigen ‚Falle gerechnet, wo 
der Maſtdarm fehlt, und die Daͤrme ſich irgend wo am 
Bauche, oder fonft öffnen. 

Aus dieſer Beſchreibung der verſchiedenen Arten der 
Afterverſchlieſfung iſt alſo zu ſehen „daß man, auſſer bey 
der ſechsten und neunten Art, in allen uͤbrigen Fallen die 
Operation nicht unterlaſſen darf, und daß ſolche nie zeitig 
genug geſchehen kann. 

Den Ort des Einſchnitts wählt man fich entweder 
auf einem daſeyenden rothen Fleck, einer Erhabenheit, 
Narbe, oder auf einem auf andre Art von der Natur be⸗ 
zeichnetem Orte, oder auf einer beſonders weichen und 
dem Finger nachgebenden Stelle. Iſt aber auch keine 
ſolche weiche Stelle zu finden, ſo muß man ſich nach ana⸗ 
tomiſchen Grundſaͤtzen, einen Ort zum Schnitte ausſuchen. 
Der Schnitt muß daher ſo gemacht werden, daß zwiſchen 
ſelbigen und dem fuͤhlbaren Ende des Schwanzbeins ein 
zollbreiter Zwiſchenraum frey bleibt. Die Spitze der Lan⸗ 
zette oder des Troikars muß man gegen das heilige Bein 
kehren, um nicht, fratt den Maſtdarm zu treffen, die Blaſe 

zu 


512 Imp. 


zu berletzen, oder ſolche zugleich mit dem vordern Theile 
des Maſtdarms zu verwunden. Iſt eine Harnverhaltung 
mit dabey, ſo muß man die Harnblaſe vor der Operation 
ausleeren, und deshalb kann man die Schaamgegend mit 
der flachen Hand oder mit einem vierfach zuſammengeleg⸗ 
ten, und gewaͤrmten Tuche gelind reiben. Wegen der Un⸗ 
\ zunichte dieſes Verfahrens aber, ift es beſſer, den 
Harn mit einem kleinen Catheter au: uleeren, und um ſol⸗ 
chen deſto leichter einzubringen, ka vorher an der 
Schaamgegend und am Mittelfleiſche Fri ausgepreßte 
Oele ganz gelind, und zu wiederhohlten malen einreiben, 
oder erweichende Umſchlaͤge machen. 

Nach der Operation pflegen Einige Roͤhrchen oder 
Quellmeiſſel in die kuͤnſtliche Oeffnung des. Afters zu brin⸗ 
gen; allein erſtere find ganz unnuͤtz, ja ſchaͤdlich, und beym 
Gebrauch der Quellmeiſſel muß man auf die Verſchieden⸗ 
heit der Faͤlle, und die Art, ſolche anzuwenden, genaue 
Ruͤckſicht nehmen. Vorzüglich kann man ſich der Quell⸗ 
meiſſel bey der vierten Art bedienen, um theils damit das 
Wiederzuſammenwachſen der verwundeten Theile zu ver⸗ 
hindern, theils um damit die Heilung, wenn man ſie mit 
balſamiſchen Mitteln beſtreicht, zu befördern, theils end⸗ 
lich um durch Einſaugung der zuflieſſenden ſcharfen Säfte, 
den ſchaͤdlichen Wirkungen derſelben, dem Reize, dem 
Wundwerden, und der Erzeugung ſchwiellger Ränder vor⸗ 
zubeugen. Durchaus aber duͤrfen die uellmeiffe nicht 
dick, fondern fie muͤſſen weich, und duͤnn genug ſeyn, um 
dem Drucke des andraͤngenden Stuhlgangs leicht nachzuge⸗ 
ben. Ueberhaupt aber muß man, beſonders bey einern 
übermäßigen Verengerung des Afters, mit dem Gebrauch 
der Quellmeiſſel ſehr behutſam ſeyn, und wo eine betraͤcht⸗ 
liche Erweiterung noͤthig iſt, ſich des Meſſers bedienen, 
oft auch, um keinen Schaden durch die ploͤtzliche und ge⸗ 
waltſame Erweiterung anzurichten, die Quellmeiſſel lieber 

ganz 
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gan weglaſſen. — Nach glücklich gehobener Afterver— 
ſchlieſſung und Ausleerung des Koths iſt eine ſehr wich⸗ 
tige Maasregel dieſe, daß man ſogleich den Unterleib 
bindet, und die Binden ſo lange liegen laͤßt, bis die Faſern 
ihre gehörige Spannung, und der Kreislauf feine Ord⸗ 
nung wieder erlangt hat. 8 
a) pon Pappendorp, Abhandlung von der angebohrnen 
Verſchlieſſung des Afters bey Kindern, a. d. Lat. Leip⸗ 
zig, 1783. Solche iſt auch zu finden in der neuen 
Sammlung der auserleſ. u. neueſt. Abhandl. fuͤr Wund⸗ 
ärzte ꝛc. ztem Stück, Leipzig, 1783. 5 


v. 


Imperforatio auris, ſiehe Auris imperforatio. 


Imperforatio glandis, davon iſt unter Hypoſpadiae 
geſagt worden. 


Imperforatio vulvae, Vulva clauſa, Uteri clau- 
ſura, Clauſura muliebris, fr. Imperforation de la 
Pulve; das Verwachſen der Mutterſcheide. Dieſer 
Fehler des weiblichen Geſchlechts wird bey Kindern oͤfter, 
als bey Erwachſenen bemerkt. Bey Kindern aͤuſſert ſich 
ſolcher durch ein ſchmerzhaftes Draͤngen, oder gaͤnzliche 
Zuruͤckhaltung des Harns. Bey Erwachſenen aber bleibt 
dieſes Uebel bis zur Zeit der anfangenden monatlichen Rei⸗ 
nigung verborgen. 


In ſofern Kinder mit einer verſchloſſenen Mutter⸗ 
ſcheide auf die Welt kommen koͤnnen, werden ſelbige auch 
erſt nachher, und zwar in den erſten Jahren ihres Alters, 
damit behaftet. Die Haupturſach dieſer Verwachſungen 
in den erſtern Kinderjahren iſt das Wundwerden zwiſchen 
den Lefzen und innern Theilen der Schaam, ſo durch das 
oͤftere Benetzen des Harns veranlaſſet wird, und bey nach⸗ 
laͤßiger Verſäumung des Auswaſchens mit friſchem Waſſer 

Bernſt. chir. Woͤrterb. I. Th. Kk immer 
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immer mehr und mehr zunimmt. Herr Reg. Chirurg. 
Horn (ſ. Schmuckers verm. ehir. Schriften ıc. gten 
Band, S. 275) hat bey vielen die Harnroͤhre offen, und 

die Verwachſungen ſelbſt an verſchiedener Art gefunden. 
— Die Huͤlfe dieſes Uebels beſtehet in der Trennung der 
widernatuͤrlichen Vereinigung. Man bedienet ſich hierzu 
eines convexen Biſtouri, mit welchem man, nach der von 
der Natur durch den Schlitz der Lefzen angegebnen Spuhr, 
wofern dergleichen vorhanden iſt, die verſchloſſene Mutter⸗ 
ſcheide Öffnet. Iſt dergleichen Spuhr nicht vorhanden, fo 
iſt das Uebel, wegen der Ungewißheit des Orts, wo die 
Oeffnung gemacht werden muß, beynahe unheilbar. 
— Damit die Theile nach der Operation nicht wieder zu⸗ 
ſammen wachſen, ſo bringt man mit friſchem Waſſer ange⸗ 
feuchtete Laͤppgen in die geöffnete Mutterſcheide, und bes 
foͤrdert die Austrocknung der zertheilten Raͤnder. 


Impetigo, fr. Zigne; Zittermaal, Flechten; ſiehe 
Herpes. 


Impotentia, Anaphrodifia, fr. Inpuiſſamce; Ohn⸗ 
maͤchtigkeit, maͤnnliche Unvermoͤgenheit zu Leiſtung 
des Beyſchlafs. Wenn dergleichen Unvermoͤgen von ei⸗ 
nem Fehler der Bildung, von einem Abſceß oder Geſchwuͤr, 
von Fleiſchgewäͤchſen u. |. w. herrührt, fo muß jedes ders 
gleichen Uebel auf die gehoͤrige Art geheilet werden. 


Incarnantia, Incarnativa, fleiſchmachende Mittel; 
ſiehe Conſolidantia. 


Incarnativa ligatura, fr. Bandage incarnatif; 
fleiſchmachende Binde; ſiehe Faſeia incarnativa. 


Incifio, Exciſio, fr. Entaille; ſiehe Eccope, 


a \ Inci- 
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Inciſio, fr. Tnciſton; der Einſchnitt. Iſt diejenige 
Verrichtung eines Wundarztes, da die Haut und Fleiſch 
durchſchnitten wird, um eine widernatuͤrliche Feuchtigkeit 
auszuleeren; einen fremden Koͤrper herauszuziehen; Ge⸗ 
ſchwuͤlſte auszuſchaͤlen; eine widernatuͤrliche Vereinigung 
zu trennen; einen Theil ganz hinweg zu nehmen, u. ſ. w. 
— Einſchnitte muß man allemal nach dem Laufe der Mus⸗ 
kelfaſern machen, und alle ſolche, durch deren Verletzung 
ſchlimme Zufälle entſtehen koͤnnen, aufs ſorgfaͤltigſte ver⸗ 
meiden. — Wider Schnitte, die in die Runde gemacht 
werden, und das Wegnehmen allzu vieler Haut, eyfert 
Herr Theden (ſ. deſſen neue Bemerk. u. Erfahr. aten 
Th. Berlin u. Stettin, 1782. S. 99) mit Recht, und will, 
daß man halbmondfoͤrmige Schnitte machen, und die Hole, 
in ſofern ſie nicht zu duͤnne und noch geſund iſt, ſchonen 
ſoll. 5 8 


Inciſorium, fr. Ziflouri; ein Inciſtonsmeſſer, Bi 
ſtouri. Iſt naͤchſt der Lanzette eins der gebraͤuchlichſten 
Werkzeuge in der Wundarzneykunſt, deſſen man ſich zu 
Einſchnitten, und Erweiterungen enger Wunden, Ge⸗ 
ſchwuͤre, Fiſteln, auch geſunder Theile bey Operationen 
bedienet. In Ruͤckſicht des verſchiedenen Gebrauchs eines 
Biſtouri, hat man auch ſolche von verſchiedener Größe und 
Figur, als, gerade, krumme, ſpitzige, oder vorn mit einem 
Knoͤpfehen verſehene, u. d. gl. — So wie es erforderlich 
iſt, daß alle ſchneidende Werkzeuge eines Wundarztes von 
gutem und wohl gehaͤrteten Stahl, und gut ſchneidend ſeyn 
muͤſſen; eben ſo noͤthig iſt es bey einem Biſtouri, vorzuͤg⸗ 
lich um des willen, damit man es ſtatt einer ſogenannten 
Inciſionsſcheere brauchen kann, denn dieſe iſt wegen der 
Quetſchung, ſo ſie verurſacht, und wodurch Entzuͤndung 
und Schmerz erregt wird, billig zu verwerfen. 
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Incontinentia urinae, fr. Incontinence d urine, 
iſt ein öfters unmerklicher Abgang des Harns, fo 
ohne Wiſſen und Willen erfolgt. Dieſes zur äufferften 
Beſchwerde gereichende Uebel, erfordert blos innerliche 
Mittel, denn aͤuſſerliche, als vorgeſchlagene Harnbehaͤlter, 
und Verbände find von keinem Nutzen, und machen das 
Uebel noch beſchwerlicher. — Das Pulver von ſpani⸗ 
ſchen Fliegen, iſt als ein wirkſames Mittel wider dieſes 
Uebel geruͤhmt worden. Man nimmt ſechs Gran von 
ſelbigem, vermiſcht es mit zwey Quenten vom Boretſchex⸗ 
trakt, theilt dieſes in 24 Gaben ein, und laͤßt alle Abend 
eine Gabe davon dem Kranken nehmen. Nach und nach 
kann die Doſis der ſpaniſchen Fliegen mit etlichen Granen 
vermehrt werden. — Ein andres Mittel hat Herr 
Buch' oz, ein Arzt zu Paris bekannt gemacht: Eine Ti⸗ 
fane aus den Blättern vom Wegerich, Salbey, Wegetritt 
oder Tauſendknoten (Herb. Centumnodiae oder Poly- 
goni), und Roſenblätter, taͤglich zu vier Becher voll ge⸗ 
trunken. 


Incurvatio, ift fo viel als Cyphofis, 


Indicatio, fr. Indication; Anzeigung. Bey einer 
jeden Aufferlichen Krankheit muß der Wundarzt die dazu 
dienlichen Mittel waͤhlen, und die Wahl derſelben nach 
den Urſachen, Zufällen, Vermiſchung der Krankheit mit 
andern Uebeln, nach dem Alter, Kraͤften, Temperamente 
und Geſchlechte des Kranken beſtimmen. Der Schluß iſt 
viererley: a) Praefervatoria, verwahrend; b) Curativa 
oder Caufalis, heilend; e) Vitalis, ftärfend; d) Pal. 
liativa, lindernd. 


Induratio. fr. Induration, Durciſſement; Ver- 


haͤrtung. Iſt mehrentheils anzutreffen, wenn nach ei⸗ 
i nem 
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nem Abſceß die kabel Feuchtigkeiten ſich zertheilen. 
Bey Eitergeſchwuͤren der Leber, Gebärmutter und ver- 
ſchiedener andrer Orte iſt dergleichen Ausgang zutraͤglich; 
bey der Roſe und Entzündung (Phlegmone) hingegen 
nachtheilig. Die naͤchſte Urſach iſt die Unempfindlichkeit 
des Theils, und in ſofern gewiſſe Arten Geſchwuͤlſte uͤber⸗ 
haupt zur Verhaͤrtung geneigt ſind, z. B. derjenigen, 
welche in druͤſigten Theilen und nahe an den Gelenken 
ſich befinden. Die in blutreichen Theilen pflegen ſich ſel⸗ 
ten zu verhaͤrten. Die entfernte Urſach der Verhaͤrtung 
iſt das unſchickliche Auflegen zuruͤcktreibender, zertheilender 
und aufloͤſender oder ſchmelzender Mittel; als: der unzei⸗ 
tig gewaͤhlte Gebrauch geiſtiger Arzneyen, Wieken und 
Karpiewelger u. d. gl. beym Verbande der Wunden und 
Geſchwuͤre. — Daß eine Verhaͤrtung entſtehen werde, 
erkennet man, wenn die Geſchwulſt ſogleich beym Anfang 
hart iſt, wenn ſie ſich langſam erzeugt, und ſich zu begraͤn⸗ 
zen angefangen hat, wenn gar kein oder doch nur ſehr 
wenig Schmerz und wenig Entzuͤndung und Klopfen dabey 
iſt. Daß die Verhaͤrtung entſtehet, erkennet man aus 
der Verminderung des Schmerzens, Geſchwulſt, Rothe, 
Klopfens, Fiebers und der Vermehrung der Haͤrte der 
Geſchwulſt. Daß die Verhaͤrtung aber wirklich ſchon ent⸗ 
ſtanden iſt, erkennt man daraus, wenn der Schmerz, die 
Roͤthe und das Klopfen gänzlich nachgelaſſen haben, die 
Geſchwulſt umgraͤnzt iſt, und beym Druck widerſtehet. — 
Verhaͤrtende Mittel (Indurantia oder Sclerotica) wirken 
auf zweyerley Art: wenn entweder bewirkt wird, daß die 
duͤnne und fluͤßige Theile zuviel ausduͤnſten, oder wenn 
ſelbige zuruͤckgehalten, zuſammengezogen und hart gemacht 
werden. Dieſe Wirkung koͤnnen daher ſowol allzuheiße und 
hitzige, oder allzukuͤhlende und zuſammenziehende Mittel 
hervorbringen. 
2 
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Infernalis lapis, fiehe Lapis infernalis. 
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Infiltratio, iſt eine Art der wäͤſſerichten Geſchwulſt; 
ſiehe Oedema. N 


Inflammatio, ſiehe Phlegmöne. 


Infuforia ars, oder Chirurgia infuforia, die ein+ 
gießende Art der Wundarzneykunſt, Infuſion. Iſt 
diejenige Operation, da dem Kranken eine Ader, mehren⸗ 
theils am Arm, eben ſo wie beym Aderlaß geoͤffnet, in 
dieſe Oeffnung eine feine Spritze und zwar aufwaͤrts ge⸗ 


bracht, und mittelſt derſelben irgend ein Arzneymittel in 


den Adergang eingeſpritzt, folglich ſolches unmittelbar ſo⸗ 
gleich mit dem Blut vermiſcht wird. Von der Geſchichte 


der Infuſion, und Verſuch, die ſichere Anwendung dieſer 
Operation zu erweiſen, kann man nachleſen in Hem⸗ 


manns med. chirurg. Auffären, Berlin, 1778. Jaglei⸗ 
chen von einem Beyſpiel von der nuͤtzlichen Wirkung der 
Infuſion in Schmuckers vermifchten hir, Schriften ꝛc, 
Iſten Band, Berlin und Stettin 1776. 


Inguinalis hernia, ſiehe Hernia inguinalis. 


Iniectio, fr. Iniection; die Einſpritzung, das Ein⸗ 
ſpritzen. Sowol in der Zergliederungs > als Wundarz⸗ 
neykunſt bedient man ſich des Einſpritzens. Das Einſprit⸗ 
zen beym Zergliedern (Iniectio anatomica) beſteht dar⸗ 
inn, daß man die Adern des menſchlichen Koͤrpers oder 
der Thiere, mit dazu ſchicklichen Sachen, als gefaͤrbten 
Wachs, Unſchlitt u. d. gl. auch einige Theile mit Queckſil⸗ 
ber, mittelſt gewoͤhnlicher Spritzen ausſpritzt: man ſehe 
hieruͤber beſonders der Herren Ruyſch und Lieber⸗ 


kühn anatomiſche Werke. — Durch das Einſpritzen in 
ö | deer 


der Wundarzneykunſt werden allerhand fluͤßige Sachen in 
die naturlichen oder widernatuͤrlichen Höhlen des menſch⸗ 
lichen Körpers, zu allerley Abſichten, mittelft einer zu ei⸗ 
nem jeden Endzweck tauglichen, großen oder kleinen, mit 
einem geraden oder krummen Roͤhrchen verſehenen Spritze 
eingeſpritzt. Die Mittel werden nach dem Endzweck, und 
zwar ſolche gewählt, welche die Natur, Zufaͤlle, und die, 
Beſchaffenheit der Kranken erfordern. Gemeiniglich wer⸗ 
den die Mittel warm, zuweilen aber auch, wenn man zu⸗ 
ruͤcktreiben, zuſammenziehen oder ſtaͤrken will, mit großem 
Nutzen kalt eingeſpritzt, wiewohl in den mehreſten Fallen 
die Mittelſtraße die beſte iſt. Das Einſpritzen geſchieht 
bey Wunden, hauptſaͤchlich bey Bruſt- und Bauchwunden, 
um derſelben Tiefe zu unterſuchen; um die Unterſuchung 
mit der Sonde wegen des Reizes und eines neuen Blu⸗ 
tens zu verhuͤten; um durch die Farbe des eingeſpritzten 
Mittels zu erfahren, welcher Theil verletzt iſt; und um 
ſolche tiefe Wunden durch dieſe eingeſpritzte Mittel zu rei⸗ 
nigen und zu heilen. Ferner ſpritzt man ein bey Entzuͤn⸗ 
dungen, vorzuͤglich des Halſes: Um Eiter aus einem Orte 
z. B. aus der Bruſt, oder die eitrigte Materie bey der 
Abzapfung der Bauchwaſſerſucht aus dem Unterleib her⸗ 
auszuſchaffen: bey Geſchwuͤren und Fiſteln, wenn Hinder⸗ 
niſſe da ſind, um ſolche bis auf den Grund zu oͤffnen: Um 
fremde Koͤrper, z. B. verdicktes Ohrenſchmalz, oder ins 
Ohr gekommene Wuͤrmer u. ſ. w. wegzuſchaffen; und end⸗ 
lich um ein ſtaͤrkendes oder reizendes Mittel in einen Theil 
zu bringen, z. B. bey Ermangelung der Lebensgeiſter in 
die Raſe; um heftiges Nafenbluten zu ſtillen; bey Harn⸗ 
verhaltung u. d. gl. mehr. 


Iniectio inteftinalis, ſiehe Ciyſma. 
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Inoculatio oder Inſitio Variolarum, ſiehe Vario- 
larum inoculatio. - 


Infolatio, das Sonnen. War bey den Alten dasje⸗ 
nige Heilmittel, da ſie die Kranken eine Zeitlang nackend 
in die Sonne auf Sand ſetzten, und dadurch den Koͤrper zu 
ſtaͤrken, und Geſchwuͤlſte, vornemlich derer bey Waſſerſuͤchti⸗ 
gen, zu heilen ſuchten. — Alſo wird auch genannt, 
wenn jemand mit entbloͤßtem Haupte in der Sonnenhitze 
verweilt, und dasjenige iſt, was unter die Urſachen der 
Hirnwuth (Phrenitis) gerechnet wird. a 


Inſtillatio, ſiehe Embrocatio. 


Inſtrumentum chirurgicum, ein Werkzeug zur 
Wundarzneykunſt gehoͤrig. Die Wundaͤrzte bedienen 
ſich vieler Inſtrumente, die von Gold, Silber, Bley, 
Zinn, Bein, Holz und beſonders von Stahl oder Eiſen 
verfertiget ſind. Hierzu gehoͤren alle Arten Meſſer, Na⸗ 
deln, Sucher, Haaken, Saͤgen, Bohrer, und was ſonſt 
den Nahmen eines chirurgiſchen Inſtruments hat. Bey 
jeder Operation kann man die noͤthigen Inſtrumente ange⸗ 
zeigt finden, fo wie auch in Thedens neuen Bemerk. 
und Erfahrungen ac. ıftem Theile. Berlin und Stettin, 
1782. S. III. nachgeleſen zu werden verdient. : 


Interpaſſatio, fr. Piguer ; das Unternaͤhen. Es 
wird genommen von Saͤcken, die man mit abgeſetzten Sti⸗ 
chen durchnaͤhet, damit die trocknen Sachen darinn nicht 
auf einen Klumpen zuſammen fallen, ſondern überall 
gleich vertheilt bleiben. 


Intertrigo, oder Attritus, fr Zecorchure, fratt 
ſeyn, das Wundwerden, der Wolf. Es zeigt 5 
g e 
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ches eigentlich das Wundwerden der Kinder an, ſo von 
ſcharfen Urin, oft aber auch von ſcharfer Milch entſteht, 
wovon bereits unter dem Artickel Excoriatio geſagt wor⸗ 
den iſt. 


Inteſtinorum volvulus, ſiehe Convolvulus, 
Inunctio, ſiehe IIlitio. 
Ionthus, ſiehe Varus. 


Irritantia, fr. Jrritans; reizende Mittel. Sind 
ſolche, womit man einen Zufluß der Säfte in einen Theil 
des Körpers zu erregen ſucht; man ſehe unter Attrahcn- 
tia. 


Iſchaema, iſt ſo viel als Styptica. 


Iſchuria, fr. Suypreſſion d. Urine, Retention d. 
Lrine; Harnverſtopfung, Verhaltung des Harns. 
Man theilet fie in die wahre (vera), und falſche (notha 
oder Ipuria). Bey der falſchen wird der Harn ganz zus 
ruͤckgehalten, und woran ein Fehler der Nieren oder der 
Harngaͤnge ſchuld iſt. Ihre Kennzeichen find: die leere 
Blaſe, der Schmerz der Lenden oder der Herzgrube, Er⸗ 
brechen, Betäubung der Schenkel u. ſ. w. Wider dieſes 
Uebel muͤſſen hauptſaͤchlich innerliche Mittel angewendet, 


und aͤuſſerlich nach Befinden Blutlaſſen, und die Anwen⸗ 
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dung dienlicher Bäder und Baͤhungen verordnet werden. 
— Die wahre Iſchurie erkennt man aus der Abweſenheit 
der Zeichen einer falſchen, aus der durchgehends gleichen, 
und entweder uͤber die Schaambeine hervortretenden, oder 
durch den Finger im Maſtdarm zu bemerkenden Anſchwel⸗ 
lung der Blaſe, dem Schmerz unter den Schaambeinen, 
tern aber vergeblichen Drängen zum Harnlaſſen, u. fi w. 
Die Urſachen der wahren Harnverhaltung beſtehen in eis 
nem Mangel der ausleerenden Kräfte, entweder von einer 
vorhandenen Schwaͤche, oder gar einer Laͤhmung. Wenn 
zugleich der Blaſenhals mit gelaͤhmt iſt, ſo hat der Kranke 
bey der Verhaltung einen unwillkuͤhrlichen, aber, wel⸗ 
ches wohl zu merken iſt, einen troͤpfelnden und alſo nicht 
aufhebenden Abgang des Harns. Oder es kann in der 
Hoͤhle der Harnblaſe etwas befindlich ſeyn, das ſie ver⸗ 
ſtopft, nemlich entweder ſolche Subſtanzen, die in der 
Blaſe ſelbſt erzeugt worden, als Steine, geronnenes Blut, 
Schleim, Eiter, wildes Fleiſch, u. ſ. w. oder fremde Koͤr⸗ 
per. Oder es kann in den Waͤnden der Harnblaſe oder 
Harnroͤhre das Hinderniß liegen, und zwar eine Veren⸗ 
gerung; eine krampfhafte idiopathiſche oder ſympathi⸗ 
ſche Zuſammenziehung, und eine entweder angebohrne 
oder von einer Entzuͤndung entſtandene Zuſammenwach⸗ 
ſung. i | 


Um 
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Um alle üble Zufaͤlle zu vermeiden, muß der Wund⸗ 
arzt dieſem Uebel mit einer baldigen Ablaſſung des Harns 
abzuhelfen ſuchen. Dieſes wird bewerkſtelliget mit Ein⸗ 
bringung eines Catheters (ſ. Catheter), und wenn dieſer, 
wegen vorkommender Hinderniſſe, nicht eingebracht wer⸗ 
den kann, fo muß man den Blaſenſtich (ſ. Punctura 
veſicae) vornehmen. Es iſt leicht einzuſehen, daß der 
Wundarzt alsdenn ſein Hauptaugenmerk auf die Urſachen 
der Harnverhaltung richten, und ſolche zu heben ſuchen 
muß, wenn der Kranke von dem Uebel gänzlich befreyet 
werden ſoll. 


Itinerarium, fr. Sonde cannelbe; Catheterdrath, 
hohler Sucher. Man verſtehet darunter denjenigen 
Drath, den man in den hohlen Catheter ſteckt, wo man 
ſich von einem Stein in der Harnblaſe vergewiſſern will, 
und den man alſo, bald tiefer hinein, bald auch nach Be⸗ 
lieben wieder zuruͤckziehen kann. Es wird aber auch 
darunter ein hohler Sucher mit einer Rinne verſtanden, 
wie man dergleichen bey dem Steinſchnitt in das Rohr 
ſteckt, um in der Rinne deſſelben * ſicherer und gewiſ⸗ 
ſer ſchneiden iu koͤnnen. 


Ixia, iſt ſo viel, als cirſos 
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Kom ift ſo viel, als Herniotomia. 
Kynancie, iſt fo viel, als Cynanche, 
Kyrſotomie, iſt ſo oiel, als Cyrſotomia. 
Kyſte, ſiehe Cyſtis. 

Kyftitotomie, ſiehe Cyſtotomia. 


Ende des erſten Theils. 


Verbeſſerungen zum erſten Theil. 


Da ſich, wegen Entfernung des Druckorts, verſchie⸗ 
dene Druckfehler eingeſchlichen haben, ſo werden die auf⸗ 
fallendeſten hier angegeben, welche man auf folgende Art 
zu verbeſſern wuͤnſchet: 


\ 


Seite 22 Zeile 17 muß nach Mitteln, ſtatt eines Punktum, ein 
Comma ſtehen. 
— 40 — 22 für dadurch leſe man da, durch. 
— 57 — 16 für Gevfons l. m. Hewſons. 
24 fuͤr Gunter l. m. Hunter. 

— 65 30 nach ſo leſe man noch wie. 

— 70 24 fuͤr Schwulſt l. m. Geſchwulſt. 

— 73 — s für Quuttani l. m. Guattaui. Hier muß 
auch noch nachgehohlet werden, daß man dieſe 
Bemerkungen nachleſen kann, in der Samm⸗ 
lung chirurg. Bemerk. aus verſch. Spr. übers ' 
ſetzt, atem Th. Altenburg, 1777. 

94 — 14 für Epifpatiea l. m. Epiſpaſtica. 


Ad 


— 96 — ; nach Ballamum leſe man noch Arcaei, 

— 133 — 13 für deulich l. m. deutlich. 

— 173 — 12 für Vlaſe l m. Blaſe. 

— 196 — 20 für Apofcepernifmus l. m. Apoſceparniſmus. 

— 219 — letzte, fuͤr der Theil l. m. den Theil. 

— 219 — s für andern l. m. andern. 

— 249 — 19 für edoch l. m jedoch. 

— 251 — 13 fuͤr Ende l. m. Enden. 

— 252 — 14 für Scaphea l. m. Scapha. 

— 290 — 27 fuͤr Hotanellen l. m, Fontaneilen. 

— 291 — 30 fuͤr wundarzeykunſt l. m. wundarzney⸗ 
a Tunſt. 

— 309 — 7 nach auf ſtreiche man den weg. 

— 2 — 24 für Gefaͤßbein l. m. Geſaͤßbein. 


26 desgleichen. 
9 fuͤr groͤere l. m. groͤßere. 
— 9 fuͤr Ouente l. m. Auente. 


ri 
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339 — 6 für hineinkommen l. m. hinkommen. 
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408 
423 
47 
482 
487 


18 für tocken l. m. trocken. 


23 fuͤr ſchaͤdich l. m. ſchaͤdlich. 
24. für naͤßige l. m. mäßige. 
30 für Srtiiche J. m. oͤrtliche. 
32 für Gefuͤße l. m. Gefäße, 
17 nach eindringen leſe man noch kann. 
33 nach ein ſtreiche man den weg. 
26 für Scheidenheit l. m. Scheidenhaut, : 
20 für Saturae l. m. Suturae. 
5 für nochmals l. m. nachmals. 
23 fir Speilfluſſes l. m. Speichelfluſſe 


5 
. 
5 
5 
5 
. 
= 


23 


Wie Salve 


. 


1 


1 


Br, ZA Se 


